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DIE HIERARCHIE DER KATZEN

  

	
WOLKENHIMMELS LAGER
 


	
Anführer

	
WOLKENHIMMEL – hellgrauer Kater mit blauen Augen
 


	
 

	
FALLENDE FEDER – junge weiße Kätzin
 


	
 

	
MONDSCHATTEN – schwarzer Kater
 


	
 

	
BLATT – grau-weißer Kater
 


	
 

	
BLUME – kleine, gelb getigerte Kätzin
 


	
 

	
FLINKES WASSER – grau-weiße Kätzin
 


	
 

	
FROST – weißer Kater
 


	
 

	
TANNENZAPFEN – schildpattfarbener Kater
 


	
 

	
NESSEL – grauer Kater
 


	
GROSSER SCHATTENS LAGER
 


	
Anführerin

	
GROSSER SCHATTEN – schwarze Kätzin mit dickem Pelz und grünen Augen
 


	
 

	
GRAUER FLUG – schlanker, grauer Kater mit goldgelben Augen
 


	
 

	
ZACKIGER BERG – grau getigerter Kater
 


	
 

	
GETUPFTER PELZ – zierliche, schildpattfarbene Kätzin mit goldgelben Augen
 


	
 

	
REGEN AUF BLÜTE – braun getigerte Kätzin
 


	
 

	
BRECHENDES EIS – grau-weißer Kater mit grünen Augen
 


	
 

	
WOLKENFLECK – langhaariger schwarzer Kater mit weißen Ohren, weißer Brust und zwei weißen Pfoten
 


	
 

	
SCHREI DER DOHLE – junger schwarzer Kater
 


	
 

	
GLEITENDER HABICHT – hellrot getigerte Kätzin
 


	
Junge

	
BLITZSCHWEIF – schwarzer Kater
 


	
 

	
EICHELFELL – rotbraune Kätzin
 


	
 

	
DONNER – hellroter Kater mit bernsteinfarbenen Augen und großen, weißen Pfoten
 


	
STREUNER
 


	
 

	
WIND – drahtige, braune Kätzin
 


	
 

	
GINSTER – magerer, grau getigerter Kater
 


	
 

	
DORNE – räudiger Kater mit fleckigem Fell
 


	
 

	
TAU – Kätzin mit dickem, grauem Fell und leuchtend blauen Augen
 


	
 

	
STRÖMENDER FLUSS – langhaariger, silberner Kater
 


	
 

	
NEBEL – grau-weiße Kätzin
 


	
HAUSKÄTZCHEN
 


	
 

	
HUMMEL – mollige, schwarz-gelb gefleckte Kätzin
 


	
 

	
SCHILDKRÖTENSCHWANZ – schildpattfarbene Kätzin mit grünen Augen
 
  


PROLOG

Tiefe Dunkelheit lag über dem Moor, nur das schwache Licht des Mondes und das Glitzern weit entfernter Sterne erhellten die Nacht. Donner verlagerte sein Gewicht auf die andere Pfote, verengte die Augen zu Schlitzen und sah hinauf zu der silbernen Scheibe, die dicht über dem Horizont hing. Der Nachtwind wehte ihm kühl und frisch durchs Fell. Der junge Kater wollte sich schon genüsslich strecken, erstarrte jedoch jäh, als sich zu dem leichten Wind auf seinem Fell noch eine andere Empfindung gesellte. Etwas Warmes strich ihm immer wieder gleichmäßig über den Kopf.

Donner drehte sich um und erkannte seine Mutter Sturm, die ihm die Ohren leckte, wie früher, als er noch ein winziges Junges gewesen war. Damals hatte sie ihn auf diese Weise in den Schlaf gewiegt, während er sich in das warme Fell an ihrem Bauch gekuschelt hatte. Überrascht holte Donner tief Luft. Meine Mutter! Es war schon lange her, seit er ihr Fell das letzte Mal gespürt hatte.

Sturm hielt inne. Donner sah ihr in die Augen und hatte das Gefühl, in ihren grünen Tiefen zu versinken. Seine Mutter streckte die Pfote aus und zog ihn an sich, sodass er ihren beruhigenden Herzschlag spüren konnte.

Bei dieser unerwarteten Berührung wurde Donner fast schwindelig. Gleichzeitig wurde ihm bewusst, wie vertraut sich das alles anfühlte. Wenn er wach gewesen wäre, hätte er es niemals vermocht, sich an seine Mutter zu erinnern, doch nun erkannte er jede Markierung in ihrem Fell. Selbst ihr Atem kam ihm bekannt vor, und weckte Erinnerungen an den dunklen, hallenden Zweibeinerbau, in dem er auf die Welt gekommen war.

Sturms Anblick erinnerte Donner an die Kätzin, die sich um ihn kümmerte, seit Grauer Flug ihn ins Moorlager gebracht hatte. Gleitender Habicht ist gut zu mir. Ihre Sanftmut hatte ihn stets wohl behütet. Doch das Gefühl von Liebe und Geborgenheit, das seine Mutter ausstrahlte, war deutlich stärker.

Ein Schnurren stieg in ihm auf. »Erzähl mir noch mal die Geschichte«, bettelte er, ohne recht zu wissen, welche Geschichte er meinte und woher dieser Drang kam, sie zu hören.

Sturm machte es sich neben ihm bequem, eine Pfote beschützend über seine Schultern gelegt. Sie zögerte kurz und sah an Donner vorbei, als würde sie in eine unermessliche Weite blicken.

»Ich bin deinem Vater zum ersten Mal im Wald begegnet«, begann sie leise und die Worte weckten sofort ein vertrautes Echo in Donners Kopf. »In der geschützten Senke, wo er lebte. Er lag ausgestreckt vor einem Haufen Brombeerzweigen. Unsere Blicke begegneten sich und dann … da wussten wir es einfach. Ich konnte die Liebe in ihm spüren.«

Donners Pelz prickelte, als würden überall auf ihm Ameisen herumkrabbeln. »Warum ist das heute nicht mehr so?«, fragte er. »Wolkenhimmel hat mich verjagt – mein eigener Vater! Wohin ist die ganze Liebe verschwunden?«

Sturm rutschte unbehaglich hin und her. »Sie ist immer noch da«, erwiderte sie. »Es ist nur … Wolkenhimmel weiß einfach nicht, was er damit anfangen soll. Du wirst ihm dabei helfen, einen Weg zu finden.« Sie neigte den Kopf und leckte fest und tröstend mit der Zunge über seinen Körper. »Das weiß ich.«

Donner entspannte sich, doch ehe er die Augen schließen konnte, sah er, wie sich in der Ferne etwas bewegte. Vor dem schimmernden Mond zeichnete sich die dunkle Gestalt einer Katze mit hoch erhobenem Kopf und Schwanz ab. Trotz der Entfernung wusste Donner sofort, dass das sein Vater war.

Sturm schien ihn auch bemerkt zu haben, denn Donner spürte, wie ihr Herz schneller schlug. Es versetzte ihm einen Stich, als ihm klar wurde, dass seine Mutter Wolkenhimmel immer noch liebte.

Er wollte aufstehen und seinem Vater folgen, doch Sturm hielt ihn fest und zog ihn näher zu sich. »Lass ihn«, miaute sie leise.

»Aber du hast doch gesagt …«, protestierte Donner.

»Das ist der falsche Augenblick«, erklärte ihm seine Mutter. »Du wirst erkennen, wann der Moment gekommen ist.«

Wieder leckte sie ihm die Ohren und allmählich beruhigte sich Donner wieder. »Aber er ist doch mein Vater …«, murmelte er traurig.

»Ich weiß«, tröstete Sturm ihren Sohn. Dann stupste sie ihm mit der Pfote spielerisch an die Nase. »Du bist ihm so ähnlich«, schnurrte sie.

Der Schmerz in Donners Herz wurde noch stärker, als würden scharfe Krallen daran reißen. »Warum will Wolkenhimmel mich dann nicht als Sohn anerkennen?«, wollte er wissen. »Warum kann ich nicht zu ihm gehen?« Seine Stimme wurde zu einem klagenden Jaulen. »Alles fühlt sich so falsch an!«

Mit kummervollen Augen sah Sturm zum Vollmond hinauf. Der Nachtwind wurde stärker und zauste ihr das Fell, worauf sie ihren Körper noch enger um Donner schlang, um ihn vor der Kälte zu schützen.

Donner konnte ihr Gesicht nicht mehr sehen, er konnte sie nur hören, als sie erneut zu sprechen anhob. »Du wirst alles wieder ins Lot bringen«, murmelte sie, und ihre Stimme tropfte wie warmer Honig durch ihn hindurch. »Wenn die Zeit gekommen ist. Das weiß ich genau …«


1. Kapitel

Die frischen, grünen Grashalme auf dem Moor bogen sich im warmen Wind. Er zauste auch Grauer Flugs Fell und verkündete das nahe Ende der kalten Zeit.

Grüne Schösslinge bohrten sich überall ringsum aus der Erde, an den Ginsterbüschen waren leuchtend gelbe Blüten aufgetaucht und tüpfelten die Landschaft. Das ferne Zwitschern von Vögeln versprach üppige Beute für die kommenden Monde.

Wenige Schwanzlängen entfernt kämpfte Donner unter aufgeregtem Kreischen mit Gleitender Habichts Jungen Blitzschweif und Eichelfell. Grauer Flug beobachtete mit einem liebevollen Blinzeln, wie sie sich im weichen Gras wälzten und mit zappelnden Pfoten aufeinander einschlugen, ohne jedoch ihre Krallen einzusetzen. Er hatte Gleitender Habicht gefragt, ob er die Jungen mitnehmen und ihnen Jagdunterricht erteilen dürfe.

Die getigerte Kätzin hatte unter der Bedingung zugestimmt, dass sich die Jungen nicht zu weit vom Lager entfernten. Fürs Erste begnügte sich Grauer Flug damit, die jungen Katzen eine Weile spielen zu lassen, und erfreute sich an ihren übermütigen Späßen.

Weiter hinten im Moor konnte er Wolkenfleck und Getupfter Pelz erkennen, die mit Bündeln frischer Kräuter im Maul vom Fluss zurückkehrten. Regen auf Blüte tauchte aus einem Ginstergestrüpp auf, den schlaffen Körper eines Hasen zwischen den Zähnen. Sie schleppte die Beute in die Senke hinunter, wo Schrei der Dohle und Brechendes Eis einen neuen Schlaftunnel in die Erde gruben. Gleitender Habicht und Großer Schatten saßen ins Gespräch vertieft beisammen und putzten sich.

Jetzt fühlt es sich wirklich wie ein Zuhause an. Grauer Flug dachte an die lange Reise von den Bergen hierher und an die vielen Anstrengungen, bis sie auf dem Moor ein Zuhause gefunden hatten. Dabei war es ihm zuerst schwergefallen, Steinsagerins Vision zu akzeptieren, sie könnten eine bessere Heimat finden, wenn sie dem Sonnenpfad folgten. Die Reise war voller Gefahren gewesen, aber sie hatten es trotzdem geschafft. Das Leben hier ist gut.

»Blitzschweif, tu mal so, als wärst du ein Hase.« Donners Stimme lenkte Grauer Flugs Aufmerksamkeit zurück auf die Jungen. »Ich zeig dir jetzt mal, wie man einen fängt.«

»Na gut.« Blitzschweif begann, hin und her zu hüpfen und die unregelmäßigen Sprünge eines Hasen nachzumachen.

Donner sah Eichelfell an und miaute: »Schau gut zu!« Er duckte sich flach zu Boden und pirschte sich an Blitzschweif heran, der immer wieder hinter sich blickte, ob das größere Junge ihn schon eingeholt hatte.

Donner trat auf den Hinterläufen hin und her und stürzte sich dann mit einem riesigen Sprung auf Blitzschweif. Das schwarze Junge rollte sich kreischend auf den Rücken und schlang die Pfoten um Donners Hals, worauf beide Kater als zappelndes Fellbündel übers Gras rollten.

So waren Wolkenhimmel und ich auch mal. Grauer Flug wurde traurig. Wie konnten wir uns nur so zerstreiten?

»Du bist tot!«, jaulte Donner. »Ich habe dich getötet!«

»Ich will mal einen echten Hasen jagen!«, verkündete Eichelfell, die zu ihnen gesprungen kam. »Ich werde mal die beste Jägerin von allen sein.«

»Gute Idee«, miaute Grauer Flug und tappte zu den Jungen. »Aber vorher musst du noch viel lernen.«

»Ich kann mich auch schon so anschleichen wie Donner.« Blitzschweif duckte sich und schlängelte sich mit wühlenden Pfoten durchs Gras. »Seht ihr?«

»Großartig«, entgegnete Grauer Flug und ignorierte den Schwanz des Jungen, der wild hin und her peitschte. »Aber es braucht schon etwas mehr, um Beute zu fangen. Hier draußen im Moor kann euch die Beute schon von Weitem sehen. Was müsst ihr deshalb machen?«

»Uns auf sie stürzen … und zwar so!«, kreischte Eichelfell. Sie sprang auf ihren Bruder und stieß ihn um.

Auch Donner warf sich wieder ins Getümmel. Wenn sie nicht zuhörten, würden sie niemals Beute fangen, doch Grauer Flug hielt sich zurück und schimpfte nicht. Es war schön, diese glücklichen, gesunden Jungen zu erleben.

Sie sind so groß und stark … zweimal so groß wie die arme Flatternder Vogel.

Ein Anflug von Trauer durchströmte ihn, als er an seine Schwester dachte, die in den Bergen gestorben war, weil es während der kalten Zeit nicht genug Nahrung für sie gegeben hatte. Liebevolle Fürsorge für Donner und die anderen überkam ihn. Er war fest entschlossen, dafür zu sorgen, dass sie zu starken, gesunden Katzen heranwuchsen.

Die kalte Zeit war gar nicht so schlimm gewesen. Es hatte trotzdem genügend Beute gegeben. Grauer Flug fiel es immer noch schwer, zu glauben, dass der Schnee hier nicht so dicht fiel wie in den Bergen und auch nicht so lange liegen blieb. Und morgens ließ die Sonne den Frost viel früher verschwinden. Es hatte kaum Tage gegeben, an denen sie nicht jagen oder Wasser suchen konnten, vor allem im Wald, wo die Bäume einen Schutz vor der härtesten Kälte boten. Grauer Flug unterdrückte ein Seufzen. Dennoch gab es Momente, in denen er seine Heimat und seine Mutter Sanfter Regen vermisste, aber das leichte Leben auf dem Moor hatte zur Folge, dass alle Jungen überlebt hatten, und bald würde die warme Zeit zurückkehren.

Donner und Blitzschweif rauften immer noch laut kreischend miteinander und verscheuchten damit sämtliche Beute auf dem Moor. Auf einmal rannte Eichelfell los und rief ihnen noch zu: »Jetzt schaut mal mir zu!«

Sie flitzte in die Senke hinunter und verschwand in dem Loch, das Schrei der Dohle und Brechendes Eis zuvor gegraben hatten. Grauer Flug stürmte ihr mit klopfendem Herzen hinterher. Unter dem Moor gab es ein ganzes Geflecht aus unterirdischen Gängen, hauptsächlich Schlupflöcher, die von Kaninchen gegraben worden waren. Die Katzen hatten angefangen, sie zu Bauen zu vergrößern, aber hier und da gab es noch gefährliche Stellen. In den Bauen fand Grauer Flug es nach wie vor ein wenig unheimlich. Sie waren so dunkel und eng, dass er kaum atmen konnte. Wenn Eichelfell zu tief in die Gänge kriecht, bekommen wir sie vielleicht nicht mehr raus.

Zu Grauer Flugs Erleichterung wurde die Kätzin von einer anderen Katze hinter ihr ins Freie geschoben. Es war Schrei der Dohle, ihr Vater. Hinter den beiden steckte Brechendes Eis den Kopf aus dem Loch und zog ein verärgertes Gesicht.

»Hier darfst du nicht rein«, schimpfte Schrei der Dohle mit Eichelfell. »Dieser Gang ist noch nicht sicher. Brechendes Eis und ich graben noch daran.« Er gab seiner Tochter einen harten Nasenstüber. »Solltest du nicht beim Jagdunterricht mit Grauer Flug sein?«

»So ist es auch«, rief Grauer Flug zu ihm herunter. »Danke, Schrei der Dohle.«

Der schwarze Kater nickte Grauer Flug grüßend zu und verschwand dann wieder mit Brechendes Eis unter der Erde.

Eichelfell wandte sich mit hängendem Schwanz ab und trottete den Hang hinauf zur Böschung.

»Wow!«, rief Blitzschweif, als sie zu ihnen trat. »Das war echt beeindruckend! Jetzt wissen wir endlich, was wir tun müssen, um eins auf die Nase zu kriegen.«

Eichelfell sah ihn an, sagte aber nichts.

»Ich finde, du solltest uns das noch mal zeigen«, neckte ihr Bruder sie weiter. »Ich weiß nicht, ob ich es schon ganz kapiert habe.«

»Du willst wissen, wie du eins auf die Nase kriegst? Ganz einfach, Flohhirn!«, fauchte Eichelfell und schlug mit der Pfote nach der Schnauze ihres Bruders.

Blitzschweif sprang zurück. »He, das hat wehgetan!«

»Das reicht«, miaute Grauer Flug und trat zwischen die Wurfgefährten, bevor sie anfangen konnten, sich zu raufen. »Wir wollten doch jagen. Habt ihr das vergessen?«

Zu seiner Erleichterung setzten sich die Jungen vor ihm hin, scharrten noch etwas in der Erde, bis sie bequem saßen, und sahen ihn dann aufmerksam an.

Grauer Flug blickte sich suchend nach Beute um. Unter einem Ginsterstrauch in der Nähe bewegte sich etwas. Ein Kaninchen kam hervorgehüpft und knabberte am Gras.

»Dort drüben«, sagte er zu den Jungen und zeigte mit dem Schwanz darauf, »aber rührt euch nicht. Seht ihr das Kaninchen? Das fange ich jetzt.«

Blitzschweif unf Eichelfell nickten mit leuchtenden Augen und ungeduldig zuckenden Schwanzspitzen.

»Zuerst warte ich, bis es sich noch etwas weiter von dem Strauch entfernt hat«, fuhr Grauer Flug fort. »Irgendwo da drin liegt vermutlich der Eingang zu seinem Bau. Und wenn ich ihm hinterherjage, beobachte ich es genau, damit ich erraten kann, wohin es rennt.«

Inzwischen hatte sich das Kaninchen noch weiter von dem Ginsterstrauch entfernt. Grauer Flug beobachtete es aufmerksam und wartete auf den richtigen Moment. Plötzlich schoss er mit kräftigen Stößen seiner Hinterläufe los und freute sich darüber, wie sich seine Muskeln beim Rennen streckten und wie ihm der Wind durchs Fell blies.

Er war bereits bis auf einige Schwanzlängen herangekommen, bevor das Kaninchen ihn bemerkte. Es floh mit einem erschreckten Fiepen, sein weißer Schwanz hüpfte auf und ab. Grauer Flug hielt den Blick unverwandt auf seine Beute gerichtet und schlug einen Bogen, um das Kaninchen abzufangen, ehe es kehrtmachen und zu seinem Versteck im Gebüsch zurückrennen konnte.

Mit schlitternden Pfoten wich das Kaninchen erneut aus, doch nach wenigen Schritten hatte Grauer Flug es eingeholt und stieß es zu Boden, wo er seine Beute mit einem Biss in die Kehle tötete. Große Zufriedenheit durchströmte ihn.

Grauer Flug hob den warmen Körper des Kaninchens auf und trottete zurück zu den Jungen, die ihm bewundernd zuschauten.

»Toller Fang, Grauer Flug!«, rief Donner.

»So was will ich auch können«, miaute Eichelfell.

»Das dauert nicht mehr lange«, versprach Grauer Flug und schob das Kaninchen unter die Zweige eines Ginsterstrauchs. Ich hole es nachher, wenn wir fertig sind. »Du kannst es gleich mal versuchen. Wer wittert irgendwo noch Beute?«

Die Jungen sprangen auf, schauten sich um und sogen prüfend die Luft ein. »Ich kann nur das Kaninchen riechen«, beschwerte sich Eichelfell.

»Dann gehen wir ein Stück weiter«, miaute Grauer Flug und führte sie noch ein paar Schwanzlängen von der Senke weg. »Donner, siehst du was?«

Grauer Flug hatte bereits eine Maus erspäht, die in einem Büschel aus hohem Gras an ein paar Samenkörnern knabberte. Als sie sich zwischen den Halmen hindurchschlängelte und die Grasspitzen bebten, bemerkte auch Donner die Bewegung.

»Da!«, flüsterte er und neigte die Ohren in Richtung der Maus.

»Gut. Dann schnapp sie dir«, sagte Grauer Flug.

Sofort duckte sich Donner tief zu Boden und wollte vorwärtsschleichen.

Kopfschüttelnd flüsterte Grauer Flug, um die Maus nicht aufzuschrecken: »Nicht so! Ich habe euch doch erklärt, dass man so nur im Wald jagen kann, wo es genügend Verstecke gibt und Geräusche in den Bäumen, die euer Näherkommen tarnen. Aber hier draußen nützt das nichts, weil die Beute euch schon von Weitem sieht. Du musst dich auf deine Schnelligkeit verlassen.«

»Oh … na gut.« Mit vor Enttäuschung zuckender Schwanzspitze richtete sich Donner wieder auf, dann preschte er über das Moor zu dem Grasbüschel, in dem sich die Maus versteckte.

»Schneller!«, jaulte Eichelfell.

»Dummer Fellball!« Blitzschweif gab seiner Schwester mit dem Schwanz einen Klaps auf die Schnauze. »Sieh nur, was du angerichtet hast!«

Die Maus erstarrte, als hätte sie Eichelfell gehört und begriffen, dass Gefahr drohte. Dann schoss sie aus dem Gras hervor und trippelte zu einem ein paar Schwanzlängen entfernten Felsen. Donner versuchte, noch schneller zu rennen, stolperte dabei aber über seine eigenen Pfoten, verlor das Gleichgewicht und landete mit einem dumpfen Aufprall auf dem Boden. Die Maus flitzte in einen Spalt zwischen zwei großen Steinen und verschwand.

Donner stand auf, schüttelte sein Fell und trottete mit hängendem Kopf zu den anderen zurück. »Tut mir leid«, murmelte er.

»Schon gut«, antwortete Grauer Flug und legte ihm tröstend die Schwanzspitze auf die Schulter. »Nächstes Mal klappt es bestimmt.«

Ein Blick auf Donners große, weiße Pfoten zeigte ihm, warum der junge Kater so ungeschickt war. Aus ihm würde einmal eine große, starke Katze werden, aber noch war er schlaksig und unbeholfen und hatte seine Bewegungen nicht immer unter Kontrolle. Seine Zeit wird kommen. Er muss nur Geduld haben.

»Ich will auch mal«, miaute Eichelfell. »Falls du nicht die ganze Beute verscheucht hast.«

»Was?« Donner riss empört die Augen auf. »Hättest du nicht …«

Grauer Flug hob die Pfote und unterbrach ihr Gezanke. »Wir suchen einfach weiter nach Beute«, meinte er. »Wir finden schon noch was.«

»Da!« Blitzschweif zeigte mit dem Schwanz auf etwas hinter ihm.

Grauer Flug drehte sich um und erblickte eine kleine Schar von Vögeln, die dicht bei dem Felsen, wo die Maus verschwunden war, im Gras pickten. Er nickte. »Hol sie dir.«

Blitzschweif duckte sich ganz tief, genau wie Donner zuvor, als wären Grauer Flugs Anweisungen einfach an seinen Ohren vorbeigeflattert.

»Renn doch, du Flohhirn!«, rief Eichelfell ihrem Bruder zu. Sie raste los und schoss mit wehendem Schwanz über die Wiese.

Grauer Flug sah ihr nach und bewunderte ihre Schnelligkeit. Leider stieß sie beim Rennen immer wieder schrille Laute der Begeisterung aus und schon beim ersten Juchzen waren ein paar Vögel aufgeflattert. Auch die übrigen waren lange weggeflogen, bevor sie auch nur in ihre Nähe gekommen war.

Blitzschweif war ihr hinterhergerannt, nachdem er seinen Fehler erkannt hatte. Nun blieb er stehen und wandte sich mit empörter Miene zu ihr um. »Wer ist jetzt das Flohhirn?«, wollte er wissen.

Grauer Flug schüttelte den Kopf und versuchte, seine Belustigung zu verbergen. »Ihr müsst alle noch viel lernen«, murmelte er.

Er wartete, bis die beiden Jungen zurückkamen und wurde plötzlich von Donner abgelenkt, der zu einem gewaltigen Sprung ansetzte. Einer der Vögel war ganz in seine Nähe geflattert, und Donner streckte seine Vorderpfote weit vor und schlug ihn zu Boden, bevor er fliehen konnte.

Der junge Kater richtete sich mit freudestrahlenden Augen auf, den schlaffen Vogel zwischen den Zähnen. »Ich hab ihn!«, verkündete er mit gedämpfter Stimme wegen der Federn in seinem Maul.

Einen Moment lang brachte Grauer Flug es nicht über sich, ihn dafür zu loben, obwohl er es eigentlich verdient hätte. Der hohe Sprung hatte ihn zu sehr an Wolkenhimmel, Donners Vater, erinnert. Wie damals, als er den Habicht getötet hat, kurz bevor wir die Berge verließen.

Bei der Erinnerung an die Zeit, als er und sein Bruder sich noch so nahe gestanden waren, stieg erneut Trauer in ihm auf. Er war nicht mehr in den Wald gegangen oder hatte seinen Bruder besucht, seit Wolkenhimmel sich geweigert hatte, Donner als seinen Sohn anzuerkennen. Und das war schon vor Beginn der kalten Zeit gewesen. Bei ihrer letzten Begegnung hatte Grauer Flug sogar verkündet, Wolkenhimmel sei nicht mehr sein Bruder. Immer noch brannte der Verlust seines Wurfgefährten wie ein Dorn in seinem Herzen, aber er konnte es Wolkenhimmel einfach nicht verzeihen, dass er Donner so harsch zurückgewiesen hatte.

Grauer Flug seufzte. Ich habe versucht, Donner so aufzuziehen, dass er Freundlichkeit und Mitgefühl kennt. Aber wird sich trotz meiner Bemühungen am Ende doch Wolkenhimmels Charakter in ihm durchsetzen?

Grauer Flug wurde aus seinen düsteren Gedanken gerissen, als hinter ihm ein leises Miauen erklang. Er drehte sich um und sah eine schildpattfarbene Kätzin auf sich zulaufen. Bei ihrem Anblick erhellte sich sein Blick, Freude blitzte wie ein Sonnenstrahl in ihm auf. Schildkrötenschwanz! Die Katze war mit ihnen aus den Bergen gekommen und immer eine treue Freundin gewesen, bis … Aber nein, daran will ich jetzt nicht denken.

»Schildkrötenschwanz!«, rief er. »Wie hast du uns gefunden?« Sie hatte die Bergkatzen verlassen, bevor sie in ihr neues Lager gezogen waren.

»Ich bin zu der Senke, wo wir früher lebten«, erklärte Schildkrötenschwanz, »und sie war ganz leer … nur noch ein Hauch von altem Katzengeruch.« Sie erschauderte. »Zuerst dachte ich, die Füchse hätten euch alle getötet. Aber das konnte ich einfach nicht glauben, deshalb habe ich herumgesucht, bis ich eine Spur fand, und hier bin ich!«

»Es ist so schön, dich zu sehen«, miaute Grauer Flug.

Schildkrötenschwanz trat zu ihm und legte ihre Nase an seine. »Es ist auch schön, dich zu sehen«, schnurrte sie. »Es ist schon lange her.« Sie musterte die Jungen und fügte hinzu: »Sieht aus, als hättest du alle Pfoten voll zu tun!«

Grauer Flug nickte. Er hatte Schildkrötenschwanz nicht mehr gesehen, seit sie ihm geholfen hatte, Donner aus dem einstürzenden Zweibeinerbau zu retten. Danach hatte sie die gesamte kalte Zeit in einem Zweibeinerort verbracht und das gemütliche Leben eines Hauskätzchens geführt. Ich kann es immer noch nicht fassen, dass sie sich dafür entschieden hat. Grauer Flug wandte den Blick ab, damit sie sein Gesicht nicht sah. Ein Leben zu wählen, wo man keine Beute jagen musste und nie den Morgenwind in seinem Fell spürte, das hatte Grauer Flug einfach nicht begreifen können. Bei ihrem Abschied hatte er nicht verbergen können, wie verraten er sich vorkam, woraufhin Schildkrötenschwanz ihm gegenüber sehr kühl und distanziert gewesen war.

Aber das neue Leben schien ihr gut zu bekommen. Sie sah mollig und gesund aus, mit einem glänzenden Pelz und leuchtenden Augen, die Grauer Flug nun anstrahlten.

»Ist dieses riesige Kätzchen etwa Donner?«, fragte sie und wandte sich dem Jungen zu, das mit seiner Beute im Maul neben ihnen stand und erstaunt und etwas beleidigt dreinsah. Grauer Flug bekam ein schlechtes Gewissen, als ihm klar wurde, dass er den Kater für seinen Fang noch gar nicht gelobt hatte. »Er ist ja so gewachsen! Ich weiß noch, wie winzig er war, als wir ihn in den Wald brachten und ihm seinen Namen gaben.«

Als Donners Mutter Sturm mit ihren Jungen unter den Trümmern eines Zweibeinerbaus verschüttet worden war, hatten Grauer Flug und Schildkrötenschwanz Donner gerade noch retten können. Für seine Wurfgefährten und Sturm jedoch war jede Hilfe zu spät gekommen. Ihr Pelz war so weich, ihre Augen so wunderschön … Grauer Flug ließ den Schwanz sinken, Trauer bohrte sich in sein Herz. Ich werde sie nie wiedersehen.

»Schau doch, Donner hat einen Vogel gefangen! Er wird sicher mal ein großartiger Jäger werden.« Schildkrötenschwanz’ Stimme riss ihn aus seinem Schmerz. Er sah sie an und merkte sofort, dass sie absichtlich so fröhlich tat. Es ist, als wüsste sie, was ich denke. Schildkrötenschwanz kennt mich so gut, dass sie sogar weiß, wie sie mich aufmuntern kann, wenn ich traurig bin.

»Das wird er«, stimmte Grauer Flug zu und schüttelte die trübseligen Gedanken ab.

Bei diesem Lob hellte sich Donners Miene auf. Nun scharten sich auch die beiden anderen Jungen um sie. »Wir werden auch mal gute Jäger«, verkündete Eichelfell.

»Ganz bestimmt«, versicherte Schildkrötenschwanz. »Das sind sicher die Jungen von Gleitender Habicht? Sieh nur, wie groß und stark sie sind!«

»Vielleicht warst du doch länger weg, als du dachtest«, miaute Grauer Flug. Ihr gequälter Blick ließ ihn seine Worte sofort bereuen. »Ich meine, lange genug für … also …«, stotterte er. »Ähm, ich habe dich vermisst, Schildkrötenschwanz.«

Die Kätzin schnurrte. »Ich dich auch, Grauer Flug.«

Auf einmal bemerkte er, dass sie von den Jungen beobachtet wurden, die jedes Wort in sich aufsaugten. »Das hier sind Blitzschweif und Eichelfell«, stellte er die beiden vor.

»Schöne Namen«, miaute Schildkrötenschwanz und die Freude kehrte in ihr Gesicht zurück. »Ich bin Schildkrötenschwanz.«

»Blitzschweif bekam seinen Namen, weil er immer mit Donner zusammen ist«, erklärte Grauer Flug. »Die zwei zusammen sind schlimmer als ein Wirbelsturm!«

Schildkrötenschwanz’ Augen glänzten belustigt und sie berührte die Nasen der Jungen mit ihrer.

»Geht jetzt spielen«, sagte Grauer Flug freundlich zu den dreien. Er wollte mit Schildkrötenschwanz sprechen, ohne dass die Jungen jedes Wort belauschten.

Das ließen sie sich nicht zweimal sagen. Unter begeistertem Geheul rannten sie davon und jagten sich gegenseitig um den Ginsterstrauch.

»Wie geht es dir in dem Zweibeinerort?«, fragte Grauer Flug auf einmal ganz verlegen. Schildkrötenschwanz sollte nicht denken, er wollte sie erneut kritisieren. »Hast du die kalte Zeit gut überstanden?«

»Ja, es war schön«, erwiderte Schildkrötenschwanz leichthin. »Sehr gemütlich und bequem. Hummel und ich haben noch Gesellschaft bekommen. Kurz nachdem ich mich dort niedergelassen hatte, kam eine weitere Katze dazu.«

»Ein Streuner?«, fragte Grauer Flug, der das kaum glauben konnte.

»Oh nein«, erklärte Schildkrötenschwanz. »Die Zweibeiner sind weggegangen, und als sie wiederkamen, brachten sie einen großen Kater mit. Er hat erzählt, er habe bei einem anderen Zweibeiner gewohnt, aber der sei irgendwann nicht mehr gekommen, um ihn zu füttern.«

Zweibeinern kann man einfach nicht trauen. Aber Grauer Flug war klug genug, das nicht laut zu sagen.

»Dann lebte der Kater erst noch an einem Ort mit vielen anderen Katzen. Sie seien alle ganz unglücklich und weinerlich gewesen, und er sagte, in der Nähe haben sie Hunde bellen hören. Sie waren alle zusammen eingepfercht. Dann hat er – sie nannten ihn übrigens Kater …«

»Kater?«, unterbrach Grauer Flug. »Sie haben einem Kater den Namen Kater gegeben? Ich werde diese Zweibeiner nie verstehen.«

Schildkrötenschwanz blinzelte gleichmütig. »Jedenfalls wurde er dort von unseren Zweibeinern weggeholt und lebte dann bei mir und Hummel.«

»Hast du ihn gemocht?«, fragte Grauer Flug. »War er nett?«

Schildkrötenschwanz zögerte und schaute auf ihre Pfoten hinab. »Oh ja, er war nett«, sagte sie schließlich. »Wir sind gut miteinander ausgekommen.« Dann schüttelte sie sich. »Aber es war Zeit, zu gehen. Ich habe meine Freunde auf dem Moor vermisst.«

Schildkrötenschwanz kehrt zu uns zurück! Freude stieg in Grauer Flug auf, aber bevor er etwas sagen konnte, kamen die Jungen zurückgerast und jagten sich gegenseitig im Kreis herum. Auf einer kahlen Stelle im Gras kamen sie auf der lockeren Erde ins Rutschen und konnten nicht mehr rechtzeitig bremsen. Blitzschweif prallte gegen Schildkrötenschwanz, die das Gleichgewicht verlor und mit wild ruderndem Schwanz auf dem Rücken landete. Sie heulte auf vor Schmerz und Schreck.

Grauer Flug riss erstaunt die Augen auf, als er zum ersten Mal ihren geschwollenen Bauch bemerkte. Sie erwartet Junge!

»Hast du dir wehgetan?«, fragte er besorgt und half ihr auf.

Schildkrötenschwanz lehnte sich keuchend an ihn und stemmte sich hoch. Sie schwieg eine Weile und atmete schließlich tief aus. »Es geht mir gut … denke ich.«

Grauer Flug sah die drei Jungen an. Blitzschweif versteckte sich mit erschrockenem Blick hinter Donner. Der graue Kater winkte ihn mit einem Schwanzschnippen herbei.

»Komm und entschuldige dich bei Schildkrötenschwanz«, befahl er streng.

Blitzschweif zappelte herum und trottete dann mit gesenktem Kopf und hängendem Schwanz zu ihnen. »Tut mir sehr leid«, miaute er.

»Schon gut.« Schildkrötenschwanz leckte ihm über die Ohren.

»Denk daran, dich vorher umzuschauen, wenn du so wild durch die Gegend rast«, ermahnte Grauer Flug den kleinen Kater. Er schwieg kurz und fügte dann hinzu: »Ich habe doch gesagt, ihr könnt spielen gehen.«

Er wartete, bis die drei Jungen unter aufgeregtem Jaulen davongesprungen waren. Schildkrötenschwanz erwartet also seine Jungen … wer hätte das gedacht?

»Also«, miaute er und deutete mit den Ohren auf ihren geschwollenen Bauch. »Wie ist das passiert?«

»Was glaubst du denn?«, fauchte Schildkrötenschwanz. Dann wurde ihr Blick weicher. »Ich habe einen Fehler gemacht«, fuhr sie fort. »Aber ich habe euch alle so sehr vermisst. Kater wirkte so stark und freundlich. Da dachte ich, ich könnte ein neues Leben mit ihm anfangen. Aber als ich gemerkt habe, dass ich Junge bekomme, da … da hat er sich verändert.«

Grauer Flug knurrte: »Falls er dir wehgetan hat …«

»Oh nein!«, versicherte Schildkrötenschwanz. »Kater war immer noch freundlich, aber er wollte mit mir nicht über die Zukunft der Jungen sprechen. Und Hummel schien es irgendwie unangenehm zu sein, wenn ich die Jungen erwähnte.« Schildkrötenschwanz schnippte mit der Schwanzspitze. »Aber keiner von beiden wollte zugeben, dass etwas nicht stimmt.«

»Und was hast du dann getan?«, fragte Grauer Flug.

»Ich flehte Hummel an, ehrlich mit mir zu sein. Erst wollte sie nicht, aber dann hat sie mir schließlich erklärt, dass die Zweibeiner mir meine Jungen wegnehmen und anderen Zweibeinern geben würden.« Ihre Stimme zitterte. »Ich hätte sie niemals wiedergesehen, sobald sie keine Milch mehr von mir gebraucht hätten.«

»Das ist ja furchtbar!«, rief Grauer Flug und drückte seine Nase gegen Schildkrötenschwanz’ Schulter. Wie konnte man eine Familie nur so auseinanderreißen? In den Bergen und auch hier im Moor hielten die Katzen zusammen. Jeder half mit, die Jungen großzuziehen, und es war undenkbar, dass eine Katze ihre Jungen aufgeben würde. Nun ja, bis Wolkenhimmel Donner fortgeschickt hat.

»Hummel sagte, Kater hätte sie gebeten, mir nicht die Wahrheit zu sagen. Und jetzt … na ja, ich werde Hauskätzchen oder Zweibeinern jedenfalls nie mehr trauen. Ich habe gelernt, wer meine wahren Freunde sind. Jetzt möchte ich nur noch zu euch zurückkommen.« Sie sah Grauer Flug an. »Glaubst du, die anderen werden mich wieder aufnehmen?«

Sein Herz schmolz unter ihrem ernsten Blick. »Wie könnten sie sich weigern?«, miaute er und schaute erneut auf ihren dicken Bauch. Aus irgendeinem Grund störte ihn der Gedanke, dass Schildkrötenschwanz die Jungen einer anderen Katze trug. »Das ist dein Zuhause.«

Grauer Flug führte Schildkrötenschwanz auf die Böschung oberhalb der Senke.

»Unglaublich!«, rief sie und riss bewundernd die Augen auf, als sie ihre neue Heimat sah. »Was für ein wunderschöner Platz! Viel besser als das alte Lager.«

Grauer Flug nickte. »Die Stelle ist besser geschützt und sicherer für uns«, sagte er und deutete mit dem Schwanz auf die Ginsterbüsche.

Gemeinsam gingen sie den Hang hinunter. Brechendes Eis kam gerade aus dem Gang, den er mit Schrei der Dohle grub, das grau-weiße Fell voller Erde. Bei Schildkrötenschwanz’ Anblick blieb er stehen und starrte sie aus schmalen Augen an.

»Was machst du denn hier?«, fragte er.

»Hallo, Brechendes Eis!«, begrüßte ihn Schildkrötenschwanz. »Ich freue mich, dich zu sehen.«

Brechendes Eis musterte die Kätzin kühl und miaute dann: »Du hast dich von uns abgewandt, als das Wetter kalt wurde. Wie kommt ein Hauskätzchen wie du nun darauf, hier wieder willkommen zu sein?«

Schildkrötenschwanz stellte empört ihr Fell auf und tarnte so ihren trächtigen Bauch. »Mit welchem Recht verbietest du einer anderen Katze, ins Moor zu kommen?«, gab sie zurück. »Für wen hältst du dich? Für Wolkenhimmel?«

Bei der Erwähnung seines Bruders zuckte Grauer Flug zusammen. »Hört mal …«, fing er an.

Beide Katzen ignorierten seinen Versuch, zu schlichten.

»Wolkenhimmel hat nicht nur schlechte Ideen«, murmelte Brechendes Eis. »Ich bringe dich zu Großer Schatten«, fuhr er fort. »Sie wird entscheiden, was aus dir wird.«

»Schildkrötenschwanz muss nicht …«, fing Grauer Flug wieder an.

»Du brauchst mich nicht zu verteidigen«, unterbrach Schildkrötenschwanz ihn und legte wütend die Ohren an. »Ich möchte Großer Schatten sehr gerne wiedersehen. Ich habe sie vermisst, und ich bin mir sicher, sie braucht keine Hilfe, um Brechendes Eis in die Schranken zu weisen.«

Brechendes Eis und Schildkrötenschwanz machten sich auf den Weg, begleitet von Schrei der Dohle, der aus dem Tunnel aufgetaucht war und die Kätzin erstaunt anblickte. Grauer Flug drehte sich nach den Jungen um, die auf einem moosbedeckten Felsen herumkletterten.

»Kommt jetzt!«, rief er. »Wir gehen wieder nach Hause.«


2. Kapitel

Grauer Flug und Schildkrötenschwanz erreichten den Grund der Senke, wo sich Gleitender Habicht, Getupfter Pelz, Wolkenfleck und Regen auf Blüte bei Großer Schatten versammelt hatten.

»Ihr braucht mehr Kraft in den Hinterbeinen«, erklärte ihnen die schwarze Kätzin. »Auf die Art werdet ihr mit allen Katzen fertig, die sich von hinten an euch anschleichen wollen. Versuch es noch mal, Regen auf Blüte.«

Grauer Flug sah, dass Großer Schatten ein großes Stück Rinde gegen einen Stein gelehnt hatte. Regen auf Blüte stellte sich in Position und trat mit aller Kraft gegen die Rinde, sodass sie umkippte und viele kleine Rindenstückchen durch die Luft flogen.

»Viel besser«, miaute Großer Schatten. »Jetzt bist du dran, Wolkenfleck.«

Nur Zackiger Berg kauerte mit unglücklicher Miene ein paar Schwanzlängen abseits der anderen. Bei seinem Anblick stieg Mitgefühl in Grauer Flug auf. Seit der junge Kater vom Baum gefallen war und sich das Bein gebrochen hatte, war das Leben ein ständiger Kampf für ihn. Wolkenhimmel hatte ihn aus dem Wald vertrieben, weil er keine Katze versorgen wollte, die nicht jagen konnte. Die Moorkatzen hatten ihn aufgenommen, aber Grauer Flug wusste, dass sein jüngerer Bruder ein furchtbar schlechtes Gewissen hatte, weil er der Gruppe nicht wirklich nützlich war.

Schildkrötenschwanz, die sich zu seinem Ohr beugte, lenkte ihn von Zackiger Bergs Problemen ab. »Ich bin überrascht darüber, dass Großer Schatten die Katzen im Kampf unterrichtet«, flüsterte sie. »Bei euch scheint sich einiges verändert zu haben.«

Bevor Grauer Flug antworten konnte, lief Brechendes Eis zu Großer Schatten. »Wir haben eine fremde Katze in unserem Territorium!«, verkündete er und deutete mit dem Schwanz auf Schildkrötenschwanz.

»Schildkrötenschwanz!«, rief Regen auf Blüte, rannte zu ihr und legte die Nase an das Ohr der Katze. »Brechendes Eis, das ist keine fremde Katze«, fügte sie verärgert hinzu und sah den grau-weißen Kater an. »Sie ist unsere Freundin.«

Gleitender Habicht folgte ihrer Baugefährtin und strich um Schildkrötenschwanz herum. »Wie schön, dich zu sehen«, miaute sie freundlich.

Die anderen Katzen hielten sich zurück und wechselten unsichere Blicke, während Brechendes Eis immer noch Feindseligkeit ausstrahlte.

Grauer Flug unterdrückte ein verärgertes Seufzen und wartete besorgt, wie Großer Schatten reagieren würde. Er wusste genau, wie misstrauisch die schwarze Kätzin gegenüber Fremden war. Schildkrötenschwanz ist natürlich keine Fremde. Trotzdem war es nicht besonders glücklich, ihre Rückkehr auf diese Weise anzukündigen.

»Und seit wann reden wir hier von Territorien?«, murmelte Schildkrötenschwanz. »Es ist wirklich alles anders.«

Widerstrebend musste Grauer Flug sich eingestehen, dass sie recht hatte. Seit Schildkrötenschwanz das Moor verlassen hatte, waren er und seine Baugefährten immer mehr wie Wolkenhimmel und seine Gruppe geworden, streng darauf bedacht, ihr Jagdrevier zu verteidigen.

Nachdem sich die Bergkatzen getrennt und Wolkenhimmel seine Gruppe in den Wald geführt hatten, waren alle Katzen davon ausgegangen, sie könnten sich überall frei bewegen und sich so oft besuchen, wie sie wollten. Aber so war es nicht gekommen, und die Teilung zwischen den beiden Gruppen war mittlerweile so schwer zu überwinden wie eine tiefe Bergschlucht.

Großer Schatten trat mit hocherhobenem Kopf vor Schildkrötenschwanz, die von den übrigen Katzen neugierig umringt wurde. Grauer Flug war beeindruckt, wie edel und würdevoll die Anführerin aussah und wie selbstbewusst sie wirkte. Sie wird Schildkrötenschwanz doch nicht fortschicken? Dennoch machte er sich auf eine unangenehme Unterhaltung gefasst.

Großer Schatten neigte höflich den Kopf. »Sei gegrüßt, Schildkrötenschwanz«, miaute sie. Dann deutete sie mit dem Schwanz auf den geschwollenen Bauch der Kätzin und fügte hinzu: »Und Glückwunsch. Wer ist der Vater?«

Schildkrötenschwanz trat verlegen von einer Pfote auf die andere. »Es gibt keinen Vater«, erwiderte sie, »zumindest keinen, dem ich meine Jungen anvertrauen würde.«

Großer Schatten sah zu Grauer Flug hinüber, die anderen Katzen fingen an zu tuscheln. Dann begriff die schwarze Kätzin. Schildkrötenschwanz hat bei Zweibeinern gelebt und bekommt jetzt Junge von einem Hauskätzchen. Je weniger darüber gesprochen wird, desto besser.

Großer Schatten holte tief Luft und wandte sich an die Gruppe: »Gute Neuigkeiten! Schildkrötenschwanz ist an den Ort zurückgekehrt, wo sie hingehört, und sie wird bald Junge haben. Noch mehr Katzen, die unsere Gruppe stärker machen werden!«

»Oder noch mehr Mäuler, die gestopft werden wollen«, widersprach Brechendes Eis. »Wie kannst du sie nur wieder bei uns aufnehmen, nachdem sie uns so verraten hat?«

Großer Schatten fuhr mit gesträubtem Fell herum. »Wenn du wirklich solche Angst hast, wir könnten verhungern«, fauchte sie, »dann solltest du besser jagen gehen.«

Brechendes Eis öffnete das Maul und wollte protestieren, sah dann aber Großer Schattens warnenden Blick. Leise murrend machte er kehrt und tappte den Hang hinauf davon.

Grauer Flug schaute ihm nach. Er spürte, wie sehr Brechendes Eis es hasste, vor allen Katzen so gedemütigt zu werden. Er war einer der wichtigsten Führer gewesen auf ihrem Weg von den Bergen hierher. Aber Großer Schatten ist unsere Anführerin, seit Schattiges Moos ihr diese Aufgabe übertragen hat, und hat nun mal das letzte Wort.

Grauer Flug drehte sich zu den anderen um und stellte fest, dass auch Donner Brechendes Eis aufmerksam hinterhersah.

»Ich möchte auch jagen gehen«, miaute das Junge.

»Nicht jetzt«, sagte Grauer Flug. »Lass Brechendes Eis lieber in Ruhe, bis er seine schlechte Laune vergessen hat.« Der Kater war schon immer etwas reizbar gewesen. Und es ist sicher schwer für ihn: Da hat er so hart an diesem neuen Lager gearbeitet, und dann kommt einfach Schildkrötenschwanz zurück, die die ganze kalte Zeit über weg war, und setzt sich in ein gemachtes Nest.

»Komm hier herüber, Schildkrötenschwanz.« Großer Schatten winkte die Kätzin zu einem Moosfleck. Grauer Flug schloss sich ihnen an, und die drei Katzen saßen gemeinsam da und beobachteten, wie Eichelfell und Blitzschweif Schmetterlinge jagten. Zackiger Berg humpelte herbei und ließ sich zögernd ein paar Schwanzlängen entfernt nieder, als sei er sich nicht sicher, ob er willkommen war.

»Zackiger Berg, was ist denn mit dir passiert?«, rief Schildkrötenschwanz entsetzt, als sie das verletzte Bein des jungen Katers entdeckte. »Ich dachte, du lebst bei Wolkenhimmel im Wald.«

»Da war ich auch«, erwiderte Zackiger Berg unglücklich und scharrte mit den Pfoten am Boden. »Aber dann bin ich vom Baum gefallen und hab mir das Bein gebrochen und Wolkenhimmel …« Seine Stimme erstarb.

»Wolkenhimmel hat beschlossen, nur gesunde Katzen bei sich zu haben«, beendete Großer Schatten den Satz für ihn. »Deshalb kam Zackiger Berg zu uns. Es wird vielleicht noch eine Weile dauern, aber irgendwann wird sein Bein sicher wieder ganz gesund.«

Schildkrötenschwanz sah Zackiger Berg freundlich an. Er nickte, aber Grauer Flug wusste genau, dass sein Bruder nicht wirklich daran glaubte, je wieder richtig laufen zu können.

»Das tut mir so leid«, miaute Schildkrötenschwanz voller Mitgefühl.

»Und?«, fuhr Großer Schatten fort. »Wie findest du unser neues Zuhause, Schildkrötenschwanz?« Ihre Augen blitzten interessiert auf. »Haben wir uns sehr verändert? Es ist so schön, dich wiederzusehen. Ich würde gern erfahren, wie es kommt, dass du wieder bei uns leben möchtest.«

Schildkrötenschwanz sah sich in der Senke um und betrachtete alles eingehend. Grauer Flug versuchte, die Katzen mit ihren Augen zu sehen: drall, glücklich und gesund, allesamt mit glänzenden Pelzen. Sie war beeindruckt von Großer Schattens Lager, das wusste er. Die schützende Ginsterhecke, die Felsen, die aus dem Boden aufragten, die breiten unterirdischen Baue.

»Seid ihr nicht froh, dass wir die Berge verlassen haben?«, fragte Schildkrötenschwanz schließlich und vermied es so, Großer Schatten zu antworten. »Wisst ihr noch, wie die Steinsagerin uns auf den Weg geschickt hat? Was hat sie noch gesagt? ›Aber für einige von uns gibt es einen anderen Ort voller Sonne und Beute für alle Zeitenwechsel.‹ Das scheint schon so lange her zu sein.«

Grauer Flug nickte zustimmend. Er dachte an Schildkrötenschwanz’ Schwung und Energie damals, ihre Hoffnung und ihren Mut, die so wichtig für die Gruppe waren, als die Reise schwierig wurde. Nun wirkte sie verändert, weise und reicher an Erfahrung. Wir sind alle nicht mehr dieselben. Grauer Flug blinzelte nachdenklich.

Während er seine Freundin beobachtete, verschwand der glückliche Ausdruck aus ihrem Gesicht. Grauer Flug wollte sie danach fragen, doch Großer Schatten kam ihm zuvor.

»Was ist?«, fragte sie. »Was ist los, Schildkrötenschwanz?«

Schildkrötenschwanz bohrte die Krallen in das weiche Moos. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich der Gruppe überhaupt noch von Nutzen sein kann«, gestand sie. »Die Steinsagerin lobte mich für meine Schnelligkeit und meine scharfen Augen, aber schaut mich an.« Sie deutete mit der Pfote auf ihren dicken Bauch.

»Deine scharfen Augen hast du sicher noch«, miaute Großer Schatten. »Deine Fähigkeiten werden hier mehr denn je gebraucht.« Sie zögerte einen Augenblick und sah sich dann nachdenklich um. »Ich brauche eine Katze, die für mich die Senke und die Umgebung beobachtet«, fuhr sie fort, »und mir Bericht erstattet. Willst du das tun?«

Schildkrötenschwanz war verwirrt. »Warum ist das nötig?«

»Bei uns ist nicht alles so friedlich, wie es scheint«, erklärte Großer Schatten. »Es stimmt, die Katzen sind gut genährt und versorgt, aber die Dinge haben sich verändert. Wir haben Wolkenhimmel seit vielen Monden nicht mehr gesehen, aber wenn wir seinen Katzen begegnen, zeigen sie uns deutlich, dass der Wald jetzt ihnen gehört. Sie reden über uns als Eindringlinge, und jeder, der auch nur eine Pfote in den Wald setzt, wird von ihnen verjagt.«

Grauer Flug nickte. Tiefes Bedauern bohrte sich wie ein Dorn in ihn, als ihm bewusst wurde, wie groß die Kluft zwischen ihnen und Wolkenhimmel geworden war. Als Junge hatten Wolkenhimmel und er jeden Moment zusammen verbracht. Nie hätte ich gedacht, dass es mal so zwischen uns enden würde.

»Sie wirken feindselig«, miaute er.

»Hast du welche von ihnen beim Zweibeinerort gesehen?«, fragte Großer Schatten weiter. »Wir müssen so viel wie möglich über sie wissen. Jede noch so kleine Einzelheit kann nützlich sein.«

Schildkrötenschwanz schüttelte den Kopf. Grauer Flugs Fell prickelte. Sollen wir jetzt Wolkenhimmel ausspionieren?

Doch als Großer Schatten fortfuhr, merkte er, dass das nicht ihre größte Sorge war. »Wenn Wolkenhimmels Katzen uns nicht gestatten, im Wald zu jagen, muss ich unsere Jagdrechte hier auf dem Moor schützen. Derzeit gibt es ständig Streit mit Streunern um Beute.«

»Das war früher auch schon ein Problem«, bemerkte Schildkrötenschwanz mit einem Blick zu Grauer Flug.

»Das stimmt«, miaute Großer Schatten. »Aber es ist viel schlimmer geworden. Wir hatten eine Art Übereinkunft mit den Streunern, wir ließen sie in Ruhe und sie uns. Jetzt … es ist schwierig zu erklären, aber es gibt Spannungen, die vorher nicht da waren. Deshalb brauche ich deine Hilfe. Wirst du mir sagen, wenn fremde Katzen in der Nähe unseres Lagers auftauchen oder dort jagen?«

»Ich werde mich bemühen«, versprach Schildkrötenschwanz mit bitterem Blick. »Ich hätte niemals gehen dürfen«, grämte sie sich. »Wenn ich hiergeblieben wäre, hätte ich euch helfen können. Und ich kann es nicht glauben, dass Wolkenhimmel sich so aufführt!«

Grauer Flug hatte das Gefühl, seinen Bruder verteidigen zu müssen. »Er tut nur, was er für das Beste hält.«

Schildkrötenschwanz schnippte mit dem Schwanz, um zu zeigen, dass sie das nicht überzeugte. »Seit wann muss er seine Jagdrechte so schützen?«, fragte sie. »Hier gibt es doch genug Beute für alle.«

Hinter Grauer Flug raschelte es. Er drehte sich um und stellte fest, dass Zackiger Berg näher gerückt war und ihrer Unterhaltung lauschte. Trotz seiner Verletzung war der junge Kater noch gewitzt genug, um sich lautlos anzuschleichen. Seine Augen glänzten vor Aufregung.

»Ich kann auch helfen!«, verkündete er, »und mit Schildkrötenschwanz Wache halten. Ich kann vielleicht nicht rennen oder auf Bäume klettern, aber ich kann die Senke bewachen.« Mit einem Blick auf Schildkrötenschwanz’ dicken Bauch fügte er hinzu: »Schildkrötenschwanz ist gerade vielleicht nicht so flink wie sonst und ich kann nicht mehr rennen wie früher, aber zusammen könnten wir …«

Großer Schatten zögerte und sah den verletzten Kater mitfühlend an. »Danke, Zackiger Berg«, erwiderte sie. »Aber ich möchte nur, dass du dich schonst und wieder gesund wirst.«

Angesichts von Zackiger Bergs gekränktem Blick verkrampften sich Grauer Flugs Muskeln. Großer Schatten meinte es sicher gut, aber er kannte das verzweifelte Verlangen seines jüngeren Bruders, allen zu beweisen, dass er immer noch nützlich sein konnte.

»Mach mit den Übungen weiter, die Wolkenfleck dir gezeigt hat«, miaute er mitfühlend. »Dann wirst du bald wieder jagen können.«

Ohne zu antworten und mit gesenktem Kopf wandte Zackiger Berg sich ab. Er glaubte ihm die aufmunternden Worte nicht, das wusste Grauer Flug genau. Schildkrötenschwanz legte dem jungen Kater ihren Schwanz auf die Schulter, doch er schüttelte ihn ab und humpelte mit seinem verletzten Bein davon.

Grauer Flug fragte sich, ob Großer Schatten die richtige Entscheidung getroffen hatte. »Vielleicht hättest du ihn trotzdem helfen lassen sollen«, murmelte er.

»Dann würde er sich besser fühlen«, stimmte Schildkrötenschwanz zu. »Und ein weiteres Paar Augen kann nicht schaden.«

Großer Schattens Blick huschte von einem zum anderen. »Ich bin diejenige, die hier die Entscheidungen trifft«, miaute sie unvermittelt. »Und das ist nicht immer einfach.« Sie schnaubte und stolzierte zu ihrem Bau davon.

Grauer Flug und Schildkrötenschwanz sahen sich erstaunt an. Wer hat der denn die Ameisen ins Fell gesetzt?


3. Kapitel

»Wie wär’s mit einem Rundgang durch die Senke und das Moor?«, schlug Grauer Flug Schildkrötenschwanz vor, um die Anspannung zu vertreiben, die Großer Schatten durch ihren abrupten Weggang hinterlassen hatte. »Du solltest dich mit allem vertraut machen. Außerdem«, fügte er neckend hinzu, »bist du mittlerweile vielleicht ein bisschen verweichlicht nach der Zeit bei den Zweibeinern.«

»Frecher Fellball!«, rief Schildkrötenschwanz und schlug mit der Pfote nach ihm, doch ihre Augen schimmerten liebevoll.

»Na gut, du bist nicht verweichlicht«, stimmte Grauer Flug zu. »Aber komm mit, ich zeig dir alles.« Die Vorstellung, mit Schildkrötenschwanz allein zu sein, tröstete ihn. Ich habe sie so vermisst. Nun, da sie wieder bei ihnen war, merkte er erst, was für ein großes Loch sie in seinem Leben hinterlassen hatte.

Doch als sie den Hang hinaufgingen, rief Regen auf Blüte ihnen zu: »Darf ich mitkommen? Ich würde so gern ein bisschen mit Schildkrötenschwanz plaudern.«

»Natürlich«, erwiderte Grauer Flug und war dennoch ein bisschen enttäuscht. Am liebsten hätte ich Schildkrötenschwanz für mich allein! Dann sah er sie an und ein freudiger Schauder durchfuhr ihn. Es spielte keine Rolle, sie würde ja nicht weggehen. Es gab noch genug Zeit zum Reden. Und Regen auf Blüte ist so eine tolle Katze. Wir haben großes Glück, sie bei uns zu haben.

Regen auf Blüte kam zu ihnen gerannt. Hinter ihr trat Zackiger Berg aus seinem Nest. »Darf ich auch mitkommen?«, fragte der junge Kater.

Grauer Flug schüttelte den Kopf. »Nein«, entgegnete er freundlich. »Bleib lieber in der Senke und komm wieder zu Kräften.«

Enttäuscht wandte Zackiger Berg sich mit hängendem Schwanz ab.

»Warte, Zackiger Berg!« Regen auf Blüte drehte sich noch einmal um und legte ihre Nase an die des kleinen grauen Katers. »Wenn wir zurückkommen, helfe ich dir bei deinen Übungen. Versprochen!«

»Ich habe keine Lust auf die Übungen«, miaute Zackiger Berg mit zitternder Stimme. »Das ist so langweilig!«

Regen auf Blüte sah zu Grauer Flug, der mit Schildkrötenschwanz an der Böschung wartete. »Ich bin gleich wieder da«, versicherte sie. »Und die anderen auch. Du verpasst wirklich nichts.« Noch einmal berührte sie die Nase des jungen Katers, dann lief sie zurück zu Grauer Flug.

Den ganzen Weg den Hang hinauf spürte Grauer Flug, wie sich Zackiger Bergs Blick in seinen Rücken bohrte. »Das war nett von dir«, sagte er zu Regen auf Blüte.

Sie blinzelte ihn an. »Ich finde, wir sollten uns alle mehr Mühe mit Zackiger Berg geben«, schlug sie vor. »Es hat keinen Sinn, ihm ständig nur zu erzählen, was er alles nicht kann.«

»Da magst du recht haben«, gab Grauer Flug ein wenig schuldbewusst zu. »Danke, dass du so einfühlsam bist.«

Die Schnurrhaare der getigerten Kätzin zuckten. »Keine Ursache.«

Die drei Katzen verließen gemeinsam die Senke und liefen über das Moor in Richtung Fluss. Grauer Flug genoss den warmen Wind, der ihm das Fell zauste und frische Gerüche mit sich führte. Sie kamen an einem Tümpel vorbei, wo sich Schilfhalme sanft wiegten und Sonnenflecken auf dem Wasser tanzten.

An einem Hang, der von Ginstersträuchern bedeckt war, flitzte vor ihnen auf einmal ein Kaninchen mit ängstlich aufgerissenen Augen durchs Gras und verschwand im Ginster, bevor ihn eine der Katzen aufhalten konnte.

»Hmm …«, bemerkte Grauer Flug. »Ein Kaninchen auf der Flucht, das bedeutet doch eigentlich … ah, da ist sie ja!«

Noch während er sprach, trat die Streunerin Wind aus einem der Sträucher, ihr brauner Pelz war ungepflegt und ihr Blick verächtlich. »Dummes Vieh!«, fauchte sie. »Fast hätte ich ihn gehabt!«

Grauer Flug schnurrte amüsiert. »Offenbar wirst du im Alter immer langsamer.«

Wind fuhr drohend die Krallen aus, was Grauer Flug noch mehr amüsierte. Er wusste genau, dass die Kätzin ihn nicht angreifen würde. Seit ihrer ersten feindseligen Begegnung, als er ein Kaninchen getötet hatte, das Wind und ihr Freund Ginster fangen wollten, hatten sie eine Menge zusammen erlebt. Als hätten ihn Grauer Flugs Gedanken herbeigerufen, tauchte nun auch Ginster auf. Seine magere grau getigerte Gestalt glitt aus dem Schutz der Sträucher hervor. Vorsichtig und besorgt sah Schildkrötenschwanz zu Grauer Flug. Natürlich! Sie kennt die beiden Streuner aus ihrer Zeit im Moor ja nicht.

»Keine Sorge«, sagte Regen auf Blüte beruhigend und strich mit der Schwanzspitze über Schildkrötenschwanz’ Schulter. »Ginster und Wind sind unsere Freunde.«

Grauer Flug erinnerte sich daran, wie er vor ein paar Monden mit Großer Schatten darüber gesprochen hatte, ob es nicht eine gute Idee wäre, die Streuner einzuladen, bei ihnen in der Senke zu leben. Am Ende hatte sich Großer Schatten aber dagegen entschieden. Wer weiß, was die Zukunft bringt? Ich werde das Ginster und Wind gegenüber natürlich nicht sagen, aber irgendwann vielleicht …

»Wie war die Jagd?«, erkundigte sich Grauer Flug bei Wind. Er bewunderte es sehr, wie sie sich in die Tunnel stürzte und die Kaninchen in ihren eigenen Bauen jagte. Sie kannte das gesamte Tunnelnetz unter dem Moor.

Und das kann uns eines Tages noch nützlich sein.

Wind schnaubte verächtlich. »Beute gibt es genug«, antwortete sie, »aber die Jagd wird allmählich … kompliziert.«

»Warum sagst du es nicht ganz offen?«, wollte Ginster wissen und zeigte seine Zähne. »Wolkenhimmel weigert sich, uns im Wald jagen zu lassen. Ist das zu fassen? Wie kann er es wagen, uns vorzuschreiben, wo wir jagen dürfen und wo nicht?«

Wind nickte zustimmend. »Das Problem ist, dass das Jagen jetzt überall so gefährlich geworden ist. Ständig gibt es Streit.« Sie schnippte wütend mit dem Schwanz und fügte hinzu: »Neulich habe ich am Rand des Moors ein paar andere Streuner getroffen, Dorne und Tau. Sie waren noch nie richtig freundlich, aber wir haben uns meistens in Ruhe gelassen und waren damit ganz zufrieden. Aber an dem Tag waren wir hinter demselben Kaninchen her. Es war groß genug, dass wir alle satt geworden wären, und früher hätten wir es uns einfach geteilt.«

»Das stimmt«, warf Ginster ein. »Aber diesmal zerrten Dorne und Tau die Beute einfach weg. Sie drohten, uns die Pelze zu zerfetzen, wenn wir ihnen zu nahe kommen.« Er schüttelte verwirrt den Kopf. »So war es früher nie. Erst seit …« Er sah die Katzen an.

Regen auf Blütes Schwanz zuckte und sie trat vor. »Gibst du den Bergkatzen die Schuld daran?«, fragte sie erbost.

Schildkrötenschwanz sah besorgt zu Grauer Flug, als fürchtete sie, es könnte einen Kampf geben. Grauer Flug legte ihr beruhigend die Schwanzspitze auf die Schulter. »Schon gut«, murmelte er und hoffte, dass er recht behielt. Er musste unbedingt Großer Schatten davon erzählen.

Ginsters Nackenfell stellte sich auf, aber Wind schob ihn beiseite und sah Regen auf Blüte direkt in die Augen. »Wir geben euch nicht die Schuld«, miaute sie. »Wenigstens nicht euch allen.« Sie seufzte und wandte sich an Schildkrötenschwanz. »Wir kennen uns doch, oder?«, miaute sie.

»Ja, das ist Schildkrötenschwanz«, erklärte Grauer Flug. »Sie hatte das Moor eine Zeit lang verlassen« – wir müssen ihnen ja nicht sagen, dass sie als Hauskätzchen lebte – »aber jetzt ist sie wieder da.«

Wind musterte sie aus schmalen Augen. »Sie scheint ganz in Ordnung zu sein«, sagte sie zu Ginster. »Soll ich dir die besten Jagdplätze in der Gegend zeigen?«, fügte sie an Schildkrötenschwanz gewandt hinzu. »Die solltest du kennen, falls alles noch schwieriger wird.«

»Ja … ja, danke«, stotterte Schildkrötenschwanz bestürzt. Es ist sicher schwer für sie, festzustellen, dass das Leben hier nicht so perfekt ist, wie sie es sich vorgestellt hat.

Aber wieder einmal war Grauer Flug beeindruckt, wie freundlich und gütig Wind sein konnte, trotz ihrer eigenen Sorgen.

Regen auf Blüte fand das offenbar auch. »Ich hätte nicht gleich beleidigt sein sollen«, miaute sie und blinzelte entschuldigend. »Es ist nur … na ja, ihr habt recht, es ist einfach alles schwieriger geworden.«

Winds Schnurrhaare zuckten. »Schon gut.«

Ginster und Wind führten die drei Katzen in Richtung Fluss zu einem winzigen Bach, der in einem tiefen Graben durch das Moor floss. Hier hatten sie noch nie gejagt. Am Ufer wuchsen hohe Gräser und Farne, die sich weit über das Wasser neigten. Grauer Flug sah sich überrascht um.

»Keine gute Stelle für Kaninchen«, erklärte Wind. »Aber da, wo die Gräser am dichtesten sind, findet man meistens ein paar Mäuse.«

»Danke, dass ihr uns das zeigt«, entgegnete Grauer Flug und freute sich über das Glitzern der Sonne auf dem Wasser und das leise Gluckern des Baches. »Warum haben wir hier nie nach Beute gesucht?«

Wind unterdrückte ein belustigtes Schnauben. »Man muss eben wissen, wo man am besten jagen kann.«

»Und jetzt hier lang.« Ginster sprang über den Bach und kletterte auf der anderen Seite den Graben hoch zurück auf das offene Moorland. »Hier drüben findet man eigentlich immer ein Kaninchen«, fügte er hinzu und deutete mit dem Schwanz auf eine steile Böschung mit ein paar dürren Sträuchern, die sich an die spärliche Erde des steinigen Hangs klammerten.

Grauer Flug sog prüfend die Luft ein. Ginster hatte recht. Es roch stark nach Kaninchen und er entdeckte mehrere Köttelhäufchen im Gras.

»Du trägst aber nicht nur dein Körpergewicht mit dir herum«, sagte Wind zu Schildkrötenschwanz, als sie weitergingen.

Verlegen leckte sich Schildkrötenschwanz die Schulter. »Meine Jungen müssten bald auf die Welt kommen.«

»Dann brauchst du Beute, die sich leicht erlegen lässt«, meinte Ginster. »Vielleicht eine schöne, fette Taube, die nicht schnell fliegen kann. Gehen wir zum Fluss.«

Die übrigen Katzen folgten ihm. Grauer Flug spitzte die Ohren und lauschte nach dem merkwürdigen Gurren, das verriet, ob Tauben in der Nähe waren.

»Da drüben.« Regen auf Blüte legte die Ohren schief und Grauer Flug erhaschte die Rufe mehrerer Tauben, auch wenn er keine sehen konnte.

»Dumme Vögel«, murmelte Ginster. »Sie wissen nicht, wann sie besser still sein sollten.«

Die Katzen pirschten sich langsam vorwärts. Die Moorwiese war von sandiger Erde und großen Steinen abgelöst worden, wo nur Büschel aus hartem Gras und ein paar Sträucher wuchsen. Grauer Flug sah immer noch keine Beute, bis Schildkrötenschwanz stehen blieb und den Schwanz hob.

»Dort unter dem Busch!«, flüsterte sie.

Grauer Flug strengte seine Augen an und entdeckte schließlich die hellrote Brust einer Taube, die zwischen zwei Felsen dicht am Fluss herumpickte.

»Du hast wirklich scharfe Augen«, hauchte er. Wie wunderbar, an neuen Plätzen zu jagen, und das zusammen mit Schildkrötenschwanz.

»Jaaa!« Ginster konnte sich nicht mehr zurückhalten und flitzte an ihm vorbei.

Die Taube erhob sich mit schnellen Flügelschlägen in die Luft, doch Ginster stürzte sich auf sie und packte sie mit den Krallen am Schwanz. Noch mehr Tauben flatterten aus den Büschen auf und stiegen empor, bis sie in Sicherheit waren. Ginsters Taube zappelte heftig, ihre Flügelspitze traf den Kater an der Schnauze, worauf er zurücktaumelte und die Schwanzfedern losließ.

Wind seufzte: »Dann werde ich das mal erledigen.«

Mit diesen Worten stürmte sie los und sprang hoch in die Luft. Sie schlug ihre Krallen in die Brust der fliehenden Taube, riss sie wieder zu Boden und hielt sie gepackt, bis sie sich nicht mehr rührte.

Schildkrötenschwanz’ Augen glänzten belustigt. »Sollen wir ihnen mal zeigen, wie man Vögel fängt?«, flüsterte sie.

Grauer Flug schüttelte unmerklich den Kopf. »Wir wollen sie nicht beleidigen.« Aber wir haben uns in den Bergen deutlich geschickter angestellt als sie.

Wind sah von ihrer Beute auf, eine Feder zwischen den Zähnen. »Kommt und bedient euch«, lud sie die anderen ein.

Grauer Flug, Schildkrötenschwanz und Regen auf Blüte kamen zu ihr und gaben sich alle Mühe, ihre Belustigung zu verbergen.

»Ich dachte, wir sollten Schildkrötenschwanz zeigen, wie man dicke, träge Tauben fängt«, miaute Regen auf Blüte unschuldig.

»Also, ich habe auf jeden Fall was gelernt«, erwiderte Schildkrötenschwanz.

Während sie alle um die Taube kauerten und das warme Fleisch verschlangen, fuhr sie fort: »Ich bin froh, dass ich wieder hier bin. Hier macht das Jagen noch richtig Spaß!«

»Aber denk an die Spannungen, die es mittlerweile gibt«, warnte Grauer Flug und schluckte einen Bissen hinunter.

»Was für Spannungen?«, mischte sich eine unbekannte Stimme ein.

Grauer Flug erstarrte. Er drehte sich um und sah einen silbernen Kater auf einem Stein im Fluss sitzen. Das Wasser trudelte eine Mauselänge entfernt an seinen Pfoten und dem anmutig geschlungenen Schwanz vorbei.

»Wer ist das?«, rief Regen auf Blüte erschrocken. »Welche Katze sitzt denn gern so dicht am Wasser?«

Der silberne Kater sprang geschickt über eine Reihe von Steinen und kletterte das Ufer zu ihnen hinauf. Er wirkte freundlich und völlig entspannt. »Hallo«, miaute er. »Ich heiße Strömender Fluss.«

Wind und Ginster sahen sich an. Sie kannten den Neuankömmling offenbar auch nicht.

»Bist du ein Streuner?«, fragte Grauer Flug.

Strömender Fluss blinzelte gleichmütig. »Ich mag solche Bezeichnungen nicht. Ich lebe am Fluss«, er zeigte mit einem Schwanzschnippen auf das gegenüberliegende Ufer, »mehr muss keine Katze wissen.«

»Ich bin Grauer Flug und das sind Schildkrötenschwanz und Regen auf Blüte«, erklärte Grauer Flug und senkte höflich den Kopf. »Und diese beiden sind Ginster und Wind.«

Doch Strömender Fluss schien gar nicht richtig zuzuhören. Er musterte die Überreste der Taube. »Das sieht lecker aus«, bemerkte er und fuhr sich mit der Zunge über die Schnurrhaare.

Grauer Flug schnaubte amüsiert und schob ihm den Rest der Beute hinüber. Das war ziemlich deutlich!

»Danke.« Strömender Fluss neigte den Kopf und verschlang die Taube mit ein paar ordentlichen, schnellen Bissen.

»Ich habe noch nie eine Katze gesehen, die so elegant frisst«, bemerkte Schildkrötenschwanz.

Ich auch nicht. Grauer Flug war erstaunt. Obwohl er so hungrig ist!

Strömender Fluss begegnete Schildkrötenschwanz’ Blick und blinzelte gleichmütig. »Ich bin eben eine Katze voller Überraschungen«, miaute er. Dankend neigte er den Kopf, rannte blitzschnell mit wehendem Schwanz zurück über die Steine und verschwand im Dickicht am anderen Ufer.

Grauer Flug und seine Freunde sahen sich an. »Das war wohl seine Art, sich zu verabschieden«, miaute Grauer Flug. So eine merkwürdige Katze habe ich noch nie getroffen.

»Seltsam …«, murmelte Wind.

Bevor einer der anderen etwas sagen konnte, wurde das Rauschen des Wassers von einer Reihe kehliger, wütender Laute übertönt. Grauer Flugs Pfoten prickelten besorgt, er sah Schildkrötenschwanz erschrocken an. »Was ist das?«, fragte er.

Die Geräusche erklangen wieder, diesmal noch lauter und näher.

»Hunde!«, rief Wind.

Panik durchfuhr Grauer Flug, und er musste sich bemühen, ruhig zu bleiben. »Wir müssen ein Versteck suchen!«, rief er, doch schon beim Sprechen wurde ihm klar, dass er keine Ahnung hatte, wo sie suchen mussten. Wir kennen uns hier nicht aus!

Wind nickte. »Du hast recht. Komm, Ginster. Wir laufen zu unserem Nest. Schnell!« Der Tigerkater und die Kätzin eilten lautlos zu einem Graben. Vorher drehte Wind sich noch einmal um. »Ihr rennt besser so schnell wie möglich zurück zur Senke«, sagte sie zu den Bergkatzen. Sie hob den Schwanz und fügte hinzu: »Da lang.«

Grauer Flug und die anderen waren bereits aufgesprungen. Sie ließen die Reste der Taube liegen und rannten über das Moor. Grauer Flug wäre gern schneller gelaufen, aber er musste auf Schildkrötenschwanz Rücksicht nehmen, die wegen ihres dicken Bauchs kaum mithalten konnte. Hinter ihnen war immer noch das Bellen zu hören. Grauer Flug hatte keine Ahnung, ob sie es schaffen würden, den Hunden zu entkommen.

»Alles in Ordnung?«, fragte er die keuchende Schildkrötenschwanz.

»Ja, klar«, japste sie. »Du kannst gern vorausrennen, wenn du willst.«

»Unsinn!«, gab Grauer Flug zurück. »Ich lass dich doch nicht allein.«

Schließlich kam das Lager in Sicht und die Katzen schlitterten hinter Regen auf Blüte den Abhang hinunter.

»Hunde!«, heulte Grauer Flug.

Noch mehr Gebell dröhnte hinter ihnen über das Moor. Wie hatten die Hunde nur hierhergefunden? Eiskaltes Entsetzen schoss von den Ohren bis zur Schwanzspitze durch Grauer Flug hindurch. Wir haben die Hunde direkt zum Lager geführt. Unsere frische Geruchsspur hat uns verraten!

Großer Schatten, die auf dem großen Felsen am anderen Ende der Senke kauerte, sprang auf. »Verteilt euch!«, jaulte sie. »Sucht Deckung!«

Gleitender Habicht und Schrei der Dohle schoben Eichelfell und Blitzschweif in den nächstbesten Tunnel und stürzten hinterher. Getupfter Pelz und Wolkenfleck rasten den gegenüberliegenden Hang hinauf und verschwanden im Moor. Regen auf Blüte zwängte sich in eine Spalte zwischen zwei Steinen.

Grauer Flug führte Schildkrötenschwanz hastig zu seinem eigenen Schlaftunnel, kroch hinter ihr hinein und beobachtete von dort aus das Lager. Schildkrötenschwanz kauerte sich dicht neben ihn.

Das Bellen wurde noch lauter. Grauer Flugs Augen wurden groß vor Furcht und Schreck, als zwei Hunde über die Anhöhe preschten. Einer von ihnen war langgliedrig mit einem gefleckten Fell, der andere war klein und weiß. Ihre Pfoten wirbelten Moosfetzen auf, als sie hin und her sprangen und an den Eingängen der Baue schnupperten.

Großer Schatten stand immer noch auf dem Felsen, sie hatte den Rücken zu einem Buckel gewölbt und das Fell gesträubt und wirkte dadurch doppelt so groß wie sonst. Fauchend hielt sie eine Pfote mit ausgefahrenen Krallen drohend in die Höhe, falls einer der Hunde in Reichweite kommen sollte. Der kleine, weiße Hund scharrte aufgeregt japsend am Fuß des Felsens, kam aber nicht an die schwarze Kätzin heran.

Inzwischen hatte der größere Hund ein paar herumliegende Kaninchenknochen entdeckt und kaute daran. Grauer Flug zuckte zusammen, als er die Knochen brechen hörte. Gleich darauf spuckte der Hund sie aus und schnupperte an dem Gang, wo Schrei der Dohle und Gleitender Habicht ihre Jungen zu schützen versuchten.

»Oh nein!«, flüsterte Schildkrötenschwanz. »Die armen Jungen!«

Grauer Flug stockte der Atem vor Aufregung, dann machte er sich bereit, hinauszuspringen und von hinten anzugreifen, falls der Hund Anstalten machen sollte, sich in das Loch zu zwängen.

Der Hund scharrte schon an der losen Erde um den Tunneleingang herum, als durch das Hundegebell ein weiteres Geräusch zu hören war, das Brüllen eines Monsters auf dem fernen Donnerweg. Die Hunde hielten inne, legten die Köpfe schief und lauschten. Dann rannten sie in wilden Sprüngen und sich gegenseitig jagend den Hang hinauf und verschwanden auf dem Weg, von dem sie gekommen waren. Schließlich verklang ihr Kläffen. Es dauerte noch viele Herzschläge lang, bis Grauer Flug sich wieder ins Freie wagte, gefolgt von einer nervösen Schildkrötenschwanz.

Großer Schatten sprang von ihrem Felsen und Regen auf Blüte tauchte aus dem Spalt auf, in dem sie sich versteckt hatte. Schrei der Dohle steckte den Kopf aus dem Tunnel. »Sind sie weg?«, fragte er.

Die Antwort kam von Getupfter Pelz, die mit Wolkenfleck oben an der Böschung erschien. »Ja, sie rennen zum Fluss«, berichtete sie und tappte hinunter zu den anderen. »Wir sind jetzt sicher.«

Mit einem Stoßseufzer der Erleichterung blickte sich Grauer Flug in der Senke um. Seine Glieder wurden ganz starr, als er merkte, dass eine Katze fehlte. »Donner!«, rief er. »Wo ist Donner?« Seine Stimme schwoll zu einem Heulen an: »Donner!«

Der Ruf hallte durch das Lager, aber niemand antwortete.

»Wer hat ihn zuletzt gesehen?«, wollte Großer Schatten wissen.

»Vorhin, als Schildkrötenschwanz ankam, war er noch da«, antwortete Regen auf Blüte.

»Hat ihn seither jemand bemerkt?« Großer Schattens Blick schwenkte über die Katzen, die sich verängstigt und bestürzt zusammendrängten. »Nein? Gut, dann durchsucht das Lager. Schaut in alle Gänge.«

Die Katzen verteilten sich, verschwanden in den Bauen und unter den Ginsterbüschen. Nach einer Weile kehrten alle wieder zurück. Keine Spur von Donner.

Furcht erfüllte Grauer Flug wie kalter, zäher Nebel. »Er muss Brechendes Eis gefolgt sein, als er Jagen gegangen ist«, miaute er. Und sofort wurde ihm klar, dass die beiden auf dem Moor keinen Schutz finden würden, wenn die Hunde sie entdeckten.

Schildkrötenschwanz stieß ihn an. »Es ist noch schlimmer«, sagte sie und ihre scharfen Augen wanderten über die Senke. »Zackiger Berg ist auch weg.«


4. Kapitel

Donner holte tief Luft und seufzte zufrieden. Nirgendwo war er lieber als im Wald. Er liebte die schützenden Zweige über ihm, das leise Rascheln der Beute im Unterholz und die aufregenden Gerüche, die von allen Seiten auf ihn einströmten. Er konnte sich gar nicht entscheiden, welchen davon er zuerst untersuchen wollte.

Flink sprang er auf die Pfoten und rief: »Das ist klasse! Viel besser als Kaninchen jagen auf dem Moor.«

Brechendes Eis, der ein paar Schwanzlängen tiefer im Wald stand, starrte ihn mit zusammengekniffenen Augen misstrauisch an. »Hast du überhaupt die Erlaubnis, mich zu begleiten?«

Donners Maul war auf einmal ganz trocken. »Oh, ja … ja, klar.«

Brechendes Eis wirkte immer noch misstrauisch. Donner konnte nicht feststellen, ob er ihm glaubte. Bitte, bitte schick mich nicht wieder zurück ins Lager.

Schließlich zuckte der grau-weiße Kater ungeduldig mit dem Schwanz. »Na gut. Willst du den ganzen Tag da rumstehen?«, fragte er.

»Nein, ich will jagen!« Donner erspähte eine winzige Bewegung in einem Farnbüschel und duckte sich. »Schau mal!«

Für Donner fühlte es sich ganz natürlich an, dicht am Boden vorwärtszuschleichen, das Unterholz als Deckung zu benutzen und aufzupassen, seine Pfoten nicht auf ein Blatt oder einen Zweig zu setzen und dadurch die Beute aufzuschrecken. Sein Körper war entspannt, und seine Glieder bewegten sich so geschmeidig, als wüsste er instinktiv, was er zu tun hatte. Hier würde Grauer Flug sicher nicht von mir erwarten, dass ich losrase wie auf dem Moor.

Die Gräser teilten sich und eine winzige Gestalt mit dunklem Pelz huschte unter den Farnwedeln hervor. Donner stieß sich mit seinen kräftigen Hinterbeinen ab und schlug seine Krallen in die Beute.

»Hab sie!«, rief er. »Ich habe eine ... äh, was ist das, Brechendes Eis?«

Sein Baugefährte kam und schnupperte an dem Körper mit der ungewöhnlich spitzen Schnauze.

»Das ist eine Wühlmaus«, erklärte er und fügte abfällig hinzu: »Von so einem dürren Ding werden wir niemals alle satt. Komm, tiefer im Wald gibt es größere Beute.«

Gekränkt überlegte Donner, ob er seine Beute nicht einfach zurück ins Lager bringen sollte. Aber der Wald war einfach zu aufregend. Er schob die Wühlmaus unter den nächsten Busch, um sie später zu holen, und tappte hinter Brechendes Eis her. Ich werd’s ihm schon zeigen. Ich werd es allen Katzen zeigen. Ich kann jagen und für uns alle sorgen.

Noch nie hatte er sich so frei gefühlt. Er konnte ganz seinen Instinkten folgen, ohne von Grauer Flug ständig gesagt zu bekommen, er mache alles falsch. Er würde Grauer Flug immer dankbar sein, weil er ihm das Leben gerettet hatte, aber jetzt wollte er endlich eine eigenständige Katze sein.

Er blieb stehen und scharrte frustriert am Boden.

Brechendes Eis hielt ebenfalls inne und sah sich zu ihm um. »Was ist los?«, fragte er.

Donner zögerte. Ich kann ihm nicht sagen, was ich gedacht habe. Sonst würde ich mich wie ein Verräter fühlen. Aber Brechendes Eis wartete auf eine Antwort.

Donner sah sich um und suchte nach etwas, um ihn abzulenken. Er dachte an die Geschichten von Wolkenhimmels Katzen, die angeblich den Wald bewachten und Eindringlinge verjagten. Ein ungutes Gefühl ließ seine Pfoten prickeln. »Wir dürften eigentlich gar nicht hier sein«, miaute er und fragte sich auf einmal, ob die Katzen seines Vaters sie schon entdeckt hatten. Wie dumm von mir, zu glauben, wir wären allein.

Aber Brechendes Eis schnaubte nur amüsiert. »Nein, dürften wir nicht«, stimmte er zu. »Warum, denkst du, bin ich wohl trotzdem in den Wald gegangen? Ich lasse mir von keinem vorschreiben, was ich tue – nicht von Großer Schatten und ganz sicher nicht von Wolkenhimmels räudigen Anhängern. Ich höre nur auf Katzen, die ich respektiere, und ich gehe, wohin ich will.«

Er schaute verächtlich über die Schulter zu Donner, der sich anstrengen musste, um mit den langen Schritten des Katers mitzuhalten. »Warum gehst du nicht zurück zu deinen Geschwistern, Kleiner? Das hier ist nichts für Junge. Ich hätte dich gar nicht mitnehmen sollen.«

Donners Nackenfell sträubte sich. Ich bin nicht nur ein Junges. Und ich gehe ganz sicher nicht zurück zu meinen Geschwistern.

Mit gespitzten Ohren und offenem Maul trabte er Brechendes Eis hinterher, um auch die ersten Anzeichen von Beute sofort zu wittern. Er würde es dem Kater schon zeigen. Einen Herzschlag lang drehten sich seine Ohren in Richtung Moor, und er schaute hastig hinter sich, ob er die sanften Hügel des Moorlands durch die Bäume hindurch noch erkennen konnte. Er wusste genau, was Grauer Flug sagen würde, wenn er herausfand, wo Donner gewesen war.

Dann blinzelte er gleichmütig. Ich gehe nicht zurück. Er war fest entschlossen, sein schlechtes Gewissen zu ignorieren. Sie werden schon sehen, was ich alles kann.

»Ich zeige dir mal, wie ich jagen kann«, sagte er zu Brechendes Eis.

Der Wald wurde lichter, vor ihnen tauchte eine Lichtung auf und in ihrer Mitte saß ... ein Kaninchen! Das kleine Geschöpf knabberte an ein paar Grashalmen und hatte die Katzen offenbar nicht gewittert. Dummer Hüpfer. Donner war ganz aufgeregt. Das ist meine Chance! Alle Vorsicht vergessend, rannte er los und preschte durch das Unterholz. Trockenes, brüchiges Laub raschelte unter seinen Pfoten.

Das Kaninchen richtete sich erschrocken auf, flitzte zum Rand der Lichtung und verschwand in einem Loch zwischen den Wurzeln einer Eiche. Frustriert blieb Donner stehen. Scham pochte in ihm, als er das belustigte Maunzen von Brechendes Eis hörte.

Der Kater tappte zu ihm und sah auf ihn hinab. Sein Gesicht war wieder ernst. »Schon gut, schon gut«, seufzte er. »Ärgere dich nicht. Das ist doch kein Beinbruch. Ich zeige dir ein paar Jagdtricks, einverstanden?«

Donners Miene hellte sich wieder auf. »Gern!«

»Als Erstes duckst du dich und lauschst nach kleinen Tieren in den Sträuchern«, erklärte Brechendes Eis.

Gehorsam kauerte Donner sich nieder. »So?«

Brechendes Eis umkreiste ihn langsam und begutachtete seine Haltung kritisch. »Nicht schlecht«, meinte er. »Zieh die Vorderpfoten noch ein bisschen zurück und halte den Schwanz tiefer.«

Er drückte Donners Hinterläufe mit der Pfote noch weiter nach unten. Im ersten Moment fühlte sich die Stellung unbequem an, dann gewöhnte sich Donner daran.

»So ist es gut«, miaute Brechendes Eis. »Bleib noch kurz so, damit du es dir merkst …«

»Bringst du deinem Kumpel etwa bei, wie man Beute stiehlt?«, meldete sich plötzlich eine Stimme.

Donner fuhr herum. Zwei fremde Katzen waren am Rand der Lichtung aufgetaucht, ein schwarz-weißer Kater und eine kleinere, gelbe Kätzin. Sie mussten sich gegen den Wind angeschlichen haben, als Brechendes Eis ihm die richtige Jagdhaltung gezeigt hatte. Nun sahen sie die beiden Kater feindselig an. Ich hatte recht, wir waren nicht allein.

Brechendes Eis war ebenfalls herumgeschnellt und erwiderte den bösen Blick der fremden Katzen. »Hallo Blatt, hallo Blume«, miaute er und stellte sich schützend vor Donner. »Wie schön, euch zu sehen.«

Die Neuankömmlinge traten vor und stolzierten mit gesträubtem Fell und peitschenden Schwänzen um Donner und Brechendes Eis herum.

»Ihr seid hier eingedrungen«, fauchte Blume. »Was sollen wir mit ihnen machen, Blatt?«

»Erst mal zerkratzen wir ihnen die Nasen«, knurrte Blatt. »Dann zerfetzen wir ihnen das Fell.«

Brechendes Eis fuhr trotzig die Krallen aus. »Das möchte ich sehen!« Fauchend fügte er hinzu: »Wir sind keine Diebe oder Eindringlinge. Wir sind Katzen wie ihr, die überleben wollen.«

Blumes Augen wurden schmal, sie schob die Schnauze ganz dicht an Brechendes Eis heran. Donners Bauch zog sich zusammen, und er fragte sich ängstlich, wie sein Baugefährte auf die Provokation von Blume reagieren werde.

Zu Donners Überraschung griff der grau-weiße Kater nicht an, was Donner zeigte, wie ernst die Begegnung war. Brechendes Eis würde sich niemals so herumschubsen lassen. Nur, wenn er keine andere Wahl hat …

»Du und dein Freund, ihr verzieht euch schnell wieder dorthin, wo ihr hergekommen seid«, zischte Blume. »Und erzählt den anderen ruhig, dass ihr im Wald nicht mehr willkommen seid. Wenn ihr es wagen solltet, hier zu jagen, wird das Folgen haben.«

Brechendes Eis’ Miene wurde hart. »Was für Folgen denn, Dreckgesicht?«, wollte er wissen.

Also doch! Brechendes Eis hatte sich gewehrt und eine der schlimmsten Beleidigungen ausgesprochen, die Donner kannte.

Blumes Fell sträubte sich, und sie hob die Tatze, um dem Kater mit ihren Krallen die Schnauze zu zerkratzen.

Da konnte Donner sich nicht mehr zurückhalten. »Nein!«, heulte er.

Auf einmal bewegte sich auf der anderen Seite der Lichtung etwas im Unterholz. Das Farndickicht teilte sich und zwei Katzen traten ins Freie.

Erleichterung stieg in Donner auf, als er die beiden erkannte. Es waren Fallende Feder und Mondschatten. Beide hatten die Reise aus den Bergen mitgemacht, und Donner hatte sie kennengelernt, als sie das Lager im Moor besucht hatten.

»Was soll das, Blume?«, fragte Fallende Feder und kam herbeigesprungen. »Brechendes Eis hat mir das Leben gerettet!«

»Was?« Widerwillig trat Blume zurück. »Wann?«

»Bei unserer Wanderung von den Bergen hierher«, erwiderte Fallende Feder. »Er hat mich vor einem grellroten Monster gerettet.«

»Stimmt das?«, fragte Blatt.

Brechendes Eis nickte schroff. »Ja.«

Blatt wich verlegen einen Schritt zurück. »Du weißt doch, dass wir keine Katzen in unser Territorium lassen sollen«, protestierte er. »Diese Katzen wollten hier jagen.«

»Wir haben uns nur verteidigt«, fügte Blume hinzu.

»Keine Sorge.« Mondschatten streckte großspurig die Brust heraus. »Ich führe sie zurück aufs Moor.«

Brechendes Eis verdrehte die Augen. »Du hast dich gar nicht verändert, Mondschatten«, miaute er. »Immer noch der alte Angeber. Wir brauchen keine Begleitung, vielen Dank.«

Donner zuckte zusammen, als Mondschatten daraufhin die Krallen ausfuhr und verärgert die Zähne zeigte. Hoffentlich war Brechendes Eis damit nicht zu weit gegangen. »Willst du lieber kämpfen, Flohpelz?«

Fallende Feder schob sich zwischen die beiden Kater, bevor einer von ihnen angreifen konnte. »Hört auf!«, befahl sie. »Eine Katze, die mir das Leben gerettet hat, wird immer mein Freund bleiben. Dennoch«, fügte sie an Brechendes Eis gewandt hinzu, »musst du verstehen, dass sich die Dinge geändert haben. Es ist besser, ihr kommt nicht mehr her, um zu jagen. Wolkenhimmel würde das gar nicht gefallen.«

Sobald er den Namen seines Vaters hörte, regte sich tiefe Trauer in Donners Herz, als würde es von Krallen zerfetzt. »Wird Wolkenhimmel darüber wirklich so verärgert sein?«, fragte er. »Er würde doch seinen eigenen Sohn nicht verjagen, oder?«

Die übrigen Katzen wechselten peinlich berührte Blicke, und ein unangenehmes Schweigen breitete sich aus, bis Donner am liebsten geschrien hätte, um es zu brechen. Sein Herz wurde schwer wie Blei.

Schließlich ergriff Fallende Feder das Wort. »Wolkenhimmel möchte nur sichergehen, dass alle Katzen überleben«, erklärte sie freundlich. »Da kann er niemanden bevorzugen. Und damit alle Katzen wissen, wo sie jagen dürfen, sorgt er dafür, dass die Grenzen respektiert werden. Mehr wollen wir ja gar nicht – nur ein bisschen Respekt.«

Bei diesen Worten wurde Donners Pelz ganz heiß vor Scham. Brechendes Eis und ich hätten den Wald nicht betreten dürfen, aber sie brauchen trotzdem nicht gleich so feindselig zu sein. Wir haben doch nichts getan! Er sah Brechendes Eis betreten an. »Was sollen wir jetzt tun?«, fragte er.

Bevor Brechendes Eis antworten konnte, zerriss ein lautes Bellen die Stille. Es kam aus der Richtung ihres Lagers. Donners Herz begann zu klopfen. »Hunde!«, rief er.

»Wir müssen zu den anderen!«, miaute Brechendes Eis und ohne ein weiteres Wort rasten er und Donner davon. Während die anderen Katzen tiefer in den Wald hinein flohen, preschten die beiden Kater zwischen den Bäumen hindurch zum Moor. Donner hoffte inständig, dass sie nicht zu spät kamen.


5. Kapitel

Donner schoss dicht hinter Brechendes Eis aus dem Unterholz hervor und raste den Hügel hinauf. Seine Pfoten jagten über das zähe Heidegras. Er konnte das Bellen immer noch hören, sah aber keinen Hund, bis er die Anhöhe erreichte.

Dort blieb er stehen, um durchzuatmen. Von hier aus konnte er in der Ferne die Hunde erkennen und ihr Japsen und Knurren deutlich hören. Dahinter entdeckte er eine kleine Katzengestalt, die humpelnd und ohne Deckung versuchte, das Lager zu erreichen. Immer wieder schaute sich die Katze um, während die Hunde mit ihren kräftigen Beinen den Abstand zwischen sich und der Katze stetig verringerten.

»Das ist Zackiger Berg!«, rief Donner und deutete mit dem Schwanz auf ihn. »Was macht er denn hier draußen?«

»Egal. Komm jetzt«, miaute Brechendes Eis. »Wir müssen die Hunde ablenken, bevor sie ihn erwischen.«

Gemeinsam rannten die beiden Katzen in das Tal hinunter. Doch bevor sie die Hunde erreicht hatten, kam eine andere Katze vom Lager her angerannt. Sie war Zackiger Berg viel näher und raste in vollem Lauf auf ihn zu, den Bauch dicht über dem Gras und mit wehendem Schwanz.

»Grauer Flug!«, stöhnte Donner. »Oh nein! Was macht er da?«

Grauer Flug stürmte an Zackiger Berg vorbei, der stehen blieb und ihm verblüfft nachstarrte. Doch Grauer Flug rief ihm nur etwas zu und stürzte sich ohne Zögern auf den nächsten Hund, ein langbeiniges, geflecktes Tier mit heraushängender Zunge. Er schlug ihm mit der Pfote über die Nase, machte kehrt und flitzte davon. Von Ferne hörte Donner ihn fauchen: »Nimm das, Flohpelz!«

Der gefleckte Hund jaulte auf vor Schmerz und jagte Grauer Flug hinterher. Der zweite Hund, ein kleiner, weißer Kläffer, folgte den beiden, sodass Zackiger Berg unbehelligt weiterhumpeln konnte.

Brechendes Eis erreichte die Talebene und schlug einen Bogen zu Grauer Flug, doch der scheuchte ihn mit einem Schwanzschnippen davon. »Kümmere dich um Zackiger Berg!«, rief er und rannte weiter, dicht gefolgt von den japsenden Hunden.

Die Luft stank nach Hund. Donner war ihnen nah genug, um die glänzenden Augen zu sehen und die Speicheltropfen, die aus ihren offenen Mäulern spritzten. Bei der Vorstellung, wie sich diese mörderischen Zähne in Grauer Flugs Pelz schlugen, überkam ihn ein Schaudern.

Der junge Kater folgte Brechendes Eis und beobachtete dabei, wie Grauer Flug auf ein kleines Wäldchen windzerzauster Bäume oben auf der Anhöhe zusteuerte. Die Hunde schnappten bereits nach seinen Pfoten, als er dort ankam und den nächstgelegenen Baum hochsprang.

Er kauerte sich auf einen der unteren Äste und sah auf die Hunde herab, die japsend am Stamm hochsprangen.

»Flohpelze!«, fauchte er. »Räudige Nichtsnutze! Verschwindet und lasst uns in Ruhe!«

In der Zwischenzeit hatten Donner und Brechendes Eis Zackiger Berg eingeholt und nahmen ihn in die Mitte. Brechendes Eis stützte den verletzten Kater mit der Schulter. »Was machst du denn hier draußen, du dummer Fellball?«, fragte er.

»Ich kann gehen, wohin ich will!«, keuchte Zackiger Berg.

Brechendes Eis schnaubte nur. Zackiger Bergs Fell stellte sich auf, aber er war zu erschöpft, um sich zu streiten.

»Wir sind gleich da«, miaute Donner aufmunternd. »Wenn wir im Lager sind, können wir uns in einem Bau verstecken.«

Doch zu seinem Entsetzen verwandelte sich das Japsen und Winseln der Hunde erneut in lautes Bellen. Bei einem Blick zurück stellte er fest, dass sie von Grauer Flug abgelassen hatten und wieder hinter ihnen herliefen. »Sie kommen!«, ächzte er.

Zackiger Berg zeigte die Zähne. »Rennt weg!«, knurrte er. »Mit denen werde ich schon fertig.«

Donner konnte kaum glauben, was er da sagte. »Auf keinen Fall lassen wir dich …«, fing er an. Doch bevor er den Satz beendet hatte, rannte Brechendes Eis plötzlich los und war kurz darauf bereits hinter dem nächsten Hügel verschwunden. Donner sah ihm ungläubig nach. Ich hätte nie gedacht, dass Brechendes Eis so ein Feigling ist.

»Ich bleibe bei dir«, sagte er knurrend zu Zackiger Berg. »Wir schaffen das gemeinsam, kapiert?«

Die Hunde näherten sich mit Riesensprüngen. Donner wurde klar, dass er Zackiger Berg niemals würde ins Lager bringen können, bevor die Hunde sie eingeholt hatten. Verzweifelt sah er sich um und entdeckte auf einmal eine schmale Spalte zwischen zwei großen Steinen, die aus der Erde aufragten.

Der junge Kater stemmte sich mit seinem ganzen Gewicht gegen Zackiger Berg und schob ihn über das Gras in das Loch, dann drehte er sich um und zwängte sich mit dem Schwanz zuerst ebenfalls hinein. Kaum hatte er sich und seinen Gefährten mit viel Mühe eine Schwanzlänge vom Eingang entfernt in Sicherheit gebracht, da kamen auch schon die Hunde winselnd vor Aufregung angesprungen.

Die Öffnung verdunkelte sich, als der große, gefleckte Hund die Schnauze hineinschob. Donner begegnete seinem unheimlichen Blick. Er konnte sein aufgeregtes Keuchen hören und den heißen, sauren Atem riechen, der ihm entgegenschlug. Der Kläffer steckte eine Pfote in das Loch. Donner wich so weit zurück, dass die tastende Pranke ihn nicht erreichte. Wenn er hier reinkommt, sind wir erledigt.

Hinter ihm schimpfte Zackiger Berg unaufhörlich leise vor sich hin: »Wofür hältst du mich, ein Kaninchen? Dumme, räudige Köter … wir hätten bleiben und kämpfen sollen! Ich hätte denen locker die Kehle zerfetzen können …«

Donner schnippte mit den Ohren. Trotz der markigen Worte von Zackiger Berg war er froh, nun in Sicherheit zu sein.

Donner war noch nie in einem richtigen Kaninchenbau gewesen. Und er fühlte sich hier drinnen gar nicht wohl, selbst wenn die Bedrohung durch die Hunde nicht gewesen wäre. Der enge Tunnel war ganz anders als der breite, bequeme Bau, wo er mit Gleitender Habicht und ihren Jungen schlief. Sein Fell juckte von der feuchten Erde. Das Hecheln des Hundes dröhnte laut, und er konnte hören, wie der Köter am Eingang des Loches scharrte.

»Bitte hol mich hier raus«, murmelte er und fragte sich dann, mit wem er redete. Jetzt habe ich vor Angst schon Bienen im Kopf.

Donner fuhr die Krallen aus und machte sich bereit, den Hund anzugreifen, wenn es sein musste. Dann drangen noch mehr gedämpfte Geräusche von draußen herein und er erkannte die Stimmen von Zweibeinern. Der Boden bebte vom Poltern ihrer riesigen Pfoten. Wütende Laute waren zu hören, dann erhaschte Donner einen kurzen Blick auf einen Zweibeiner, der die Pfote ausstreckte und den Hund von dem Loch wegzog. Der Kläffer jaulte protestierend, aber einen Herzschlag später war die Nase des Hundes verschwunden, und Licht strömte wieder in den Bau.

Donner hörte noch mehr Zweibeinerstimmen und weiteres Gebell. Sie schienen sich zu entfernen und auch der Boden bebte nicht mehr. Gehen sie wirklich weg? Er konnte keine Hunde oder Zweibeiner mehr durch die schmale Tunnelöffnung sehen, fürchtete aber, sie könnten draußen lauern und darauf warten, dass die Katzen sich zeigten.

»Was ist los?«, fragte Zackiger Berg.

»Ich weiß es nicht.« Donner hatte zu große Angst, den Kopf aus dem Loch zu stecken. Sein Herz schlug schnell und heftig, und seine Brust fühlte sich an, als würde sie gleich platzen. Wolkenhimmel hat gesagt, ich sei zu jung, um selbst für mich zu sorgen. Vielleicht hat er recht. Dann flackerte ein Funken Selbstvertrauen in ihm auf. Immerhin habe ich Zackiger Berg gerettet.

»Glaubst du, die Hunde sind wirklich weg?«, fragte er die verletzte Katze.

Zackiger Berg seufzte genervt und Donner drehte sich um. Der Kater steckte mit dem Kopf voran in dem engen Tunnel fest und sein Fell war voller Erde. »Woher soll ich das wissen?«, erklang seine gedämpfte Stimme. »Ich kann ja nichts sehen, Mäusehirn!« Dann fügte er hinzu: »Am besten, wir warten noch eine Weile.«

Die beiden Katzen kauerten reglos in dem Bau. Donner spitzte die Ohren, um zu hören, was draußen vor sich ging.

»Danke«, miaute Zackiger Berg nach einer Weile. »Dafür, dass du mir geholfen hast.«

Bei diesen Worten wurde Donner furchtbar verlegen. Es fühlte sich falsch an, dass Zackiger Berg sich bei ihm bedankte. Er hatte doch nur getan, was er für jede Katze tun würde. Allerdings wussten sie beide ganz genau, dass die meisten Katzen im Lager kein verletztes Bein hatten. Die meisten Katzen hätten wegrennen können.

»Schon gut«, murmelte er. »Grauer Flug hätte die Hunde sicher weggelockt.«

»Er hätte es wenigstens versucht, das stimmt«, miaute Zackiger Berg. Ein paar Herzschläge später fuhr er zögernd fort: »Eines habe ich mittlerweile gelernt, seit ich kein Junges mehr bin: Nicht einmal Grauer Flug kann alles wieder in Ordnung bringen.«

Donner wand sich vor Unbehagen.

Als hätten Zackiger Bergs Worte ihn herbeigerufen, tauchte Grauer Flug in der Öffnung des Baus auf. Er wirkte sehr aufgewühlt. »Ihr könnt jetzt rauskommen«, miaute er. »Die Hunde sind weg. Und was hast du dir nur dabei gedacht?«, fügte er wütend an Donner gewandt hinzu. »Einfach ohne Erlaubnis abzuhauen! Ich sollte dir die Ohren zerkratzen.«

Donners Bauch zog sich zusammen. »Tut mir leid«, murmelte er und kroch schnell ins Freie, wo er sich erleichtert den Dreck aus dem Fell schüttelte. Hinter ihm fielen einige kleine Erdbrocken von der Tunneldecke.

»Wo ist Brechendes Eis?«, fragte Grauer Flug.

»Er … er ist zurück ins Lager gerannt«, erwiderte Donner.

Grauer Flugs Blick verdunkelte sich. »Ohne dich und Zackiger Berg?«, fragte er ungläubig.

»Ich habe den anderen gesagt, sie sollen wegrennen und ihr eigenes Leben retten«, rief Zackiger Berg wütend aus seinem Versteck unter der Erde hervor. »Wenigstens hat Brechendes Eis auf mich gehört.«

Grauer Flug seufzte tief. »Ich hätte nie gedacht, dass er …«

Ein lautes Heulen unterbrach ihn. Donner hob den Kopf und entdeckte eine lange Reihe von Katzen oben auf der Anhöhe, die den Hang hinunter auf sie zurannten. Brechendes Eis führte sie an, dann kamen Getupfter Pelz, Schrei der Dohle und Regen auf Blüte. Zu seiner Überraschung wurden sie von Wind und Ginster begleitet.

»Es ist Brechendes Eis!«, rief er in die Öffnung zu Zackiger Berg. »Er ist doch kein Feigling. Er hat Hilfe geholt.«

»Zackiger Berg, du kannst jetzt rauskommen«, sagte Grauer Flug.

Ein Scharren drang aus dem Tunnel.

»Ist nicht so leicht, sich rückwärts aus einem kleinen Kaninchenloch zu schieben«, grummelte Zackiger Berg. »Vor allem mit einem kranken Bein. Ich …«

Ein Husten verschluckte seine Worte.

»Was ist los?«, fragte Grauer Flug.

»Nichts.« Zackiger Bergs Stimme klang gedämpft. »Ich habe nur Erde in den Mund bekommen. Irgendwie ist es hier drin auf einmal so staubig«, fügte er nervös hinzu.

Stöhnend und murrend schob sich der junge Kater weiter zum Eingang. Donner fragte sich, ob es vielleicht ein Fehler gewesen war, ihn so grob in das Loch zu stoßen. Aber was hätte ich tun sollen?

Auf einmal hörte er ein kurzes, verärgerten Jaulen und dann ein Geräusch, das ihn sofort sehr beunruhigte. Ein Knarren und Ächzen, das von der Erde selbst zu kommen schien.

Grauer Flug sah zu Donner hoch, der oberhalb des Lochs saß. »Weg da – schnell!«, befahl er.

Donner sprang zur Seite, kauerte sich nieder und spähte in das Loch. Noch mehr Erde prasselte von der Tunneldecke herab. »Mach schnell, Zackiger Berg!«, drängte er.

»Los, komm. Beeilung«, fügte Grauer Flug hinzu und musterte besorgt die Böschung. Da geschah das Unfassbare: Vor den Augen der beiden Kater sackte der Moorboden nach unten. Ein dumpfer Schlag ertönte, und eine Staubwolke quoll aus der Öffnung, als der Eingang des Baus plötzlich in sich zusammenbrach.

Zackiger Berg war lebendig begraben.


6. Kapitel

Das darf doch nicht … nicht mein Bruder… Ungläubig sah Grauer Flug, wie sich vor seinen Augen eine Grube auftat und Erde den Tunnel verschüttete. »Zackiger Berg!«, heulte er. Mit ängstlich klopfendem Herzen stürzte er zu dem Erdhaufen, wo die Öffnung gewesen war, und begann panisch zu graben.

Donner war sofort neben ihm und buddelte so wild, dass Dreck durch die Luft flog.

Doch die Erde war zu weich. Sobald sie ein Loch gegraben hatten, stürzte es gleich wieder zusammen. Grauer Flug merkte rasch, dass sie kaum vorankamen, und seine Furcht nahm zu.

Wie lange haben wir noch?

Grauer Flug war erst ein Mal in einem Kaninchenbau gewesen, als Wind ihm gezeigt hatte, wie sie jagte. Er hatte sich sehr unwohl gefühlt und beinahe Panik bekommen, deshalb tat ihm Zackiger Berg, der nun unter dem Gewicht der Erde gefangen war, furchtbar leid. Er grub und scharrte weiter und kämpfte mit aller Kraft gegen seine Verzweiflung an.

»Zackiger Berg, wir kommen!«, jaulte er, in der Hoffnung, der junge Kater könne ihn hören.

Brechendes Eis und die anderen Katzen drängten sich von allen Seiten neben ihn und scharrten an dem eingestürzten Bau.

»Lass uns helfen!«, keuchte Schrei der Dohle und schob sich vor Grauer Flug.

Weil sie ihm nun den Weg versperrte, wollte sich Grauer Flug an einer anderen Stelle zu dem Erdrutsch vorgraben. Dort wurde er jedoch fast von Regen auf Blüte umgestoßen. Die Kätzin buddelte hektisch und mit wirbelnden Pfoten. Panisches Kreischen zerriss die Luft, und obwohl die Katzen nur helfen wollten, machten sie alles nur noch schlimmer.

Uns rennt die Zeit davon. Grauer Flug stellte sich Zackiger Berg vor, wie er zerquetscht dort unten in der Dunkelheit lag, das Maul voller Erde.

Über dem Getöse erhob sich auf einmal eine Stimme. Es war Wind. »Zurück! Alle zurück! Wir kümmern uns darum!«

Die anderen Katzen hielten erstaunt inne. Ginster und Wind sprangen an ihnen vorbei und fingen an, ein kleines Stück bergauf in der Erde zu graben, ungefähr dort, wo Zackiger Berg gewesen war, als der Gang einstürzte.

»Wir kennen diese Tunnel«, erklärte Ginster hastig beim Graben. »Hier ist die Erde weniger brüchig.«

»Es hat noch Platz für eine Katze«, fügte Wind hinzu. »Schrei der Dohle, komm du noch her. Die anderen halten sich bitte fern.«

Grauer Flug rupfte ungeduldig mit den Krallen am Gras. Es schien ewig zu dauern, bis die drei Katzen sich bis zu dem unterirdischen Gang durchgegraben hatten, aber endlich schimmerte ein Flecken grauen Fells durch die Erde. »Zackiger Berg!«, keuchte er und stürzte vor.

Wind hob den Schwanz, um Grauer Flug aufzuhalten. Gemeinsam mit Ginster beugte sie sich über das Loch, dann zogen sie den schlaffen Körper des jungen Katers vorsichtig heraus. Sein Kopf hing herab, sein Fell war schmutzverkrustet. Es war nicht zu sehen, ob er noch atmete.

»Er ist tot!«, ächzte Grauer Flug. Ich habe doch schon genug verloren! Nicht auch noch Zackiger Berg.

Wind und Ginster legten Zackiger Berg sanft aufs Gras, die Bergkatzen scharten sich betrübt um ihn. Er sah klein und dünn aus mit dem dreckigen Fell, das ihm am Körper klebte. Grauer Flug erinnerte sich daran, wie winzig die tote Flatternder Vogel ausgesehen hatte, und ein Anflug von Trauer durchfuhr ihn. Warum muss so was nur passieren?

»Da haben wir alle die Zeit der Kälte gut überstanden«, murmelte Getupfter Pelz mit hängendem Schwanz. »Und jetzt muss Zackiger Berg so sterben.«

Das ist meine Schuld. Grauer Flug war untröstlich. Ich habe die Berge verlassen, um Zackiger Berg zu schützen. Ich habe versagt …

»Wir dürfen die Hoffnung nicht aufgeben«, miaute Wind aufmunternd. »Vielleicht ist er ja nicht tot.«

Bei diesen Worten schob sie die Pfote in Zackiger Bergs Mund und kratzte etwas Dreck heraus, dann leckte sie ihm über die Nase und befreite sie auf diese Weise ebenfalls von Erde. Grauer Flug wartete besorgt und seufzte dann erleichtert, als Zackiger Berg hustete, etwas Dreck herauswürgte und sich dann erbrach. Einen Herzschlag später öffneten sich seine Augen und er rieb kraftlos mit den Pfoten darüber.

»Er lebt!«, rief Regen auf Blüte. »Oh, Wind, vielen Dank!«

Wind neigte den Kopf. »Gern geschehen.«

Wir schulden diesen Streunern so viel. Grauer Flug sah die Kätzin dankbar an. Ich werde mit Großer Schatten reden, ob wir sie nicht doch bei uns aufnehmen sollen. Wir wären dumm, solche hilfsbereiten Katzen nicht willkommen zu heißen.

Wind und Ginster traten zurück, während sich die Bergkatzen um Zackiger Berg scharten, seinen Pelz von Erde säuberten und ihn tröstend zwischen den Ohren leckten.

»He, lasst das«, grunzte Zackiger Berg, der langsam wieder zu Kräften kam. Er versuchte, von seinen Baugefährten wegzurücken, und richtete sich auf. »Ich bin doch kein Junges mehr. Ich kann meinen Pelz selbst putzen.«

Grauer Flug wusste, dass sein jüngerer Bruder nicht unfreundlich oder undankbar sein wollte. Zackiger Berg war es nur furchtbar peinlich, Schwäche zu zeigen.

»Du solltest nicht allein auf dem Moor herumlaufen«, miaute Schrei der Dohle. »Was hättest du gemacht, wenn keine Katze da gewesen wäre, um dich zu retten? Du hattest Glück, dass Donner und Grauer Flug in der Nähe waren.«

Zackiger Berg zuckte zusammen. Grauer Flug sah Schrei der Dohle verärgert an. »Zackiger Berg ist ein schlaues Köpfchen«, miaute er. »Wenn es nötig gewesen wäre, hätte er schon einen Weg gefunden, um den Hunden zu entkommen.«

Schrei der Dohle wollte widersprechen, besann sich aber eines Besseren.

»Wir müssen zusehen, dass wir zurück ins Lager kommen«, befahl Grauer Flug barsch.

Ehe jemand antworten konnte, wandte sich Regen auf Blüte mit einem Seitenblick zu Zackiger Berg an ihn. Die Kätzin hatte sich mehr bemüht als alle anderen, um den Kater aus dem eingestürzten Gang zu befreien.

»Ich finde, Zackiger Berg sollte uns zurück zum Lager führen, meinst du nicht?«, fragte sie.

Wie mäusehirnig ist das denn? Doch dann begriff Grauer Flug, wie schlau ihr Vorschlag war. Wenn Zackiger Berg uns anführen darf, gibt das ihm seine Würde wieder. »Gute Idee«, stimmte er zu. »Zackiger Berg, wir sind alle so schnell hierhergerannt, dass wir gar nicht mehr genau wissen, wie wir zurück zum Lager kommen. Kannst du uns den Weg zeigen?«

Zackiger Berg stemmte sich hoch und schüttelte sich ausgiebig. »Ich glaube schon«, murmelte er beinahe widerwillig, doch seine Augen hellten sich auf und er reckte den Schwanz stolz in die Höhe.

»Danke, Regen auf Blüte«, flüsterte Grauer Flug ihr ins Ohr.

»Das ist das Mindeste, was ich tun kann«, erwiderte sie leise.

Zackiger Berg humpelte in Richtung Lager, begleitet von Regen auf Blüte und Brechendes Eis, die ihn von beiden Seiten stützten. Die anderen Bergkatzen folgten. Grauer Flug schnippte mit den Ohren und winkte Wind und Ginster zu sich.

»Ich dachte, ihr hättet euch im Unterholz versteckt, als die Hunde kamen«, fing er an. »Wie kommt es, dass ihr plötzlich bei den anderen wart und geholfen habt, Zackiger Berg zu retten?«

Wind und Ginster sahen sich an.

»Wir fanden, dass wir euch nicht alleinlassen sollten«, erklärte Ginster. »Schließlich sind wir jetzt so gute Freunde.«

Wind nickte. »Deshalb sind wir zur Senke gerannt, um zu sehen, ob bei euch alles in Ordnung ist, und genau in dem Moment tauchte Brechendes Eis völlig außer Atem auf und heulte was von Zackiger Berg, der auf dem Moor festsitzt.«

»Danke«, sagte Grauer Flug aus tiefstem Herzen. Es juckte ihn in den Pfoten, die beiden Streuner zu fragen, ob sie sich der Gruppe nicht anschließen wollten, aber das würde er zuerst mit Großer Schatten besprechen müssen. »Können wir euch irgendwie unsere Dankbarkeit zeigen?«

»Wir würden uns euch gern anschließen, falls das möglich ist«, erwiderte Wind, als hätte sie Grauer Flugs Gedanken gehört. »Wir würden alles tun, um viel Beute zu machen und euch zu helfen.«

»Das stimmt«, versicherte Ginster. »Das Leben ist viel schwieriger geworden, seit die neuen Katzen hier leben, und wir brauchen Verbündete.«

»Ich werde sehen, was ich tun kann«, versprach Grauer Flug.

Er rannte an den anderen Katzen vorbei ins Lager, wo Großer Schatten auf der Anhöhe wartete. Sie hatte die Ohren wachsam gespitzt und ihr Blick schweifte aufmerksam über das Moor.

Als sie ihn sah, rannte sie ihm entgegen. »Sind alle Katzen unverletzt?«, fragte sie, verzweifelte Sorge in der Stimme. »Was ist mit Donner und Zackiger Berg? Geht es ihnen gut?«

»Ja.« Grauer Flug legte ihr den Schwanz auf die Schulter. »Sie sind beide wohlauf. Und die Hunde sind weg.«

Großer Schatten stieß einen tiefen Seufzer der Erleichterung aus. Zum ersten Mal, seit Grauer Flug sie kannte, sank sie zu Boden, als wären ihre Beine nicht stark genug, um sie zu tragen. »Was für ein Glück!«, hauchte sie. »Ich hätte mir nie vergeben, wenn …« Sie konnte nicht weitersprechen.

»Sie sind beide am Leben«, versicherte Grauer Flug. »Das haben wir Wind und Ginster zu verdanken.«

Er erklärte, wie Donner und Zackiger Berg sich in dem Bau versteckt hatten und wie die Decke eingestürzt war, bevor Zackiger Berg wieder herauskriechen konnte.

»Wir waren alle ganz panisch und standen uns gegenseitig im Weg«, miaute er. »Wenn wir uns von dieser Sache erholt haben, sollten wir überlegen, wie wir uns helfen können, falls so etwas noch mal passiert.«

Großer Schatten nickte. »Gute Idee. Vor allem jetzt, wo wir in unterirdischen Bauen leben. Aber erzähl weiter«, fügte sie hinzu. »Wie habt ihr Zackiger Berg befreit?«

»Das waren wir nicht«, erklärte Grauer Flug. »Dafür schulden wir Wind und Ginster Dank.«

Er beschrieb Großer Schatten, wie die beiden Streuner den Kater ausgegraben hatten und wie Wind dann Zackiger Bergs Maul und Nase von Erde befreit hatte. »Und denk nur, sie sind eigens zur Senke gekommen, um zu helfen. Sie hätten auch einfach nur ihre eigenen Pelze retten können. Wir schulden diesen beiden Katzen so viel«, schloss er leise. »Und sie möchten sich gern unserer Gruppe anschließen.«

Großer Schatten musterte ihn nachdenklich. »Sie können bleiben und unsere Beute mit uns teilen«, miaute sie schließlich. »Aber dann müssen sie gehen. Ich brauche Zeit, um darüber nachzudenken«, fügte sie hinzu, als Grauer Flug protestierend das Maul öffnete.

Dem Kater wurde klar, dass es keinen Sinn hatte, mit ihr zu streiten. Großer Schatten war stets sehr vorsichtig, und dass sie die Streuner zum Essen einlud, war schon ein großes Zugeständnis von ihr.

Aber ist sie vielleicht zu vorsichtig?

Da erst bemerkte Grauer Flug, dass Schildkrötenschwanz herangekommen war und wartete, bis sie ihr Gespräch beendet hatten.

»Das klingt ja entsetzlich!«, rief sie, als er sich zu ihr wandte. »Und dir ist wirklich nichts passiert?«

»Allen Katzen geht es gut«, beruhigte sie Grauer Flug. »Sieh nur, da kommen sie.«

Die Sonne ging unter und warf ihr rotes Licht auf das Lager. Oben an der Anhöhe tauchte die dunkle Gestalt von Schrei der Dohle auf, er rannte sofort zu Gleitender Habicht und ihren Jungen. Als er seine Geschichte erzählte, lauschten Eichelfell und Blitzschweif mit weit aufgerissenen Mäulern.

Kurz darauf tappte Zackiger Berg ins Lager, gestützt von Getupfter Pelz und Regen auf Blüte. Brechendes Eis folgte ihnen und führte Ginster und Wind in die Senke. Grauer Flug lief mit Schildkrötenschwanz zu Zackiger Berg. »Komm hier rüber«, miaute er. »Du bist bestimmt müde. Da ist ein weicher Moosfleck, wo du dich ausruhen kannst.«

Zackiger Berg wich vor ihm zurück. »Du musst dich nicht ständig um mich kümmern«, knurrte er. »Ich komm schon allein klar.«

Grauer Flugs Schnurrhaare zuckten. »Wirklich? Hat dir das dein Erlebnis gezeigt?«

Zackiger Berg blinzelte betroffen. Ohne ein Wort humpelte er davon, setzte sich allein auf das Moos und kehrte Grauer Flug den Rücken zu. Er lehnte jede Hilfe ab, obwohl er vor Erschöpfung fast umkippte. Grauer Flugs Herz zog sich zusammen, als er seinen Bruder so stolz und gekränkt dort sitzen sah. Du Dummkopf. Er war wütend auf sich selbst. Kaum hat Regen auf Blüte ihn ein bisschen aufgemuntert, schon musst du hergehen und mit deinen ungeschickten, großen Pfoten alles zertrampeln.

Zu seiner Erleichterung setzte sich Regen auf Blüte zu Zackiger Berg. Sie steckten die Köpfe zusammen und unterhielten sich leise.

Eine tröstende Pfote legte sich auf Grauer Flugs Rücken. »Mach dir nicht so viele Sorgen um ihn«, meinte Schildkrötenschwanz sanft.

Nun trafen auch die übrigen Katzen in der Senke ein.

Aufgeregt erzählte Donner, wie die Hunde Zackiger Berg gejagt hatten. »Ihr hättet Grauer Flug sehen sollen!«, miaute er. »Er ist direkt auf dieses Riesenvieh zugerast und hat ihm die Nase zerkratzt. Der Hund sah so was von überrascht aus! Aber Grauer Flug hat das nur getan, damit der Hund ihm hinterherjagt und Zackiger Berg fliehen kann. Er ist echt mutig!«

Die Blicke der anderen Katzen richteten sich auf den grauen Kater. Am liebsten hätte er sich hinter einem Stein versteckt. Blitzschweif und Eichelfell wirkten besonders beeindruckt und sahen ihn mit großen, glänzenden Augen an.

»Gut gemacht«, verkündete Großer Schatten. »Aber vergesst nicht, was dabei hätte passieren können. Wir könnten jetzt genauso gut um einen toten Baugefährten trauern.«

Donner ließ den Kopf sinken. »Ich weiß«, murmelte er schuldbewusst.

Obwohl Grauer Flug wusste, dass Großer Schatten recht hatte, tat ihm sein junger Verwandter leid. »Warum erzählst du ihnen nicht, wie mutig du warst?«, fragte er Donner. »Wie du bei Zackiger Berg geblieben bist und dich mit ihm in dem Kaninchenloch versteckt hast?«

»Das war ganz schön gruselig«, gab Donner zu und klang schon wieder fröhlich. »Vor allem, als der Bau auf einmal eingestürzt ist. Aber Wind war echt toll, sie wusste genau, wie man Zackiger Berg da wieder rausholt.«

Getupfter Pelz erhob sich. »Ich schaue besser mal nach ihm«, miaute sie. »Das würde gerade noch fehlen, dass er jetzt auch noch krank wird.« Sie wand sich zwischen ihren Baugefährten hindurch und tappte zu Zackiger Berg, der im Moos kauerte und die Nase auf die Pfoten gelegt hatte. »Komm bitte, Zackiger Berg«, sagte sie. »Ich möchte deine Kratzer säubern, bevor es zu dunkel wird, um sie zu begutachten.«

Einen Herzschlag meinte Grauer Flug, Zackiger Berg würde widersprechen. Dann seufzte der junge Kater tief. »Na gut, wie du willst«, murmelte er.

Grauer Flug beobachtete, wie Getupfter Pelz geschickt Zackiger Bergs Pelz teilte, um seine Verletzungen zu untersuchen. »Ich glaube nicht, dass was Ernstes dabei ist«, meinte sie schließlich. Sie legte sich neben ihn und fing an, seine Kratzer zu lecken. »Aber ich schau morgen früh lieber noch mal nach.«

Nachdem er sich vergewissert hatte, dass Zackiger Berg keine schlimmen Verletzungen davongetragen hatte, winkte Grauer Flug Wind und Ginster zu sich.

»Ich habe Großer Schatten gefragt, ob ihr euch uns anschließen könnt«, erklärte er leise. »Sie sagt, ihr könnt heute Abend bleiben, müsst aber später gehen. Sie wird jedoch darüber nachdenken«, fügte er hinzu, als sich Ginster und Wind enttäuscht ansahen. »Sie braucht nur etwas Zeit, um die richtige Entscheidung zu treffen und euch für immer in unsere Gruppe aufzunehmen.«

Wind nickte. »Das verstehe ich.«

»Ja«, stimmte Ginster zu. »Das ist ein großer Schritt für sie.«

»Keine Angst«, murmelte Schildkrötenschwanz und berührte Winds Schulter mit der Schwanzspitze. »Ich war mir auch nicht sicher, ob sie mich wieder aufnehmen. Und jetzt bin ich hier.«

Grauer Flug sah sich nach Schrei der Dohle um, der seinen Gefährten immer noch von Zackiger Bergs Rettung erzählte, und winkte ihn mit dem Schwanz herbei.

»Schrei der Dohle kennt ihr ja schon«, sagte er zu Wind und Ginster. »Das ist seine Gefährtin Gleitender Habicht. Und das sind ihre Jungen Eichelfell und Blitzschweif.«

»Ich bin Brechendes Eis«, verkündete der weiße Kater als Nachhut der kleinen Gruppe, die näherkam, um die Neuankömmlinge zu begrüßen.

»Ich freue mich, euch kennenzulernen«, erwiderte Wind und neigte höflich den Kopf, während Ginster eine Begrüßung murmelte.

Die beiden Jungen tappten mit glänzenden Augen herbei und musterten Wind und Ginster. »Jagt ihr die Kaninchen wirklich unten in ihren Bauen?«, wollte Eichelfell wissen. »Zeigt ihr uns, wie das geht?«

»Alles zu seiner Zeit«, sagte Grauer Flug zu ihr. Er freute sich, dass seine Baugefährten die Moorkatzen freundlich empfingen, aber noch gehörten sie der Gruppe nicht an. »Aber Wind erzählt euch bestimmt nachher davon. Möchtet ihr etwas Beute haben?«, fragte er die beiden.

»Sehr gern«, erwiderte Ginster und leckte sich über das Maul.

Als die Sonne hinter dem Horizont versank, versammelten sich die Katzen in der Mitte des Lagers, putzten sich das Fell oder unterhielten sich leise mit ihren Gästen. Grauer Flug sah zufrieden, wie gut Ginster und Wind sich einfügten, und hoffte, dass Großer Schatten das auch bemerkte. Es machte ihn sehr froh, dass auch Schildkrötenschwanz wieder freundlich von der Gruppe aufgenommen worden war und nun gemütlich neben Regen auf Blüte kauerte.

Schließlich stand Regen auf Blüte auf und holte das Kaninchen, das sie an diesem Tag gefangen hatte. Schrei der Dohle legte noch ein paar Mäuse dazu. Blitzschweif und Eichelfell zerrten Grauer Flugs Kaninchen herbei, das sie zurück ins Lager geschleppt hatten.

»Und was habt ihr gefangen?«, erkundigte sich Wolkenfleck bei Brechendes Eis und Donner. »Ihr wart doch jagen?«

Die beiden Kater sahen sich verlegen an. »Ich habe eine Wühlmaus gefangen«, erwiderte Donner, »aber die musste ich zurücklassen, als wir die Hunde gehört haben.«

Wolkenfleck schniefte, sagte aber nichts, sondern sah sich nur vielsagend unter den anderen um.

»Eine solche Dummheit möchte ich nicht mehr erleben.« Großer Schatten schaute Donner streng an. »Keine junge Katze darf allein auf dem Moor herumstreunen. Du weißt doch, wie gefährlich das ist.«

Donner zog den Kopf ein. »Tut mir leid«, miaute er. »In Zukunft bin ich klüger.«

»Und wir müssen darüber sprechen, wieso ihr die Hunde direkt zu unserem Lager geführt habt«, fuhr Großer Schatten fort und sah Grauer Flug ebenso streng an. »Habt ihr denn gar nicht nachgedacht?«

»Nein, und das tut mir auch sehr leid«, erwiderte Grauer Flug. »Wir waren völlig panisch.«

»Wir leben noch nicht lange genug hier auf dem Moor, um sichere Verstecke zu kennen«, wandte Regen auf Blüte zu seiner Verteidigung ein.

»Das stimmt«, murmelte Getupfter Pelz. »Vielleicht sollten wir die Gegend besser erkunden und ein paar Fluchtwege suchen, falls so was noch mal passiert.«

»Da können wir euch helfen«, miaute Wind eifrig.

Großer Schatten nickte ihr kühl zu. »Ich denke darüber nach.« Offenbar wollte sie die Streuner nicht ermutigen, sich zu sehr mit der Gruppe anzufreunden.

Beim Teilen der Beute riss Regen auf Blüte ein Stück aus ihrem Kaninchen und brachte es Zackiger Berg. »Willst du dich nicht zu uns setzen?«, fragte sie ihn.

Der junge Kater schüttelte den Kopf. Er beugte sich vor, schnupperte an dem Fleisch und nahm zögerlich einen kleinen Bissen. »Danke«, murmelte er.

Regen auf Blüte überredete ihn nicht weiter, sondern legte ihm nur kurz die Nase ans Ohr und ging davon. Grauer Flug war beruhigt, dass sein Bruder zumindest etwas fraß.

Grauer Flug holte sich ebenfalls ein Stück Fleisch und gesellte sich zu Schildkrötenschwanz und Regen auf Blüte. Sogleich erhob sich Regen auf Blüte mit einem amüsierten Blick und tappte davon zu Zackiger Berg. Grauer Flug sah ihr blinzelnd nach. Was ist los mit ihr?

»Ich bin so froh, dass dir nichts passiert ist«, schnurrte Schildkrötenschwanz, nachdem Grauer Flug sich neben ihr niedergelassen hatte. »Ich wollte dir ja zu Hilfe kommen, aber Großer Schatten sagte, ich soll an meine Jungen denken.«

»Da hat sie recht«, entgegnete Grauer Flug und drückte seine Nase an Schildkrötenschwanz’ Schulter.

Die Dämmerung zog herauf und die Katzen erzählten sich, was am Tag passiert war. Grauer Flug berichtete den anderen von der Begegnung mit Strömender Fluss. Seitdem war so viel passiert, dass die Begegnung mit dem seltsamen Kater schon lange zurückzuliegen schien. Die roten Streifen der untergehenden Sonne verblassten und hinterließen einen tiefblauen Himmel, an dem ein Stern nach dem anderen erschien und friedlich über dem Lager leuchtete.

Es ist so schön hier. Grauer Flug betrachtete die Sterne. Kaum zu glauben, welche Gefahren wir überstehen mussten.

Er senkte den Kopf und fraß. Schildkrötenschwanz betrachtete ihn bewundernd.

»Klingt, als hättet ihr ganz schön aufregende Abenteuer erlebt«, miaute sie. »Zackiger Berg wäre gestorben, wenn du nicht so geistesgegenwärtig gewesen wärst … und so viel Glück gehabt hättest.«

Grauer Flug seufzte. »Wir hatten wirklich Glück«, stimmte er zu. Zögernd fuhr er fort und sprach eine Furcht laut aus, die er lange Zeit geheim gehalten hatte: »Vielleicht war es falsch, uns auf dem Moor eine Heimat zu suchen. Hier sind wir viel zu ungeschützt. Es gibt nichts, wo wir uns vor Hunden oder anderen Gefahren verstecken könnten. In den Bergen war es auch gefährlich, aber wenigstens hatten wir da den Schutz der Höhle hinter dem Wasserfall. Da waren wir sicher.«

Schildkrötenschwanz blinzelte und schnippte dann ablehnend mit den Ohren. »Wo sonst hättest du deine Schnelligkeit so gut einsetzen können, um die Hunde abzulenken und wegzulocken?«, fragte sie. »Wo sonst hätten Donner und Zackiger Berg ein so gutes Versteck finden können? Wo sonst hätten die anderen Katzen euch so schnell zu Hilfe kommen können, als der Bau einstürzte?«

Grauer Flug nickte langsam. Was Schildkrötenschwanz sagte, klang vernünftig.

»Das ist die perfekte Heimat für uns«, fuhr sie fort und schmiegte sich an ihn. »Sieh dir die Jungen an«, fügte sie hinzu und deutete mit der Schwanzspitze auf die gegenüberliegende Seite der Senke, wo Eichelfell und Blitzschweif sich den Bauch mit Beute vollschlugen. »Sie haben überlebt, sie sind stark und gesund. Das zeigt, dass das ein guter Ort ist – solange uns Wolkenhimmel nicht in die Quere kommt. Ich kann es kaum erwarten, meine Jungen hier aufwachsen zu sehen.«

Eine Frage, die Grauer Flug schon seit vielen Monden auf dem Herzen lag, stieg nun wieder in ihm auf. »Wenn du dir so sicher bist, dass wir hierhergehören, Schildkrötenschwanz, warum hast du uns dann verlassen und bist zu den Zweibeinern gegangen?«

Schildkrötenschwanz’ Ohren richteten sich auf, ihre Augen weiteten sich. Die Frage war ihr sichtlich unangenehm. »Das hatte nichts damit zu tun, dass ich diesen Ort nicht geeignet für uns fand«, erwiderte sie.

»Warum dann?«, beharrte Grauer Flug.

Schildkrötenschwanz schüttelte den Kopf. Offenbar wollte sie nicht sagen, was sie so aufwühlte. »Das Kaninchen schmeckt köstlich«, miaute sie und schob die letzten Stücke zu ihm hinüber. »Hier gibt es viel fettere Beute als in den Bergen.«

»Das stimmt«, meinte der Kater, ohne sich gegen den Themenwechsel zu wehren. Dennoch war er verwundert. Was verbirgt sie vor mir?

Er sah zu dem breiten Sternenband empor, das an dem klaren Himmel über dem Moor funkelte. Um sich herum konnte er das beruhigende Gemurmel seiner satten, schläfrigen Baugefährten hören.

Schildkrötenschwanz hat recht. Hier ist jetzt unsere Heimat.


7. Kapitel

Der nahezu volle Mond stand hoch oben am Himmel und warf ein silbernes Licht auf die Senke. Liebevoll sah Grauer Flug auf Donner hinab, der sich neben ihn gelegt hatte. Der Kopf des jungen Katers sank immer wieder schläfrig nach unten, während er gegen den Schlaf ankämpfte. Gleitender Habicht hatte Blitzschweif und Eichelfell bereits in ihr Nest gebracht, doch Donner wollte sich nicht zu ihnen gesellen, sondern lieber noch den älteren Katzen bei ihren Gesprächen lauschen.

Zackiger Berg war ebenfalls näher gerückt und lag ausgestreckt und mit geschlossenen Augen da. Zu Grauer Flugs Erleichterung war seine Miene nicht mehr so grimmig. Er wirkte fast glücklich und döste vor sich hin. Wolkenfleck streckte sich ausgiebig, daneben hatte sich Getupfter Pelz zusammengerollt und schlummerte mit dem Schwanz über der Nase.

»Ich würde euch gern noch etwas über die unterirdischen Gänge erzählen«, fing Wind an. »Sie sind voller Kaninchen, wenn man weiß, wo man suchen muss. Früher konnte man den Kaninchen fast bis zum Zweibeinerort folgen …«

»Das reicht jetzt.« Großer Schatten stand auf und unterbrach die braune Kätzin. Vermutlich wollte sie nicht, dass Winds Worte die Katzen dazu ermunterten, in die Nähe des Zweibeinerorts zu gehen oder sich in unbekannte Tunnel hineinzuwagen. »Wind, Ginster«, fing sie an, »wir danken euch für eure Hilfe, aber nun müssen wir uns verabschieden. Es ist Zeit, dass ihr die Senke verlasst.«

Brechendes Eis und Schrei der Dohle, die Wind interessiert zugehört hatten, blickten empört auf.

»Wind und Ginster werden doch jetzt nicht einfach gehen müssen?«, fragte Brechendes Eis. »Wir alle wollen, dass sie bleiben. Warum schlafen sie nicht einfach bei uns im Lager?«

Die Augen der Streuner leuchteten hoffnungsvoll auf, aber Großer Schatten schüttelte den Kopf.

»Nein, sie müssen gehen«, beharrte sie höflich. »Diese Senke ist nur für die Katzen aus den Bergen gedacht. Wir haben sie entdeckt und die Baue gegraben.«

Wind und Ginster wirkten enttäuscht, doch sie neigten höflich den Kopf vor Großer Schatten und sahen dann die anderen an.

»Auf Wiedersehen«, sagte Wind. »Danke, dass wir bleiben und eure Beute mit euch teilen durften.«

»Ja, das war schön«, fügte Ginster hinzu. »Bis bald mal.«

Seite an Seite liefen die beiden Streuner die Böschung hoch. Schweigend sahen die Bergkatzen ihnen nach, bis sie mit der dunklen Moorlandschaft verschmolzen. Einen Herzschlag später waren sie verschwunden.

»Ich begreife nicht, warum sie gehen mussten«, murrte Schrei der Dohle nach einer Weile.

»Ja, schließlich haben sie Zackiger Berg gerettet«, fügte Gleitender Habicht hinzu, während sich die Katzen in ihre Nester zurückzogen. »Es wäre wirklich schön, wenn sie bei uns leben könnten.«

Brechendes Eis sprang auf und baute sich vor Großer Schatten auf. »Ich finde, du solltest uns erklären, warum sie gehen mussten«, verlangte er und schnippte mit dem Schwanz in Richtung Moor, wo die Streuner verschwunden waren, »und warum Schildkrötenschwanz, die mal ein Hauskätzchen war, bleiben darf.«

Schildkrötenschwanz gab einen erschrockenen Laut von sich und sträubte empört ihr Nackenfell. »Was soll das heißen?«, wollte sie wissen.

»Loyalität ist wichtig«, erwiderte Brechendes Eis kalt. »Du kannst nicht einfach abhauen und dann wieder hier hereinspazieren, als wäre nichts gewesen.«

»Na gut!« Schildkrötenschwanz sah den grau-weißen Kater wütend an. »Ich bleibe bestimmt nicht an einem Ort, wo ich nicht willkommen bin!«, fauchte sie.

Entsetzt trat Grauer Flug zu ihr und schlang den Schwanz um ihre Schulter. »Du kannst jetzt nicht zum Zweibeinerort zurück. Da würdest du deine Jungen verlieren!«, protestierte er. »Und du kannst nicht allein überleben. Vor allem jetzt nicht, wo sie jeden Tag auf die Welt kommen können.«

Es war Schildkrötenschwanz anzusehen, dass sie die Senke nicht wirklich verlassen wollte. »Mir doch egal«, brummte sie. »Ich muss mir so was nicht anhören.«

»Es ist dir nicht egal«, redete Grauer Flug auf sie ein. Die Worte von Brechendes Eis schienen sie zutiefst gekränkt zu haben. »Du musst bleiben«, fuhr er sanft fort. »Denk an die Jungen.«

Schildkrötenschwanz zögerte. Dann nickte sie und lehnte sich einen Augenblick an ihn.

»Gut«, miaute Großer Schatten. »Keine Katze würde dich in so einer Lage wegschickten. Brechendes Eis, entschuldige dich bei ihr.«

Der Kater sah Großer Schatten wütend an und drehte sich dann zu Schildkrötenschwanz. »Na gut. Tut mir leid«, murmelte er mürrisch.

Grauer Flug atmete erleichtert auf und hoffte, dass der Streit nun vorbei wäre, doch Brechendes Eis fuhr sofort wieder herum und baute sich vor seiner Anführerin auf.

»Du hast meine Frage immer noch nicht beantwortet. Warum mussten Wind und Ginster gehen?«, fragte er. »Sie haben Zackiger Berg das Leben gerettet und vermutlich auch das von anderen Katzen! Du nennst dich Anführerin, aber dir ist völlig egal, was wir denken. Meinst du, du bist was Besseres als wir?«

Bei dem anklagenden Tonfall des grau-weißen Katers stand Großer Schatten wie erstarrt da. »Ich …«, fing sie an, aber Brechendes Eis ließ sie gar nicht erst zu Wort kommen.

»Und während die Hunde hier im Moor waren, hast du die ganze Zeit die Senke bewacht? Echt mutig! Eine tolle Anführerin bist du! Grauer Flug war da draußen und hat Leben gerettet. Das hättest du auch tun sollen. Wir alle hätten das. Ich finde, Grauer Flug sollte unser Anführer sein!«

Nach diesen herausfordernden Worten brachen lautes Geschrei und Protestrufe unter den Katzen aus. Die schläfrige Ruhe, die über dem Lager gelegen hatte, war wie weggefegt.

»Du kannst doch einen Anführer nicht einfach so austauschen«, protestierte Regen auf Blüte. Großer Schatten schaute schockiert auf die Katzen vor sich. Lass nicht Regen auf Blüte für dich einstehen. Grauer Flug sah die Anführerin beschwörend an. Zeig deine Autorität!

»Ja!«, heulte Gleitender Habicht. »Grauer Flug!«

»Moment mal …« Wolkenfleck drängte sich vor, aber seine Worte gingen in dem Tumult unter.

Da richtete sich Großer Schatten zu voller Größe auf. Das Fell an ihren Schultern war gesträubt, ihr Schwanz zu doppelter Größe aufgebauscht. Wut blitzte in ihren grünen Augen, aber sie wirkte immer noch zu verblüfft, um etwas zu sagen.

Wie ein Blitz fuhr das Entsetzen durch Grauer Flugs Glieder. Die Vorstellung, Anführer zu werden, jagte ihm eine Riesenangst ein, vor allem, wenn das bedeutete, Großer Schatten zu ersetzen. Glauben sie wirklich, sie würde freundlich schnurren und von nun an Befehle von mir annehmen?

Da platzte es aus ihm heraus. »Still jetzt!«, befahl er Brechendes Eis. »Wollen wir wirklich hier herumstreiten, wenn da draußen ernste Gefahren auf uns lauern?«

»Ja, genau das wollen wir«, gab Brechendes Eis zurück. »Eben wegen dieser Gefahren brauchen wir einen Anführer, der mit ihnen fertig wird. Heute erst wurden Donner und ich von Wolkenhimmels Katzen angehalten. Wären die Hunde nicht gewesen, hätte es leicht einen Kampf geben können.«

Grauer Flug sah verärgert zu Donner hinüber, den der laute Streit aus seinem Schlummer gerissen hatte. Das hast du mir gar nicht erzählt! Aber ein Gespräch darüber musste warten. »Großer Schatten ist die richtige Anführerin für uns«, erklärte er Brechendes Eis streng.

Der Kater peitschte mit dem Schwanz. »Finde ich nicht!«

Einige Katzen ächzten erschrocken. Großer Schatten trat mit einem leisen Knurren vor, und Grauer Flug merkte, dass sie nur einen Herzschlag davon entfernt war, Brechendes Eis zu attackieren.

Ehe Grauer Flug sich bewegen oder etwas sagen konnte, schob sich Wolkenfleck zwischen die beiden feindseligen Katzen. »Willst du wirklich einen Anführer, der Hunde in unser Lager führt?«, fragte er Brechendes Eis.

Wut schoss durch Grauer Flug. »Was hättest du denn getan, Flohhirn?«, fragte er herausfordernd.

»Grauer Flug war so mutig!«, meldete sich Donner protestierend. »Er hat Zackiger Berg gerettet.«

Grauer Flug wurde sofort klar, dass es ein Fehler gewesen war, seinen Zorn zu zeigen. Donner war jetzt hellwach, stand mit gesträubtem Pelz da und musterte Wolkenfleck böse. Schuldbewusst versuchte Grauer Flug, sich zu beruhigen. Ich hätte vor den jüngeren Katzen nicht die Beherrschung verlieren dürfen.

»Ich möchte einen Anführer, der was tut!«, gab Brechendes Eis zu Wolkenfleck zurück, ohne auf Donners Worte zu achten. »Der nicht nur den ganzen Tag im Lager hockt. Und wenn du anderer Meinung bist, dann bist du ein noch größeres Mäusehirn, als ich dachte!«

»Wen nennst du hier Mäusehirn?«, knurrte Wolkenfleck.

Statt einer Antwort stürzte sich Brechendes Eis mit ausgefahrenen Krallen auf ihn und zerkratzte ihm das Ohr. Wolkenfleck bäumte sich auf die Hinterpfoten auf und ließ sich fauchend auf Brechendes Eis fallen.

Die anderen Katzen schnappten entsetzt nach Luft und Protestrufe wurden laut. Einen Herzschlag lang stand Grauer Flug da wie erstarrt, zutiefst erschüttert vom Anblick seiner kämpfenden Gefährten.

»Aufhören!«, jaulte er.

Er packte Wolkenfleck am Nacken und riss ihn von Brechendes Eis weg. Dann stieß er den grau-weißen Kater zurück und stellte sich keuchend zwischen die beiden wütenden Katzen.

»Das reicht«, miaute er. »Wie könnt ihr euch nur, nach allem, was wir gemeinsam durchgemacht haben, das Fell zerfetzen? Wir müssen zusammenhalten. Welche Hoffnung bleibt uns denn sonst?«

Allmählich beruhigten sich die beiden Kater wieder und ihr gesträubtes Fell legte sich. »Tut mir leid«, murmelte Wolkenfleck. Brechendes Eis keuchte und sah ihn wütend an.

Bevor Grauer Flug weitersprechen konnte, sprang Großer Schatten durch die Senke auf ihren Felsen. »Hört zu!«, rief sie. »Brechendes Eis«, fuhr sie fort, als alle Katzen zu ihr aufschauten. »Du hast kein Recht, andere Katzen so unverschämt anzugehen, und schon gar nicht deine Anführerin. Und dann auch noch einen Baugefährten attackieren! Du …«

»Aber er hat schon recht«, unterbrach Schrei der Dohle sie. »Es muss sich was ändern!«

»Ach, muss es das?« Großer Schatten sah ihn eisig an. »Wir gehören zusammen und unterstützen uns gegenseitig, egal, was kommt. Und das wird sich auch nicht ändern.« Ihr wütender Blick wanderte über die versammelten Katzen. »Ich bedauere sehr, dass einige von euch daran Anstoß nehmen, dass ich die Senke bewache. Das nächste Mal werde ich die Hunde einfach ohne Vorwarnung an uns heranschleichen lassen.«

»Tolle Ausrede.« Nun stemmte sich auch Zackiger Berg auf die Pfoten. »Du hast gar nichts getan, als Donner und ich in Gefahr waren. Du hast uns einfach den Hunden überlassen.«

»Dummer Kater!«, fauchte Großer Schatten. »Hättest du dich nicht still und heimlich davongeschlichen, wärst du gar nicht in Gefahr gewesen.«

Mit einem letzten zornigen Blick auf Brechendes Eis sprang sie von ihrem Felsen und stolzierte in die Dunkelheit davon. Bevor sie verschwand, drehte sie sich noch einmal wütend zu Grauer Flug um. Unter ihrem anklagenden Blick kam er sich wie ein Verräter vor.

Aber ich wollte das doch nicht. Ich habe niemanden darum gebeten, Anführer zu werden.

Wieder waren um Grauer Flug herum die Stimmen seiner Baugefährten zu hören, die den Streit mit leisen Worten weiterführten. Dem Kater war bewusst, dass er sich einmischen musste, aber er war sich nicht sicher, was er sagen sollte.

»Schrei der Dohle«, fing er schließlich an und schluckte seinen Ärger hinunter, »es wäre nicht nötig gewesen, dass du dich auf die Seite von Brechendes Eis schlägst.«

»Es war sehr wohl nötig«, erwiderte Schrei der Dohle knapp. »Großer Schatten macht einen Fehler, indem sie uns hier so leben lässt wie früher in den Bergen. Sie ist zu eingefahren in ihren Gewohnheiten. Der Zeitpunkt für eine Veränderung ist da – und diese Veränderung bist du! Du solltest unser Anführer sein, Grauer Flug. Was meinst du?«

Gleitender Habicht nickte und rückte näher zu ihrem Gefährten. »Die Dinge verändern sich, ob Großer Schatten es nun will oder nicht«, stimmte sie zu. »Früher in den Bergen gab es keine anderen Katzen. Jetzt haben wir Mühe, genügend Territorium für die Jagd zu finden, und werden gleichzeitig von Hunden angegriffen.«

»Das stimmt«, fügte Getupfter Pelz hinzu. »In den Bergen war die Beute ständig knapp, aber sie hat immerhin uns allein gehört.«

»Aber hier gibt es genug Beute für alle Katzen«, wandte Wolkenfleck ein. »Wir müssen nicht darum kämpfen. Diese ständigen Streitereien über Jagdrechte sind völlig lächerlich. Wir sollten alle dort jagen dürfen, wo wir wollen.«

»Sag das mal Wolkenhimmel.« Brechendes Eis sah ihn mit blitzenden Augen an. »Er ist derjenige, der die Grenzen zieht. Aber wenigstens kümmert er sich darum, dass alle seine Katzen wohlgenährt sind.«

»Willst du wirklich einen Anführer wie ihn?«, gab Regen auf Blüte zurück. »Ich finde ja, wir sind so viel besser dran.« Sie schaute zu Grauer Flug hinüber. »Tut mir leid. Aber so sehe ich das eben.«

Schildkrötenschwanz drückte sich an ihn und flüsterte: »Wie können sie nur so reden?«

»Ich habe dir doch gesagt, dass es hier auch nicht perfekt läuft«, erwiderte Grauer Flug leise und trat dann in die Mitte des Kreises. »Du brauchst dich nicht bei mir zu entschuldigen, Regen auf Blüte«, miaute er. »Ich habe nicht darum gebeten, Anführer zu sein. Das ist die dumme Idee von ein paar anderen Katzen.« Er wartete, bis das Protestgeheul verstummt war, mied dabei aber Brechendes Eis’ Blick. Irgendwann würde er für diese Worte sicher bezahlen müssen, aber für den Moment … Die Katzen müssen wissen, dass ich sie nicht anführen werde. Und ich werde nicht zulassen, dass Großer Schattens Autorität untergraben wird.

Er tappte im Kreis herum und musterte die versammelten Katzen. »Wollen wir das wirklich?«, fragte er. »Untereinander streiten wegen eines Besuchs von ein paar Streunern? Wir sollten alle froh sein, dass wir am Leben sind, anstatt uns gegenseitig anzugreifen. Ich finde, wir sollten uns jetzt in unsere Nester legen und genau überlegen, was da heute Abend vorgefallen ist. Und morgen früh können wir uns dann bei den Katzen entschuldigen, die wir vielleicht beleidigt haben. Aber bitte fragt mich nicht noch einmal, ob ich euch anführe. Das wird nicht passieren. Großer Schatten hat uns hierhergebracht und sie wird uns auch weiterhin auf den richtigen Pfad führen. Ihr müsst Vertrauen haben.«

Einige Katzen tappten daraufhin langsam zu ihren Nestern. Schrei der Dohle jedoch sah Grauer Flug trotzig an. »Netter Vorschlag, aber ich finde trotzdem, dass wir dasselbe tun sollten, was Wolkenhimmel tut«, wandte er ein. »Unsere Grenzen sichern, unser Territorium und unsere Beute verteidigen, Katzen, die unserer Meinung sind, in die Gruppe aufnehmen und die anderen fernhalten. Da spielt es keine Rolle, ob sie mit uns aus den Bergen gekommen oder nur Streuner sind.« Er peitschte mit dem Schwanz. »Du hast recht, Brechendes Eis. Wir brauchen einen neuen Anführer. Wenn Grauer Flug es nicht werden will …«

Grauer Flug konnte es nicht glauben, welche Veränderung über seine Baugefährten gekommen war. Er sah zu Zackiger Berg hinüber. Sein Bruder hatte kaum etwas gesagt, verfolgte die Diskussion aber aufmerksam, während sein Blick von einer Katze zur anderen huschte. Auch Donner beobachtete seine Gefährten aufmerksam. Grauer Flug hatte keine Ahnung, was die beiden jungen Katzen dachten.

Nur eines wusste er genau: Ich will auf keinen Fall ein Anführer wie Wolkenhimmel sein. Sobald ihm diese Worte durch den Kopf geschossen waren, bekam er ein schlechtes Gewissen. Wolkenhimmel ist mein Bruder! Er tut nur, was er für das Beste hält. Das weiß ich doch.

»Zackiger Berg, was meinst du?«, fragte Schrei der Dohle. »Du hast doch eine Weile in Wolkenhimmels Gruppe gelebt. Wie war es da so?«

Zackiger Bergs Schnurrhaare zuckten, er schien erfreut, dass ihn eine der älteren Katzen nach seiner Meinung fragte. »Nachdem ich mich verletzt hatte, war ich dort nicht mehr willkommen«, erwiderte er trocken. »Wenn wir vorhaben, uns wie Wolkenhimmels Gruppe zu organisieren, wollen wir dann auch verletzte Katzen und mutterlose Junge hinauswerfen? Und was ist mit Katzen, die alt oder krank sind?«

Schrei der Dohle sah Zackiger Berg sichtlich verblüfft an. »So was machen wir natürlich nicht«, entgegnete er entsetzt. »Wir wollen einfach nur etwas besser organisiert sein und mehr Katzen aufnehmen, damit wir unser Territorium verteidigen können.«

Regen auf Blüte nickte eifrig. »Bitte, Zackiger Berg, kannst du uns nicht etwas zeigen, das uns hilft? Etwas, das du von Wolkenhimmel und seinen Katzen gelernt hast?«

Zackiger Berg zögerte, als wolle er sich weigern, dann blinzelte er und zog sich mühsam auf einen Stein. Die übrigen Katzen scharten sich um ihn, selbst diejenigen, die in ihre Nester gehen wollten, kehrten zurück, um ihm zuzuhören.

Zackiger Berg sah sich unter seinen Baugefährten um und seufzte resigniert. Dennoch verriet das Leuchten in seinen Augen, dass er sich freute, sein Wissen mit den anderen zu teilen.

»Zuerst müsst ihr versprechen, keiner Katze zu erzählen, dass ich euch das sage«, fing er an. »Wolkenhimmel darf nicht erfahren, dass ich seine Geheimnisse verraten habe.«

»Versprochen«, miaute Regen auf Blüte.

»Na klar«, fügte Schrei der Dohle hinzu und auch die übrigen Katzen murmelten zustimmend.

»Gut«, fuhr Zackiger Berg fort. »Und jetzt will ich, dass ihr versucht, so zu denken wie Wolkenhimmel und seine Katzen. Welche besonderen Fähigkeiten habt ihr? Was könnt ihr am besten? Jagen oder anpirschen? Könnt ihr auf Bäume klettern oder euch durch unterirdische Gänge graben?«

»Du kannst am besten graben«, bemerkte Brechendes Eis ironisch.

Amüsiertes Schnauben folgte seinen Worten, obwohl Grauer Flug bei der Erinnerung, wie sein Bruder in dem Gang verschüttet wurde, erschauderte.

Zackiger Berg rollte mit den Augen. »Angenommen, wir verteilen die Aufgaben«, fuhr er fort. »Regen auf Blüte und Schrei der Dohle haben beide einen guten Geruchssinn und Schildkrötenschwanz hat scharfe Augen. Sie wären also gut geeignet, die Senke und das umliegende Gelände zu bewachen. Wolkenfleck und Getupfter Pelz wissen viel über Heilkräuter und ihre Verwendung, deshalb wäre das ihre Aufgabe. Grauer Flug, du bist schnell und wärst ein guter Jäger. So teilt Wolkenhimmel seine Katzen ein. Jeder hat eine besondere Aufgabe.« Sein Blick sank zu Boden und er fügte mit leiser Stimme hinzu: »Selbst ich hatte eine Aufgabe, bis …«

»Danke, Zackiger Berg«, miaute Brechendes Eis.

Grauer Flug merkte, dass Großer Schatten immer noch verschwunden war. Sie hätte hören sollen, was Zackiger Berg erzählt. Es ist ihre Aufgabe, unser Zusammenleben zu organisieren.

Eine laute Stimme riss ihn aus seinen Gedanken. »Aber ich will nicht die Senke bewachen!«, protestierte Schrei der Dohle. »Ich kann viel besser jagen.«

»Stimmt nicht«, widersprach Brechendes Eis gereizt. »Neulich hast du das Kaninchen entkommen lassen …«

Innerhalb weniger Herzschläge, so kam es Grauer Flug zumindest vor, stritten alle Katzen miteinander darüber, wer jagen, wer auf Patrouille gehen und wer das Lager bewachen sollte.

»Das reicht!«, jaulte er, um durch das Gezanke hinweg überhaupt gehört zu werden. Nachdem der Lärm verstummt war, sah er Zackiger Berg mit einem traurigen Kopfschütteln an. »Tut mir leid«, miaute er. »Dafür sind sie noch nicht bereit.«

»War ja nur ein Vorschlag.« Zackiger Berg kletterte steif von seinem Stein und verschwand humpelnd in der Dunkelheit.

Regen auf Blüte wollte ihm folgen, doch Grauer Flug hielt sie zurück. »Ich weiß, du willst nur helfen, aber ich glaube, es ist jetzt besser, wenn er allein ist«, empfahl er. »Er braucht etwas Zeit für sich.«

Die getigerte Kätzin sah aus, als wollte sie widersprechen, neigte dann aber höflich den Kopf. »Wie du meinst, Grauer Flug.«

Irgendwie irritierte ihn diese Ehrerbietung. Er wandte sich ab und fand sich inmitten der anderen Katzen wieder, die sich aufgeregt unterhielten.

»Wisst ihr noch, wie schlau Grauer Flug und Zackiger Berg sich anstellten, als sie allein von den Bergen hierherkamen?«, miaute Gleitender Habicht.

»Und ob«, stimmte Schildkrötenschwanz mit einem bewundernden Blick auf Grauer Flug zu. »Das hätte ich niemals geschafft. Und er hat Donner gerettet, als der Zweibeinerbau zusammenbrach und Sturm und die anderen Jungen getötet wurden. Noch nie in meinem Leben hatte ich so große Angst, aber Grauer Flug war so mutig!«

»Heute hat er auch geholfen, Zackiger Berg zu retten«, warf Regen auf Blüte ein.

»Er ist einer der schnellsten Jäger auf dem Moor«, fügte Getupfter Pelz hinzu. »Und er kann Katzen dazu bringen, zusammenzuhalten. Was wollen wir mehr? Er sollte unser neuer Anführer sein.«

Nun reichte es Grauer Flug. »Hört alle auf damit«, protestierte er. »Habt ihr nicht gehört, was ich gesagt habe? Ich bin kein Anführer und ich will auch keiner sein. Ich habe gesehen, wie Wolkenhimmel sich verändert hat, als er anfing, nur noch an Grenzen und Territorien zu denken und nicht mehr an einzelne Katzen.« Der Kummer über die Entfremdung von seinem Bruder fuhr wie ein kalter Wind über ihn hinweg und er zögerte einen Moment. »Wolkenhimmel ist nicht mehr die Katze, die ich einmal kannte«, schloss er schließlich.

»Ach, du bist einfach nur bescheiden«, miaute Wolkenfleck. »Wir wissen, dass du niemals wie Wolkenhimmel werden würdest.«

Ein Chor der Zustimmung folgte auf diese Behauptung. Grauer Flug bat die anderen mit erhobener Pfote um Ruhe und wartete, bis die Stimmen verstummt waren.

»Na schön, ich bin mutig oder versuche zumindest, es zu sein«, fing er an. »Aber ich habe kein Talent dafür, Sachen zu planen, und auch nicht die Autorität, die ein Anführer braucht.« Er sah sich unter den anderen um, ermutigt davon, dass sie ihm endlich zuhörten. »Ihr erinnert euch doch sicher noch an Steinsagerin, oder?«, fuhr er fort. »Sie war nicht nur mutig, sie schaffte es auch, sich um jede Katze so zu kümmern, als wäre es ihr Junges. So was liegt mir nicht.«

»Oh doch, das tut es!«, unterbrach Donner und sah ihn empört an. »Das weiß ich, weil du dich so gut um mich gekümmert hast und weil das auch alle anderen Katzen sagen.«

»Ich weiß das nicht«, miaute Grauer Flug barsch. »Keiner von uns tut das. Und mir ist Großer Schatten, die jeder Katze zuhört und versucht, uns auf gerechte Weise zusammenzuhalten, deutlich lieber als Wolkenhimmel, der meint, entscheiden zu können, welche Katze im Wald jagen darf.«

»Aber das versuchen wir dir doch die ganze Zeit zu erklären«, rief Brechendes Eis. »Du musst nicht wie Wolkenhimmel sein. Du könntest aus seinen Fehlern lernen. Du wärst ein großartiger Anführer.«

»Ein Anführer? Ich?« Wut stieg in Grauer Flug auf, als er an die Abgründe dachte, die sich aufgetan hatten, seit er die Berge mit so großen Hoffnungen verlassen hatte. »Ich konnte nicht mal meine Familie zusammenhalten! Und schaut euch selbst an: Ihr habt heute auch nichts anderes getan, als zu streiten. Und jetzt tut, was ich gesagt habe, und legt euch schlafen. Es war ein langer Tag.«

Zu seiner Erleichterung schien keine Katze Lust zu haben, noch länger zu diskutieren. Langsam verzogen sie sich zu den Rändern der Senke oder in die Baue hinein, um zu schlafen. Von Großer Schatten war immer noch nichts zu sehen. Sie hätte hier sein müssen. Sie hätte den Streit nicht so früh beilegen dürfen. Vieles war gesagt worden, was die Anführerin hätte hören sollen.

»Es muss sich was ändern«, knurrte Brechendes Eis auf dem Weg zu seinem Nest, worauf ein paar andere zustimmend murmelten.

Donner schmiegte sich an Grauer Flug, als wollte er ihn trösten. »Wie hättest du deine Familie zusammenhalten können?«, fragte er. »Es ist nicht deine Schuld, dass Wolkenhimmel sich so verhält.«

Grauer Flug seufzte. »Es fühlt sich aber so an.«

Zackiger Berg beobachtete sie schweigend aus schmalen Augen und mit zuckender Schwanzspitze. Etwas am Blick des jungen Katers erfüllte Grauer Flug mit Sorge.

»Danke, dass du versucht hast, mit den Katzen zu reden«, miaute er und tappte zu seinem Bruder.

»Das ist es ja«, entgegnete Zackiger Berg. »Ich habe es versucht, aber es ist mir nicht gelungen. Sie haben mir gar nicht richtig zugehört.«

Grauer Flug unterdrückte ein Seufzen. Wann wird Zackiger Berg lernen, sich wieder selbst zu mögen?


8. Kapitel

Die Sonne ging unter und warf lange Schatten über das Moor. Grauer Flug und Donner hatten das Jagen geübt und waren nun auf dem Rückweg ins Lager. Grauer Flug trug ein Kaninchen. Er war müde, aber zufrieden, und genoss die letzten Sonnenstrahlen und den kühlen Wind auf seinem Fell.

Zu seiner Erleichterung waren die Katzen nach der abendlichen Auseinandersetzung aufgewacht und hatten sich an die üblichen Abläufe gehalten, ohne noch einmal über einen neuen Anführer zu sprechen. Großer Schatten war wieder aufgetaucht und organisierte das Lager umsichtig wie immer. Grauer Flug hoffte, dass der Streit damit vorbei war. Wie dumm diese Diskussion ist. Ich weiß nicht mal, wieso wir überhaupt darüber geredet haben.

Er hatte Brechendes Eis abgefangen, als dieser zu dem Bau trabte, den er mit Schrei der Dohle grub. »Ich … äh … tut mir leid wegen gestern«, miaute Grauer Flug. »Ich wollte nicht sagen, dass du dumm bist.«

Der weiße Kater zögerte und neigte dann den Kopf. »Schon gut. Wir haben alle Dinge gesagt, die wir nicht so meinten.«

»Ich habe mich so angestrengt und trotzdem nichts gefangen«, miaute Donner niedergeschlagen und riss Grauer Flug damit aus seinen Gedanken.

Donner hatte tatsächlich noch einige Probleme bei der Jagd. Instinktiv wollte er sich ständig verstecken und anpirschen, er schien nicht zu begreifen, dass es auf dem Moor nichts gab, wo er Deckung finden konnte. Es sei denn, er kann sich unsichtbar machen. Grauer Flug schnaubte belustigt.

Bevor sie das Lager erreichten, erspähte der graue Kater einen jungen Vogel, der unbeholfen durchs Gras hüpfte und einen Flügel nachzog. Er blieb stehen, ließ das Kaninchen fallen und berührte Donner mit der Schwanzspitze an der Schulter. »Schau mal«, murmelte er. »Der muss aus seinem Nest gefallen sein.«

Donner seufzte. »Das ist aber kein richtiges Jagen, oder? Einen jungen, verletzten Vogel fangen?«

Grauer Flug unterdrückte ein verärgertes Fauchen. »Beute ist Beute, und du brauchst alle Übung, die du kriegen kannst.«

Immer noch widerwillig kauerte Donner sich zu Boden und begann, sich an den Vogel anzuschleichen, der auf ein Ginsterdickicht zuhüpfte.

Renn ihm einfach hinterher! Am liebsten hätte Grauer Flug die Worte laut geheult, aber er wusste, dass Donner das selbst herausfinden musste.

Kurz darauf trat der junge Kater mit der Pfote auf einen Zweig, der unter seinem Gewicht laut knacksend zerbrach. Der Vogel schrak hoch, piepste entsetzt und stürzte ins Dickicht. Donner rannte ihm hinterher und wurde jäh von der Dornenbarriere ausgebremst.

»Also ehrlich, Donner!« Grauer Flug sprang mit peitschendem Schwanz zu seinem Schützling. »Wie oft muss ich es dir noch erklären? Hier draußen pirscht man sich nicht an, man rennt drauflos.«

Donner fuhr zu ihm herum. »Hör auf, mich zu kritisieren!«, fauchte er.

Grauer Flug konnte nicht fassen, was er da hörte, und war tief getroffen. »Was habe ich denn falsch gemacht? Ich will dir doch nur beibringen, was du können musst.«

Donner schüttelte frustriert den Kopf. »Kapierst du nicht, Grauer Flug? Ich bin müde. Es ist Abend und mir reicht es jetzt. Du musst mich nicht immer so bedrängen.«

»Dich bedrängen?«, wiederholte Grauer Flug.

»Ja, du bedrängst mich! Und du überwachst mich die ganze Zeit, als wäre ich ein Junges. Aber ich bin kein Junges mehr!«

Der rebellische Blick in den Augen der jungen Katze bohrte sich in Grauer Flugs Herz. »Ich will doch nur dein Bestes«, miaute er.

Donner murmelte leise etwas in sich hinein.

»Wie bitte?«, blaffte Grauer Flug. Wut stieg in ihm auf und verdrängte den Schmerz. »Sprich lauter!«

Donner starrte ihn böse an. »Du weißt aber nicht immer, was am besten für mich ist!«

Schweigen breitete sich zwischen ihnen aus. Grauer Flug musste die Zähne zusammenbeißen, um nicht noch mehr verletzende Worte zu sagen. Schließlich drehte er sich um, holte sein Kaninchen und marschierte zurück zur Senke.

»Tut mir leid! Ich hab das nicht so gemeint!«, rief Donner ihm hinterher.

Grauer Flug antwortete nicht.

Am Rand der Senke holte Donner ihn wieder ein. »Tut mir leid«, wiederholte er.

Grauer Flug legte die Beute nieder und schnupperte zärtlich am Gesicht des jungen Katers, um ihm zu zeigen, dass der Streit vorbei war. »Es dauert eine Weile, bis du die Techniken beherrschst«, versicherte er. »Das weiß ich. Ich sollte dir mehr Zeit lassen, dich zu verbessern. Du schaffst das schon. Ganz sicher.«

Frustriert peitschte Donner mit dem Schwanz. »Mit Brechendes Eis im Wald habe ich eine Spitzmaus gefangen«, beschwerte er sich. »Ich wusste genau, was zu tun war, als ich im Unterholz in Deckung war. Aber hier draußen mache ich immer alles falsch. Ich habe das Gefühl, dich und die anderen Katzen zu enttäuschen. Ich möchte eine Katze sein, auf die ihr euch verlassen könnt. Vor allem nach dem, was gestern war.«

»Du wirst …«, fing Grauer Flug an.

Er verstummte, weil Donner plötzlich herumschoss und auf ein Ginsterdickicht zurannte. Grauer Flug sah ihm verwundert nach, bis er die Maus unter einem der äußeren Dornenweige entdeckte. Gut gesehen, Donner! Grauer Flugs Pelz prickelte vor Stolz auf seinen jungen Neffen. Er erkannte den Mut und das tiefe Ehrgefühl des kleinen Katers. Aus ihm wird mal eine herausragende Katze werden …

Bevor er sehen konnte, ob Donner die Beute erwischt hatte, schallte ein Ruf von der Senke herüber. »Kommt schnell! Schildkrötenschwanz bekommt ihre Jungen!« Jetzt schon? Zum Glück ist sie vorher noch zu uns gekommen. Er stellte sich vor, wie Schildkrötenschwanz ganz allein in einer ungeschützten Kuhle auf dem Moor ihre Jungen zur Welt brachte und wie sie hinterher versuchte, zu jagen und sich gleichzeitig um ihre Jungen zu kümmern. Er war froh, dass sie jetzt sicher bei ihnen im Lager war.

Grauer Flug ließ das Kaninchen liegen und raste zur Senke. Donner rannte neben ihm, die Beute war längst vergessen.

Regen auf Blüte stand mit Zackiger Berg am Eingang von Schildkrötenschwanz’ Bau. »Haltet Abstand!«, befahl sie den anderen.

Grauer Flug spähte an ihr vorbei und sah Schildkrötenschwanz ausgestreckt auf einem Nest aus Moos und trockenen Farnen liegen. Wolkenfleck und Getupfter Pelz waren bei ihr. Getupfter Pelz streichelte ihren Bauch, während Wolkenfleck sich über einen winzigen Hügel aus nassem Fell beugte. Grauer Flugs Erleichterung wurde noch größer. Getupfter Pelz und Wolkenfleck werden ihr helfen …

Er drängte sich durch die Menge, bis er vor Zackiger Berg und Regen auf Blüte stand. »Lasst mich durch!«, befahl er.

Zackiger Berg trat ihm humpelnd in den Weg. »Noch nicht«, miaute er. »Schildkrötenschwanz braucht ihre Ruhe.«

Grauer Flug sah seinen Bruder überrascht an. »Du willst mich wegschicken?«

Zackiger Berg neigte den Kopf. »Ich tue nur, was nötig ist.«

»Das stimmt«, mischte sich Regen auf Blüte ein. »Wenn es vorbei ist, kannst du gern reingehen und nach ihr schauen.«

Ich lasse mich doch nicht verscheuchen! Ohne richtig zu begreifen, welche Gefühle ihn dazu brachten, drängte sich Grauer Flug zwischen den beiden Katzen hindurch in den Bau. Stolpernd trat er neben Schildkrötenschwanz. Ihr Atem ging schnell und flach, es war warm und stickig, Blutgeruch lag in der Luft. Als Grauer Flug eintrat, hob sie den Kopf leicht an und schnurrte schwach.

»Ich sagte doch, du kannst nicht …« Regen auf Blüte war Grauer Flug verärgert gefolgt, doch Wolkenfleck hob die Pfote und brachte sie zum Schweigen. »Schon gut. Begrüßt die neuen Jungen«, sagte er mit zitternder Stimme zu Grauer Flug. Der Anblick der drei feuchten, blutverschmierten Bündel schien ihm selbst nicht ganz geheuer zu sein.

Grauer Flug senkte den Blick und war sofort fasziniert von den drei winzigen Kätzchen, die mit geschlossenen Augen neben ihrer Mutter auf dem Moospolster zappelten. Er erinnerte sich daran, wie er seine kleineren Geschwister Zackiger Berg und Flatternder Vogel kurz nach ihrer Geburt gesehen hatte, und spürte die gleiche tiefe Verbindung zu diesen Jungen, voller Staunen darüber, wie perfekt sie waren.

»Sie sind wunderschön«, flüsterte er. »Schildkrötenschwanz, die Schildpattkatze sieht aus wie du.«

»Zwei Kater und eine Kätzin«, miaute Getupfter Pelz. »Gut gemacht, Schildkrötenschwanz. Drei kräftige, gesunde Junge.«

Zwei von ihnen tranken bereits heftig saugend Schildkrötenschwanz’ Milch. Das dritte krabbelte blind durch das Moos und suchte wimmernd nach seiner Mutter. Grauer Flug schob es sanft mit der Pfote zu Schildkrötenschwanz. Das Fiepen verstummte, und das Junge fing an, neben seinen Wurfgefährten zu saugen.

»Sie sind so klein«, murmelte Grauer Flug und sah Schildkrötenschwanz in die Augen, »aber sie sind Kämpfer. Du wirst die beste Mutter der Welt werden.«

Aus irgendeinem Grund blickten Schildkrötenschwanz’ Augen bei diesem Lob ganz kummervoll. Sie sah auf ihre Jungen hinab. »Wenn sie nur einen Vater hätten …«, flüsterte sie.

Wieder schaute sie Grauer Flug an und in ihrem fragenden Blick lag tiefe Zuneigung. Es geht ihr bestimmt nur um die Jungen, ganz sicher nicht um … Plötzlich unsicher geworden, wich der Kater hastig einen Schritt zurück. »Ich lasse dich jetzt lieber in Ruhe«, miaute er. »Du musst schlafen.«

Regen auf Blüte folgte ihm aus dem Tunnel und erhob die Stimme über das Geplapper der Katzen, die sich um den Eingang herum versammelt hatten. »Schildkrötenschwanz hat drei gesunde Junge bekommen!«, verkündete sie.

Begeistertes Jaulen brach aus, während Grauer Flug zu seinem eigenen moosgepolsterten Nest tappte. Er versuchte, nicht an den Schmerz und die Liebe in Schildkrötenschwanz’ Augen zu denken oder daran, was das bedeuten könnte. Ich brauche Zeit zum Nachdenken … Nicht nur über Schildkrötenschwanz, auch über sein eigenes Verhalten. Er hatte sich einfach in ihren Bau hineingedrängt. Warum? Er war nicht der Vater, er hatte kein Recht dazu. Und doch hatte er aus irgendeinem Grund unbedingt zu den Ersten gehören wollen, die Schildkrötenschwanz’ Junge begrüßten.

Lautes Wasserrauschen riss Grauer Flug aus dem Schlaf. Eine Feder kitzelte ihn an der Nase, er schlug die Augen auf und fand sich in der Höhle hinter dem Wasserfall wieder.

Was …? Wie bin ich hierhergekommen?

Er sprang auf und sah sich panisch um. Jenseits der Höhle schien der Mond und verwandelte den Wasserfall in einen Schleier aus eiskaltem Sternenlicht.

In dem frostigen Leuchten sah Grauer Flug, dass die Katzen alle schliefen. Er entdeckte seine Mutter, Sanfter Regen, allein in ihrem Nest, und Tau auf Blatt, die sich um zwei gesund aussehende Junge zusammengerollt hatte. Von den Katzen, die mit ihm die Berge verlassen hatten, war keine zu sehen.

Sie sehen alle wohlgenährt aus. Grauer Flug tappte von einer Schlafkuhle zur nächsten. Offenbar war es richtig, dass wir weggegangen sind. Das muss ein Traum sein … aber ich wünschte so sehr, es wäre wahr!

»Grauer Flug!«

Die Stimme drang klar und deutlich aus dem hinteren Teil der Höhle. Grauer Flug drehte sich um und sah die Steinsagerin dort stehen, das Licht der Höhlenöffnung verlieh ihrem weißen Pelz ein silbernes Leuchten.

»Komm mit mir, Grauer Flug«, lud sie ihn ein und ging, ohne zu warten, ob er ihr auch folgte, in einen der Tunnel am anderen Ende der Höhle. Sorge prickelte in Grauer Flugs Pfoten. Er wusste, dass der Tunnel zum Bau der Steinsagerin führte, in die Höhle der spitzen Steine.

Er tappte in den dunklen Gang. Unter seinen Pfoten spürte er feuchten Fels, und der Geruch der Steinsagerin wehte zu ihm zurück. Gleich darauf drang von irgendwo vor ihnen graues Licht in den Gang, und er sah den Umriss ihres Kopfs vor sich, ehe sie zur Seite trat und die Tunnelmündung verließ.

Grauer Flug folgte ihr und blieb staunend stehen. Ehrfurcht sickerte wie kaltes Wasser durch ihn hindurch. Die Höhle war viel kleiner als die Haupthöhle, wo der Stamm lebte, und wurde von Mondlicht erleuchtet, das durch einen zerklüfteten Spalt hoch über ihnen drang. Spitze Steine ragten aus dem Boden empor oder hingen von der Decke herab, manche von ihnen waren zusammengewachsen, sodass man meinte, in einem Wald aus Steinen zu stehen.

Am Boden der Höhle glänzten Pfützen, in denen sich das Mondlicht spiegelte. Neben einer davon stand die Steinsagerin und winkte ihn mit dem Schwanz zu sich.

»Willkommen, Grauer Flug«, miaute sie, als er zu ihr tappte. »Das ist die Höhle der spitzen Steine, wo ich die Zeichen lese, die unsere Vorfahren uns schicken.«

In Grauer Flugs Kopf wirbelten die Gedanken vor Verwirrung wild durcheinander. »Wie … wie bin ich hierhergekommen?«, stotterte er. »Hast du mich hierhergeholt?«

Die Steinsagerin schüttelte den Kopf. »Wir wandeln beide in unseren Träumen, lieber Freund«, erwiderte sie und ihre Stimme klang trotz ihres Alters und ihrer Gebrechlichkeit angenehm sanft. »Und mein Herz sagt mir, dass ich eine Botschaft für dich habe.«

Grauer Flug spitzte aufmerksam die Ohren. »Welche?«

»Ein neues Leben wartet auf dich, Grauer Flug«, erklärte die weiße Kätzin. »Du musst deine Pfoten auf einen neuen Pfad setzen.«

»Ich … Darüber habe ich mir auch schon Gedanken gemacht, Steinsagerin«, miaute Grauer Flug eifrig. »Schildkrötenschwanz’ Junge brauchen einen Vater …«

Die Steinsagerin neigte den Kopf. »Das mag so sein«, erwiderte sie. »Und doch glaube ich, es gibt einen anderen Grund, warum dein Traum dich hierhergeführt hat, an den Ort, der den Anführern unseres Stammes vorbehalten ist.«

»Aber ich bin kein …«, wollte Grauer Flug schon protestieren, dann verstummte er und sah die Steinsagerin empört an. »Großer Schatten ist unsere Anführerin«, fuhr er nach kurzem Schweigen fort. »Sie sollte hier sein, nicht ich.«

Die alte Kätzin blinzelte. »Wer weiß schon, was in den kommenden Monden geschehen wird?«, fragte sie. »Sei bereit, Grauer Flug. Und mögest du voller Mut deinen neuen Pfad beschreiten …«

Ihre Stimme erstarb, das Mondlicht verblasste, und Grauer Flug stand im Dunkeln. Bevor er sich fürchten konnte, wachte er in seinem Nest inmitten seiner schlafenden Baugefährten wieder auf.

Der nächste Morgen brach trübe und kalt an, der Wind peitschte eisigen Regen über das Moor. Grauer Flug kroch aus dem Nest und stellte das Fell auf, um sich gegen die feuchte Kälte zu schützen. Im Lager war es ruhig, die meisten Katzen schliefen noch, obgleich Großer Schatten bereits auf ihrem Felsen kauerte und trotz des Wetters Wache hielt.

Natürlich ist sie unsere Anführerin. Grauer Flug verdrängte den aufwühlenden Traum wieder aus seinen Gedanken.

Er leckte sich hastig das Fell sauber und sah, wie sich Donner aus dem Gang schob, den er mit Blitzschweif und Eichelfell teilte. Der junge Kater entdeckte ihn und kam sofort zu ihm gesprungen.

»Darf ich Schildkrötenschwanz’ Junge sehen?«, fragte er eifrig.

»Ich weiß nicht …«, zögerte Grauer Flug. »Sie braucht Ruhe, damit sie schlafen kann und wieder zu Kräften kommt.

»Unsinn.« Wolkenfleck tauchte aus Schildkrötenschwanz’ Tunnel auf. »Sie freut sich über Besuch. Warum gehst du nicht jagen und bringst ihr eine Maus, Grauer Flug? Sie ist bestimmt hungrig.«

»Na gut. Warum nicht«, stimmte Grauer Flug zu.

Er fürchtete schon, dass sich alle Beute wegen des plötzlichen Wetterwechsels gemütlich in ihren Höhlen verkrochen hatte, aber nicht weit vom Lager entfernt erspähte Donner eine Maus, die unter einem Ginsterstrauch Schutz gesucht hatte.

Ein kurzer Blick zu Grauer Flug, der aufmunternd nickte, und er sauste los, stürzte sich mit einem triumphierenden Heulen auf die Maus und kehrte mit ihrem leblosen Körper im Maul zu seinem Gefährten zurück.

»Guter Fang«, miaute Grauer Flug, erleichtert darüber, dass Donner seine Beute diesmal ohne Probleme erlegt hatte. »Siehst du, ich hab doch gesagt, du schaffst das irgendwann.«

Donners Augen leuchteten. »Können wir jetzt Schildkrötenschwanz besuchen gehen?«

»Lass uns erst schauen, ob wir noch mehr Beute finden«, erwiderte Grauer Flug und fragte sich dabei, ob er Donners Besuch absichtlich hinauszuzögern versuchte. »Schildkrötenschwanz ist bestimmt am Verhungern und eine Maus ist nicht gerade viel.«

Donner versteckte seine Maus zwischen zwei Steinen, dann liefen die beiden Katzen etwas weiter hinaus auf das Moor und schlichen um ein Ginstergestrüpp herum. Diesmal entdeckte Grauer Flug die Beute zuerst, wieder eine Maus, die voller Panik vor ihm flüchtete und Donner direkt zwischen die Pfoten lief. Donner schlug die Krallen hinein und schüttelte sie heftig.

»Zweimal Beute gefangen!«, lobte ihn Grauer Flug. »Jetzt bist du ein echter Jäger.«

»Der letzte Fang gebührt eigentlich dir«, miaute Donner bescheiden. »Ich hätte ja blind, taub und krallenlos sein müssen, um sie entkommen zu lassen.«

Auf dem Rückweg sammelte Donner noch die erste Beute ein und folgte Grauer Flug stolz mit zwei Mäusen im Maul zurück ins Lager.

Dort betraten sie Schildkrötenschwanz’ Bau, wo die Kätzin gerade ihre Jungen betrachtete. Alle drei lagen sicher geborgen an ihrem Bauch und zappelten mit verschlossenen Augen und leise maunzend im Moos.

Zu Grauer Flugs Überraschung saß Zackiger Berg neben Schildkrötenschwanz, schaute den Jungen aufmerksam zu und schob sie wieder zu ihrer Mutter zurück, wenn sie sich zu weit entfernten. Regen auf Blüte war ebenfalls da und stopfte frische Moospolster um Schildkrötenschwanz und ihren Wurf.

»Was machst du denn hier?«, fragte Grauer Flug seinen Bruder.

»Er hilft uns«, erwiderte Regen auf Blüte, bevor Zackiger Berg etwas sagen konnte. In ihrer Stimme lag eine gewisse Schärfe. »Freust du dich nicht, dass die Jungen gut versorgt sind und wir alle zusammenhalten?«

»Äh … doch«, entgegnete Grauer Flug. »Das sollte keine Kritik sein.«

»Schon gut.« Seit Zackiger Berg aus Wolkenhimmels Gruppe ausgeschlossen worden war, hatte seine Stimme nicht mehr so glücklich geklungen.

Regen auf Blüte klopfte ein letztes Mal das frische Moos zurecht. »Wir könnten noch mehr davon brauchen«, miaute sie, schon fast wieder so gut gelaunt wie sonst. »Zackiger Berg, komm und hilf mir beim Sammeln. Wir sollten uns nicht alle hier um Schildkrötenschwanz drängen.«

Sie schlüpfte aus dem Bau, gefolgt von Zackiger Berg, der aufgestanden war und hinter ihr hinaushumpelte. Im Vorbeigehen nickte er Grauer Flug und Donner zu.

»Bis nachher, Zackiger Berg«, rief Schildkrötenschwanz ihm nach und fügte dann an Grauer Flug gewandt hinzu: »Es scheint ihm besser zu gehen. Ich bin so froh.«

»Ich auch«, miaute Grauer Flug. »Hier, wir haben dir Beute mitgebracht. Donner hat sie gefangen.«

»Wirklich? Gut gemacht, Donner«, antwortete Schildkrötenschwanz. »Und vielen Dank. Mein Magen ist ganz leer.«

Donner legte die Mäuse neben sie und scharrte verlegen mit den Vorderpfoten am Boden. »Ohne Grauer Flug hätte ich das nicht geschafft.« Dann schaute er mit großen, staunenden Augen auf die Jungen hinab. »Sie sind so klein und hilflos«, murmelte er und sein Blick schweifte in die Ferne. Sicher dachte er an seine Mutter Sturm und an seine Wurfgefährten, die ihn für immer verlassen hatten.

Schildkrötenschwanz begann, eine der Mäuse mit schnellen, hungrigen Bissen zu verschlingen. Grauer Flug betrachtete derweil die Jungen, fasziniert von ihren winzigen, perfekten Körpern. Mittlerweile war ihr Fell trocken und aufgeplustert. Einer der Kater hatte einen dunkelgrauen Pelz, der andere war eine graue Tigerkatze mit einem weißen Fleck auf der Brust. Die kleine Schildpattkätzin kippte immer wieder um und strampelte mit ihren weißen Pfoten.

»Gefallen sie dir?«, fragte Schildkrötenschwanz mit vollem Maul.

»Ob sie mir gefallen?« Grauer Flug fand keine Worte für die Gefühle, die er empfand, Stolz und Schmerz zugleich. »Sie sind … sie sind so zutraulich und unschuldig.«

Schildkrötenschwanz schnurrte belustigt. »Das wirst du nicht mehr lange sagen. Junge können ziemlich ungezogen sein.«

Grauer Flugs Pfoten prickelten vor Verlegenheit. Das weiß ich doch! Was ist nur los mit mir?

»Hast du ihnen schon Namen gegeben?«, fragte Donner und streckte zögernd die Pfote aus, um den getigerten Kater am Kopf zu streicheln.

»Noch nicht«, erwiderte Schildkrötenschwanz. »Es ist eine schwierige Entscheidung, und ich möchte lieber warten, bis sie die Augen geöffnet haben.« Sie sah Grauer Flug mitfühlend an, als wüsste sie, dass sie ihn durch ihr belustigtes Schnauben gekränkt hatte. »Komm doch näher«, lud sie ihn ein. »Vielleicht kannst du der kleinen Kätzin etwas helfen. Sie ist noch so ungeschickt.«

Grauer Flug trat einen Schritt vor und richtete die winzige Schildpattkätzin, die erneut auf dem Rücken gelandet war und laut fiepsend mit den Pfoten ruderte, wieder auf. Sobald sie auf den Beinen stand, stolperte sie vor und ließ sich neben Schildkrötenschwanz fallen. Ihr Gejammer verstummte und sie begann zu saugen.

Die beiden Kater drängten sich neben sie. Grauer Flug sah den dreien beim Trinken zu und dachte daran, wie Schildkrötenschwanz gesagt hatte, sie bräuchten einen Vater.

Nach Sturms Tod war ich davon ausgegangen, dass ich niemals eigene Junge haben würde. Aber jetzt … Bei der Vorstellung, Schildkrötenschwanz dabei zu helfen, die Jungen großzuziehen, klopfte sein Herz vor Aufregung.

Schildkrötenschwanz fielen allmählich die Augen zu. Sie wirkte immer noch erschöpft.

»Wir lassen dich jetzt schlafen«, murmelte Grauer Flug. Er berührte Donner mit dem Schwanz und sagte beim Verlassen des Baus zu ihm: »Komm, wir gehen noch ein bisschen jagen.«

Aufgeregtes Fiepsen riss Grauer Flug aus seinem Schlaf. Müde blinzelnd verließ er sein Nest und streckte sich lang und ausgiebig. Die Sonne schien auf das Lager, der Himmel war blau und mit kleinen, weißen Wolkenflecken getüpfelt. Ein warmer Wind wehte über das Moor und brachte den Geruch von Beute und frischem, grünem Gras mit sich.

Auf der anderen Seite des Lagers waren Schildkrötenschwanz’ Junge aus ihrem Schlaftunnel gepurzelt und spielten mit Zackiger Berg, der mit ihnen kämpfte und sie dabei auch auf seinen Rücken klettern ließ. Seit der Geburt der Kleinen war ein Mond vergangen und alle drei wuchsen zu kräftigen, lebhaften Katzen heran. Ein warmes Gefühl stieg in Grauer Flug auf, als er sah, wie innig sein Bruder und die Jungen waren.

Schildkrötenschwanz saß am Eingang ihres Baus, den Blick auf die drei Kätzchen gerichtet, und putzte sich. Etwas weiter entfernt saßen Regen auf Blüte und Gleitender Habicht und beobachteten die Jungen ebenfalls. Gleitender Habicht hob den Schwanz und hielt Blitzschweif und Eichelfell zurück. »Ihr dürft nicht mit ihnen spielen«, miaute sie. »Sie sind noch zu klein.«

Auf der anderen Seite des Lagers putzte Großer Schatten sich in ihrem Bau, Brechendes Eis und Schrei der Dohle waren auf dem Weg zum Jagen. Wolkenfleck durchsuchte einen Haufen Kräuter und warf alle vertrockneten Stängel beiseite.

Der Anblick dieses friedlichen Zusammenlebens erfüllte Grauer Flug mit Zuversicht. Er lief zu Schildkrötenschwanz. »Hallo«, miaute er. »Die Jungen sind heute ja sehr lebhaft.«

Schildkrötenschwanz nickte mit einem liebevollen Blick auf ihren Wurf. »Zackiger Berg ist so eine große Hilfe«, schnurrte sie. »Es ist großartig, dass noch jemand nach ihnen schaut, wenn ich müde bin und du auf der Jagd bist.«

»Zackiger Berg ist seitdem auch viel glücklicher«, miaute Grauer Flug.

Bei diesen Worten kamen die drei Jungen zu ihrer Mutter gerannt. Zackiger Berg winkte ihnen zum Abschied mit dem Schwanz, dann ließ er sich nieder und leckte sich gründlich das Fell.

»Ich habe ihnen endlich Namen gegeben«, erklärte Schildkrötenschwanz, während die Jungen um sie herumwuselten. »Der graue Kater heißt Eulenauge.« Das Junge, dem sie diesen Namen gegeben hatte, fuhr herum und sah Grauer Flug aus großen, leuchtenden, bernsteingelben Augen an.

»Das passt gut«, bemerkte Grauer Flug.

»Der getigerte Kater ist Kieselherz«, fuhr Schildkrötenschwanz fort, »wegen des weißen Flecks auf seiner Brust, und die Schildpattkätzin heißt Sperlingfell.«

»Es ist toll, Namen zu haben«, erklärte Kieselherz mit einem aufgeregten kleinen Hüpfer.

»Und Mutter sagt, wir dürfen heute raus aufs Moor«, fügte Sperlingfell hinzu. Sie stieß Schildkrötenschwanz mit dem Kopf in die Seite. »Komm jetzt. Du hast dich genug geputzt!«

Heiterkeit stieg in Grauer Flug auf. Schildkrötenschwanz hatte wirklich alle Pfoten voll zu tun mit den Jungen, obwohl sie erst einen Mond alt waren.

»Bist du sicher, dass das nicht zu gefährlich ist?«, fragte er die Kätzin.

»Irgendwann müssen sie das Lager verlassen«, erwiderte sie. »Und wir gehen nicht weit. Nur bis zur Böschung hinauf.«

»Ich werde eine Maus fangen!«, prahlte Eulenauge.

»Ich begleite dich, wenn du willst«, bot Grauer Flug an. »Ich glaube, es könnten zwei Katzen nötig sein, um sie im Zaum zu halten.«

»Da könntest du recht haben«, erwiderte Schildkrötenschwanz erfreut. »Also gut, Junge, auf geht’s.«

Die Jungen flitzten den Hang hoch, Schildkrötenschwanz holte sie ein und ließ sie warten, bis Grauer Flug aufs Moor hinausgerannt war, um zu prüfen, dass keine Gefahr drohte.

Nachdem die Jungen über die Böschung oberhalb der Senke gekrabbelt waren, blieben sie voller Staunen stehen.

»Das ist ja riesig!«, rief Kieselherz. »Ich hätte nie gedacht, dass die Welt so groß ist.«

»Und sie ist noch viel größer«, miaute Schildkrötenschwanz. »Erinnerst du dich an die Geschichte, die ich euch erzählt habe, wie wir ganz viele Tage gewandert sind, um von den Bergen hierherzukommen?«

»Können wir auch mal zu den Bergen gehen?«, fragte Sperlingfell.

»Heute nicht«, antwortete Grauer Flug. »Heute erkunden wir die Umgebung des Lagers.«

Schildkrötenschwanz und er tappten Seite an Seite dahin, stets nur wenige Schwanzlängen von der Senke entfernt, während die Jungen aufgeregt hin und her flitzten, Schmetterlinge jagten und mit den Pfoten nach den Käfern im Gras schlugen. Grauer Flug genoss es, die Welt noch einmal durch die Augen eines Jungen zu sehen.

Eulenauge sprang auf eine Raupe und drückte sie platt. »Ich habe sie getötet!«, verkündete er stolz. »Ich kann jagen!«

»Sehr gut«, schnurrte Schildkrötenschwanz und fügte leise an Grauer Flug gewandt hinzu: »Die arme Raupe hatte wirklich keine Chance!«

Die Spannungen, die in letzter Zeit im Lager geherrscht hatten, waren verflogen und Grauer Flug genoss die Flausen der Jungen nun umso mehr. Seine Baugefährten hatten zum Glück nicht weiter darauf gedrängt, dass er Anführer werden sollte. Damit war eine große Last von ihm abgefallen, auch wenn Großer Schatten sich seit dem Streit ihm gegenüber recht kühl verhielt.

Sie ist einfach davonstolziert und hat nicht gehört, dass ich es abgelehnt habe, Anführer zu werden. Ich hoffe nur, sie denkt nicht, ich würde ihre Autorität untergraben.

Grauer Flug überlegte kurz, ob er beleidigt sein sollte, weil ihm seine Anführerin nicht vertraute, aber der Anblick der Jungen erfreute ihn zu sehr, um groß darüber zu nachgrübeln. Seit Schildkrötenschwanz mit ihren Jungen beschäftigt war, saß Großer Schatten fast nur noch auf ihrem Felsen und wachte über das Lager.

Wind und Ginster hatten das Lager mehrere Male besucht und den Bergkatzen noch mehr gute Stellen für die Jagd gezeigt. Grauer Flug hoffte, die Anführerin würde bald erkennen, dass es nur klug wäre, die beiden in ihr Lager aufzunehmen.

Er entspannte sich und genoss den ungewöhnlich warmen Tag. Die Sonne drang ihm tief ins Fell, und er sog Schildkrötenschwanz’ Geruch in sich auf, der in der Hitze zu ihm herübertrieb. Da erstarrte er plötzlich. Er hatte den Geruch einer anderen Katze gewittert, den er nicht kannte. Etwas daran erinnerte ihn an den Zweibeinerort. Das ist keiner von meinen Baugefährten, auch nicht Ginster oder Wind …

Dann blitzten weiße Pfoten auf und eine Katze sprang unbeholfen aus einem Ginstergestrüpp.

»Hummel!«, rief Schildkrötenschwanz erstaunt.

Grauer Flug starrte die dicke Schildpattkatze an. Das war die Katze, der Schildkrötenschwanz zum Zweibeinerort gefolgt war. Was will die denn hier?

Hummel kam zu ihnen und neigte verlegen den Kopf vor Schildkrötenschwanz, die den Gruß erst einmal nicht erwiderte. Grauer Flug erinnerte sich daran, wie selbstbewusst Hummel aufgetreten war, als sie ihr bei den vier Eichen zum ersten Mal begegnet waren. Nun wirkte sie nervös und unsicher, wie man sie willkommen heißen würde.

Schildkrötenschwanz hat doch gesagt, Hummel habe ihr die Wahrheit darüber verschwiegen, dass die Zweibeiner ihr die Jungen wegnehmen. Schaut sie deshalb so unglücklich drein?

Die Jungen purzelten um Hummels Pfoten herum, doch ausnahmsweise schenkten ihnen die großen Katzen keine Beachtung. Grauer Flug witterte den Geruch von getrocknetem Blut an Hummels Fell und entdeckte bei näherem Hinsehen einige Kratzer an ihren Läufen und Flanken.

Schildkrötenschwanz hatte es auch bemerkt. »Wer war das?«, fragte sie freundlich und deutete mit einem Schwanzschnippen auf die Verletzungen.

Das Hauskätzchen senkte niedergeschlagen den Kopf, schwieg jedoch.

Schildkrötenschwanz tappte zu ihr und strich ihr mit der Nase über ein Ohr. »Komm schon«, redete sie ihr gut zu. »Mir kannst du es sagen.«

»Ja«, fügte Grauer Flug hinzu. »Du brauchst keine Angst vor uns zu haben.«

Hummel zögerte einen Moment und blinzelte unglücklich. »Das war Kater«, gab sie schließlich mit zitternder Stimme zu. »Er hat mir die Schuld daran gegeben, dass du gegangen bist, weil ich dir die Wahrheit gesagt habe. Und jetzt schikaniert er mich die ganze Zeit und schlägt und kratzt mich, macht das aber so geschickt, dass die Zweibeiner es nur bemerken, wenn sie ganz genau hinschauen.«

»Das tut mir leid«, miaute Schildkrötenschwanz und leckte Hummel tröstend über das Ohr.

Hummel sah sie mit verzweifelten gelben Augen an. »Ich möchte nicht mehr bei den Zweibeinern leben«, erklärte sie. »Kann ich nicht zu euch kommen? Ich weiß, ich habe mich dir gegenüber nicht richtig verhalten, aber ich kann nicht mehr mit Kater zusammenleben.«

Grauer Flug sah Schildkrötenschwanz an und rückte instinktiv näher zu ihr, als er merkte, dass sie über diese Bitte genauso erschrocken war wie er. Das ist unmöglich!

Die Jungen, die mit großen Augen gelauscht hatten, hüpften aufgeregt umher.

»Ja, komm in unser Lager!«, piepste Kieselherz begeistert.

»Ja, du sollst bei uns leben!«, wiederholte Sperlingfell.

»Still!«, befahl Schildkrötenschwanz ihren Jungen streng. »Hummel, ich würde dir gern helfen«, fuhr sie fort. »Du warst mir eine gute Freundin, als ich eine brauchte. Aber du bist dein ganzes Leben lang ein Hauskätzchen gewesen. Du kannst hier in der Wildnis nicht überleben und dir deine eigene Beute jagen.«

Die Kätzin hatte recht, das wusste Grauer Flug genau. Hummel war dick, sie hatte ein glänzendes Fell und einen weichen Bauch. Außerdem trug sie eine dünne Ranke um den Hals, an der ein winziges Glitzerding befestigt war, das bei jeder Bewegung leise klirrte. Damit verscheucht sie doch sämtliche Beute! Dazu hatte sie ihr früheres Selbstbewusstsein verloren, sie konnte ihnen kaum in die Augen schauen und ihre Stimme zitterte beim Sprechen. Sie würde hier draußen nur nutzlos und verängstigt herumsitzen.

»Ich könnte …«, fing Hummel an.

»Du verbringst fast den ganzen Tag mit Schlafen«, unterbrach Schildkrötenschwanz sie. »Du wärst hier nur in Gefahr.«

Bei Schildkrötenschwanz’ ablehnenden Worten blickte Hummel völlig niedergeschmettert drein. Einen Herzschlag lang meinte Grauer Flug, sie würde kehrtmachen und zurück zum Zweibeinerort gehen. Dann riss sich das Hauskätzchen zusammen. »Bitte, bringt mich zu Großer Schatten«, flehte sie. »Ich will sie fragen. Ich kann sehr überzeugend sein.«

Ja, du hast ja auch Schildkrötenschwanz überzeugt, mit dir zu gehen und bei dir zu leben. Grauer Flug hätte sich am liebsten geweigert, aber Schildkrötenschwanz nickte zögernd. Die Jungen flitzten bereits voller Aufregung zurück in die Senke. Hummel folgte ihnen, zusammen mit Grauer Flug und Schildkrötenschwanz, die ein, zwei Schritte hinter ihr tappten.

Grauer Flug empfand eine gewisse Abneigung gegen Hummel, weil sie sein Zusammensein mit Schildkrötenschwanz und den Jungen unterbrochen hatte. Er versuchte, sich nicht davon beeinflussen zu lassen, gleichzeitig wusste er genau, dass Hummel sich ihnen unmöglich anschließen konnte. »Großer Schatten wird niemals zustimmen«, murmelte er. »Du weißt doch, wie misstrauisch sie anderen Katzen gegenüber ist. Sie hat sich ja sogar geweigert, Ginster und Wind aufzunehmen.«

»Deshalb will ich ja, dass Hummel sie fragt«, erwiderte Schildkrötenschwanz. »Großer Schatten lehnt bestimmt ab, und dann begreift Hummel hoffentlich, dass sie nicht bei uns bleiben kann, und geht zurück zum Zweibeinerort.«

Grauer Flug nickte zustimmend, dann streckte er die Pfote aus und hielt Schildkrötenschwanz kurz vor der Böschung auf. »Du warst sehr freundlich zu ihr«, miaute er.

Schildkrötenschwanz seufzte. »Ich bin eben nicht nachtragend«, erwiderte sie. »Das solltest du doch am besten wissen.«

Diese Antwort erstaunte Grauer Flug. »Wie meinst du das?«, fragte er.

Kurz wirkte Schildkrötenschwanz etwas verwirrt, als hätte sie mehr verraten, als sie eigentlich wollte. »Na ja«, stammelte sie, »du weißt schon, du warst ja nicht gerade begeistert, als ich mich mit Hummel angefreundet habe.«

Ein schlechtes Gewissen regte sich in Grauer Flug. Es stand mir nicht zu, Schildkrötenschwanz vorzuschreiben, was sie tun soll. »Tut mir leid«, miaute er. »Ich hätte nicht so vorschnell urteilen dürfen. Kann ich das irgendwie wiedergutmachen?«

»Das tust du doch bereits«, schnurrte Schildkrötenschwanz und strich ihm mit der Nase über die Schnauze. »Du machst es jeden Tag wieder gut, den du mit den Jungen verbringst.«

Da stieg Freude in ihm auf. »Nichts leichter als das«, entgegnete er. »Komm. Wetten, ich bin vor dir in der Senke!«


9. Kapitel

Grauer Flug und Schildkrötenschwanz holten Hummel und die Jungen an der Böschung wieder ein. Ehe sie das Lager betreten konnten, rief eine Katze Grauer Flugs Namen. Wind und Ginster tauchten hinter einer Felsnase auf und rannten herbei.

»Hallo«, miaute Wind mit einem neugierigen Blick auf Hummel. »Wer ist das?«

Schildkrötenschwanz begrüßte die beiden Streuner mit einem Kopfnicken. »Das ist eine Hauskätzchen-Freundin von mir«, erklärte sie. »Sie heißt Hummel.«

»Ein Hauskätzchen?«, prustete Ginster und versuchte nicht einmal, die Verachtung in seinem Blick zu verbergen. »Was hast du denn mit einem Hauskätzchen zu schaffen?«

Hummel hob trotzig den Kopf und sah die beiden Streuner an. »Ich habe keine Lust mehr, ein Hauskätzchen zu sein«, behauptete sie. »Ich möchte den ganzen Tag in der Sonne liegen und Mäuse fangen und auf Bäume klettern. Deshalb will ich fragen, ob ich mich Großer Schattens Gruppe anschließen kann.«

Winds Schnurrhaare zuckten. »Na, dann viel Glück«, murmelte sie.

Grauer Flug bekam ein schlechtes Gewissen. Ginster und Wind würden sich uns so gern anschließen, aber Großer Schatten erlaubt es nicht, trotz allem, was sie getan haben. Und jetzt kommt da dieses Hauskätzchen daher …

Er hätte erwartet, dass Wind und Ginster verärgert sein würden, aber Ginster blinzelte nur gleichmütig. Wind miaute: »Ich komme mit euch. Das wird bestimmt interessant.«

Grauer Flug war sich nicht sicher, ob das eine gute Idee war, aber er konnte Wind schlecht daran hindern, mit ihnen zusammen hinunter ins Lager zu gehen.

Großer Schatten saß wie üblich auf ihrem Felsen und hielt Wache. Niemand hatte Zackiger Bergs Vorschlag aufgegriffen, unter den Katzen verschiedene Aufgaben wie das Patrouillieren der Senke zu verteilen.

Sobald die Anführerin Grauer Flug und die anderen sah, sprang sie hinab und ging zu ihnen. Da kamen noch andere Katzen herbei und musterten Hummel neugierig.

»Wer ist das?«, fragte Zackiger Berg. »Sie sieht nicht so aus, als würde es ihr an Beute fehlen!«

Schildkrötenschwanz’ Junge rannten vorneweg und sprangen aufgeregt zu Getupfter Pelz und Wolkenfleck. »Hummel wird jetzt bei uns leben!«, verkündete Eulenauge.

Getupfter Pelz und Wolkenfleck blinzelten erstaunt, und Großer Schatten warf Grauer Pelz einen anklagenden Blick zu. »Was ist nur in dich gefahren?«, zischte sie. »Warum hast du sie hergebracht?«

Grauer Flug sah sie ungerührt an. »Sie ist einfach aufgetaucht und wollte sich uns anschließen. Was hätte ich tun sollen?«

»Du hättest ihr klarmachen sollen, was für eine mäusehirnige Idee das ist«, erwiderte Großer Schatten und winkte Grauer Flug ein Stück beiseite, damit Hummel ihr Gespräch nicht mit anhören konnte. »Schick sie zurück zu ihren Zweibeinern.«

»Es ist nicht meine Aufgabe, sie irgendwohin zu schicken«, entgegnete Grauer Flug, verärgert über Großer Schattens Tonfall. »Meinetwegen kann sie im Moor herumwandern, so viel sie will.«

Großer Schattens Schwanzspitze zuckte. »Auch in unserem Lager?«

»Seit wann sind Gäste bei uns nicht mehr willkommen?«, miaute Grauer Flug. »Ich weiß so gut wie du, dass sie nicht hierbleiben kann. Aber hat sie denn nicht das Recht, zu fragen?«

Großer Schatten atmete tief ein und wandte sich mit schmalen Augen an Hummel. »Warum willst du bei uns leben?«

Hummel nahm die Spannungen unter den Katzen offensichtlich nicht wahr, vielmehr schien sie nun, wo sie die Gründe für ihren Wunsch vorbringen sollte, ihre Selbstsicherheit wiedergefunden zu haben. Vor wenigen Augenblicken konnte sie Schildkrötenschwanz noch nicht mal in die Augen schauen!

Hummel neigte höflich den Kopf vor Großer Schatten. »Es gibt da noch ein Hauskätzchen, Kater, der seit einiger Zeit bei meinen Zweibeinern lebt und mich dauernd schikaniert «, erklärte sie. »Seht nur, was für Kratzer er mir verpasst hat!«, fügte sie hinzu und streckte einen Hinterlauf vor. »Habt ihr schon einmal so etwas Übles gesehen?«

Oh ja. Grauer Flug war wenig beeindruckt. Wir haben alle schon viel schlimmere Wunden gesehen. Und das wird dir auch so gehen, wenn du auf dem Moor bleibst.

»Und warum greift dich dieser Kater an?«, fragte Großer Schatten.

Hummels Blick glitt zu Schildkrötenschwanz hinüber. »Ich glaube, er ist wütend, weil sie gegangen ist.«

Entsetzt schnappte Grauer Flug nach Luft. Will sie etwa andeuten, das Ganze sei Schildkrötenschwanz’ Schuld?

Die Kätzin sah Hummel sichtlich gekränkt an. Sie öffnete das Maul, um etwas zu erwidern, da stieß Sperlingfell ihr gegen das Bein. »Wer ist Kater?«, wollte das Junge wissen.

Die Frage lenkte Schildkrötenschwanz von Hummel ab. »Das spielt keine Rolle«, sagte sie nervös. Dann zog sie ihre Jungen mit dem Schwanz zu sich und fügte hinzu: »Kommt mit. Es ist Zeit für ein kleines Schläfchen.«

Trotz des schrillen Protestgeheuls der Jungen schob Schildkrötenschwanz sie durch das Lager zu ihrem Bau. Hummel schaute ihrer Freundin unglücklich hinterher.

Grauer Flug blieb sitzen. Er wollte sehen, was passierte, und – wenn nötig – eingreifen.

Großer Schatten suchte nach den richtigen Worten. »Kannst du dich nicht irgendwie wieder mit diesem Kater vertragen?«, fragte sie Hummel schließlich. »Könnt ihr nicht versuchen, friedlich miteinander zu leben?«

Hummel schüttelte den Kopf. »Das musst du ihm sagen, nicht mir«, verkündete sie. »Ich habe ihm ja nichts getan.«

Großer Schatten blinzelte verlegen. »Na ja, dann … sei doch einfach besonders nett zu deinen Zweibeinern«, schlug sie vor. »Schnurr sie an oder was ihr Hauskätzchen sonst so tut.«

»Leck ihnen das Fell«, schlug Blitzschweif vor.

»Mäusehirn!« Eichelfell gab ihrem Bruder einen Stoß. »Zweibeiner haben kein Fell!«

»Irgendwas kannst du bestimmt tun«, fuhr Großer Schatten mit einem strengen Blick auf die Jungen fort. »Und dann geben dir die Zweibeiner bestimmt ein besonders leckeres Fressen, sodass es sich lohnt, dort zu bleiben.«

Hummel schnaufte verächtlich. »Glaubst du wirklich, ein leckeres Fressen würde mein Leben besser machen? Du hast doch die Wunden gesehen!«

Grauer Flug merkte, wie Großer Schatten Hummel freundlich beizubringen versuchte, dass sie nicht bei ihnen bleiben konnte. Aber »freundlich« funktioniert hier nicht. Hummel muss es klar und deutlich hören, damit sie begreift, was für eine mäusehirnige Idee das ist.

Ehe Großer Schatten weitersprechen konnte, schob Wind sich zwischen Hummel und die Anführerin. »Tut mir leid, dass es dir so schlecht geht«, erklärte sie dem Hauskätzchen. »Aber du kannst auf keinen Fall bei den Katzen hier in der Senke leben. Du bist ein Hauskätzchen. Du weißt nicht, wie man jagt, du bist weich und faul und an zu viel Fressen gewöhnt.«

Bei diesen groben Worten fuhr Hummel zusammen, ihre weit aufgerissenen Augen blickten gekränkt. Einige Katzen in der Gruppe um sie herum – Grauer Flug konnte nicht genau hören, wer es war – protestierten leise, aber Wind achtete nicht darauf.

»Es gibt nichts, was du zum Leben der Gruppe beitragen könntest«, erklärte sie Hummel streng, »und außerdem würde deine Anwesenheit die anderen Katzen in Gefahr bringen. Eine schwache Katze hat in der Wildnis nichts zu suchen.« Wind sah sich um. »Das stimmt doch, Großer Schatten?«

Grauer Flug stellte fest, dass alle Katzen in der Senke die Augen auf Großer Schatten gerichtet hatten. Wenn sie zustimmt, sieht es so aus, als hätte Wind das Sagen. Und wenn nicht, muss sie womöglich eine Ausrede finden, weshalb Hummel bleiben kann.

Großer Schatten versuchte, um Wind herumzugehen. »Ich begleite dich zurück zum Zweibeinerort«, sagte sie zu Hummel.

Doch in diesem Augenblick winkte Wind Ginster zu sich, der sogleich ins Lager hinunter zu seiner Freundin gerannt kam. Gemeinsam nahmen sie Hummel in die Mitte. »Darum kümmern wir uns schon«, miaute Wind.

Und bevor eine der anderen Katzen widersprechen konnte, geleiteten die beiden Streuner Hummel bereits davon. Hummel war zu bestürzt, um sich zu wehren. »Du hast mich im Stich gelassen!«, rief sie klagend zu Schildkrötenschwanz hinüber, ehe sie mit ihren Begleitern über dem Rand der Senke verschwand. »Nach allem, was ich für dich getan habe! Das werde ich dir nie verzeihen!«

Warum gibt sie Schildkrötenschwanz die Schuld? Grauer Flug war verwundert. Ich werde diese Hauskätzchen niemals verstehen …

Großer Schatten kauerte wieder auf ihrem Felsen, das Gesicht zum Horizont gerichtet. Grauer Flug nahm an, sie wollte nicht, dass die anderen Katzen ihr Gesicht sahen.

Er sprang zu seiner Anführerin hinauf. Es dauerte eine ganze Weile, bis sie ihn zur Kenntnis nahm. Ohne ihn anzusehen, miaute sie schließlich: »Tut mir leid, dass ich so abweisend zu dir war, Grauer Flug. Es ist nicht einfach für mich, zu wissen, dass manche Katzen lieber dich zum Anführer hätten.«

Grauer Flug neigte den Kopf. »Das verstehe ich. Und du sollst wissen, dass ich nicht im Traum daran denken würde, dich herauszufordern. Ich möchte nicht Anführer sein.«

Großer Schatten seufzte leise. »Denkst du, ich sollte Ginster und Wind in unsere Gruppe aufnehmen?«, fragte sie. Ihre Stimme zitterte. Es klang fast, als traue sie sich nicht zu, die richtige Entscheidung zu treffen.

»Mag sein, dass Wind gerade ein bisschen zu forsch war«, fing Grauer Flug vorsichtig an. »Aber ich vertraue ihr und Ginster. Sie haben beim Jagen geholfen und Zackiger Bergs Leben gerettet.«

Großer Schattens Schnurrhaare zuckten nachdenklich, aber sie blieb stumm.

»Ich weiß, Wind wollte Hummel vermutlich aus dem Weg haben, damit noch Platz für Ginster und sie im Lager ist«, fuhr Grauer Flug fort. »Aber Hummel würde niemals zu uns passen.«

»Denkst du, das weiß ich nicht?«, blaffte Großer Schatten. »Ich habe doch versucht, es ihr zu erklären!«

»Natürlich, natürlich.« Besänftigend legte Grauer Flug der Anführerin die Schwanzspitze auf die Schulter. Nur hast du es nicht deutlich genug gesagt …

Großer Schatten beobachtete die Katzen im Lager ringsum. Unter den wachsamen Augen von Gleitender Habicht und Schildkrötenschwanz warfen Eichelfell und Blitzschweif einen Moosball hin und her. Wolkenfleck und Getupfter Pelz berieten sich mit ernsten Mienen vor einem Haufen Kräuter. Donner teilte sich ein Stück Beute mit Regen auf Blüte. Keiner schien sich für Großer Schatten oder Grauer Flug oben auf dem Felsen zu interessieren.

»Sie haben dich gebeten, Anführer zu sein«, miaute Großer Schatten schließlich. »Und eben habe ich Wind einfach so das Kommando überlassen. Vielleicht ist es Zeit, einer anderen Katze Platz zu machen.«

»Niemals!«, protestierte Grauer Flug.

Großer Schattens Blick schweifte wieder zum Horizont. »Hast du wirklich niemals meine Autorität in Frage gestellt?«, fragte sie. »Hast du nie gedacht, dass die Dinge anders laufen sollten? Ich könnte es dir nicht verdenken.«

Grauer Flug erinnerte sich an den Traum, in dem er in die Bergen zurückgekehrt war und die Steinsagerin in der Höhle der spitzen Steine getroffen hatte. Sie hat angedeutet, ich würde Anführer werden. Scham regte sich unter seinem Pelz. Aber das darf ich Großer Schatten nicht verraten. »Niemals«, protestierte er schwach.

Großer Schatten sah ihn lange und prüfend an. Sie sagte nichts und seufzte nur tief, dann wandte sie sich wieder ab und musterte aufmerksam die sanften Hügel der Heidelandschaft vor ihnen. »Lass mich bitte in Ruhe nachdenken«, murmelte sie.

Grauer Flug suchte nach Worten, um seine Anführerin zu trösten, aber er wusste auch, dass nichts, was er sagte, etwas nützen würde. Widerwillig sprang er vom Felsen. Etwas hatte sich in der Senke verändert, etwas Großes. Er wünschte, er könnte in die Zukunft sehen, auf das, was in ein paar Monden geschehen würde.

Und ich habe etwas Neues über Wind gelernt. Seine Schnurrhaare zuckten nachdenklich. Sie hat sehr geschickt das Kommando an sich gerissen und Hummel aus der Senke befördert. Sie ist schlau …


10. Kapitel

Grauer Flug fand sich auf einer weiten Ebene mit üppig grünem Gras wieder. Ein Kaninchen rannte an ihm vorbei und instinktiv jagte er ihm hinterher. Doch seltsamerweise schien er nicht schneller laufen zu können, so sehr er sich auch anstrengte. Dann verschwand das Kaninchen, und die Wiese verwandelte sich in einen breiten Waldweg, über dem Bäume einen grünen Tunnel bildeten. Grauer Flug ahnte, dass am Ende des Wegs etwas ungeheuer Wichtiges auf ihn wartete.

Aber was ist das für ein Geruch? Er rannte weiter, bis der Geruch nach Beute und sprießenden Pflanzen auf einmal von Rauchgestank überdeckt wurde. Er blieb stehen, seine Nase zuckte und er rieb mit der Pfote darüber. Seitlich von ihm regte sich etwas, ein zuckendes, flackerndes Hellrot. Dann das Knistern von Flammen. Feuer!

Erschrocken wachte Grauer Flug auf. Er lag auf seinem Moospolster unter dem Ginsterbusch. Nur ein Traum. Im nächsten Moment jedoch wurde ihm klar, dass der Rauchgestank und das rote Leuchten am Himmel immer noch erschreckend real waren, und er sprang auf.

»Feuer!«, jaulte er. »Der Wald brennt!«

Einige Katzen waren schon wach und in Panik. Gleitender Habicht rannte hinter Eichelfell und Blitzschweif her und scheuchte die beiden hastig zurück zu ihrem Bau. Schrei der Dohle stürzte die Böschung hinauf, sah sich dort entsetzt um und rannte dann mit gesträubtem Fell und buschigem Schwanz wieder in die Senke. Regen auf Blüte kauerte mit weit aufgerissenen, ängstlichen Augen in ihrem Nest und starrte zum Himmel.

Grauer Flug bemühte sich, seine eigene Angst zu beherrschen, und steckte den Kopf in Schildkrötenschwanz’ Schlaftunnel. Die Jungen schliefen immer noch wie kleine Fellhaufen neben ihrer Mutter, doch Schildkrötenschwanz war wach und sah ihn besorgt an.

»Was ist passiert?«, fragte sie.

»Der Wald brennt«, wiederholte er. »Bleib mit den Jungen im Bau. Bis hierher wird das Feuer nicht kommen.«

Sie nickte zustimmend. Erleichtert rannte Grauer Flug zur Böschung und schaute über das Moor. Flammen loderten am Waldrand, selbst aus der Ferne konnte er ihr Prasseln hören. Wie eine brennende Pfote griff das Feuer nach den Bäumen.

Wolkenhimmel! Grauer Flugs Herz schlug auf einmal so hart, dass er kaum atmen konnte. Er und seine Katzen sind irgendwo da drin. Vielleicht sind sie gefangen!

»Kommt alle!«, jaulte er. »Wir müssen ihnen helfen.«

Die Katzen krochen eine nach der anderen aus den Bauen. Auch Zackiger Berg humpelte herbei. »Ich weiß, ich kann nicht mitkommen«, miaute der junge Kater. »Aber kann ich sonst etwas tun?«

Grauer Flug drehte sich zu seinem Bruder um. »Ja. Kannst du die Jungen beschützen, solange wir weg sind?«

Zackiger Bergs Augen leuchteten und er reckte stolz die Brust vor. »Klar kann ich das!«

»Sehr gut!« Grauer Flug legte für einen Herzschlag seine Schwanzspitze auf die Schulter seines Bruders. Endlich hat Zackiger Berg eine neue Aufgabe gefunden. Dann rannte er den Hang hinauf. Gerade noch rechtzeitig …

Oben angelangt, kletterte Grauer Flug auf die Anhöhe und stürmte über das Moor. All seine Instinkte flehten ihn an, in die entgegengesetzte Richtung zu fliehen, aber er bezwang seine Furcht und rannte weiter. Er blickte über die Schulter und sah, dass Donner, Großer Schatten, Schrei der Dohle, Regen auf Blüte, Wolkenfleck und Getupfter Pelz ihm folgten. Donner war der Eifrigste von allen, er rannte immer schneller, bis er Grauer Flug eingeholt hatte. »Glaubst du, sie sind verletzt?«, keuchte er.

Grauer Flug antwortete nicht. Daran will ich nicht mal denken.

Sie erreichten den Wald und liefen nun etwas vorsichtiger weiter. Am Waldrand war das Feuer schon heruntergebrannt, doch tiefer zwischen den Bäumen wüteten die Flammen immer noch und ließen wirbelnde rote Funken zum Himmel emporsteigen.

»Was machen wir jetzt?«, fragte Regen auf Blüte.

»Wir müssen Wolkenhimmel suchen«, erklärte Grauer Flug erschrocken beim Anblick des Feuers. Die heiße Luft machte ihm das Atmen schwer.

»Aber wir müssen unbedingt zusammenbleiben«, miaute Großer Schatten mit lauter Stimme, damit alle sie hören konnten. »Folgt mir und haltet Augen und Ohren offen.«

Unter Großer Schattens Führung suchten sich die Katzen vorsichtig einen Weg durch die schwelenden, glühenden Äste. »Was ist das?«, murmelte sie nach einer Weile.

Grauer Flug tappte durch die Rauchschwaden und die umherfliegenden verkohlten Blätter bis zu einem Steinkreis inmitten einer verkohlten Fläche, in dem ein Haufen Asche und verkohlte Zweige lagen. Um den Steinkreis herum klafften riesige Dellen im Boden. »Irgendein Zweibeiner-Ding«, antwortete er. »Seht, da sind ihre Pfotenabdrücke. Vielleicht kam das Feuer ja von hier.«

Großer Schatten schnupperte an den Dellen. »Offenbar haben die Zweibeiner versucht, die Flammen auszustampfen«, murmelte sie.

Grauer Flug nickte. »Vielleicht haben sie nicht alle erwischt«, überlegte er. »Wenn noch Glut da war, hat sie vielleicht die Farne in Brand gesteckt, und dann haben sich die Flammen auf die Bäume ausgebreitet.«

Schrei der Dohle schnaubte. »Typisch für diese Flohhirne von Zweibeinern. In den Bergen mussten wir uns mit so was jedenfalls nicht rumärgern.«

In den Bäumen um sie herum glühten noch die letzten Flämmchen. Als ein Zweig funkensprühend explodierte, duckten sich die Katzen erschrocken. Regen auf Blüte kreischte, weil ein paar Funken ihr das Fell versengten.

Entsetzt stellte Grauer Flug fest, dass dadurch nun wieder mehrere kleinere Feuer von Neuem entflammten. Plötzlich loderten überall um sie herum frische hellrote Flammen auf, eine davon mitten auf dem Pfad, den sie gekommen waren. Der Rückzug würde nicht einfach sein.

Aber ich werde noch nicht fliehen …

Grauer Flug holte entschlossen Luft und wandte sich dem dichteren Teil des Waldes zu, wo die Flammen immer noch gierig wüteten. Irgendwo da drin ist mein Bruder … Ich muss ihn unbedingt finden. Erst dann würde er einen Weg hinaus suchen.

In diesem Moment waren sämtliche Spannungen zwischen Grauer Flug und Wolkenhimmel vergessen. Der Kater erinnerte sich nur noch daran, wie sie als Junge zusammen gespielt und sich auf der Reise gegenseitig geholfen hatten. Ich bin nicht den ganzen Weg mit ihm von den Bergen hierhergekommen, um ihn in einem Waldbrand sterben zu lassen!

Grauer Flug stürmte auf die Flammenwand zu, die ihm den Weg in den Wald hinein versperrte, und rannte hin und her, um eine Lücke in der lodernden Barriere zu finden. Doch jedes Mal, wenn er einen Durchgang entdeckte, der groß genug für ihn war, schloss sich dieser sofort wieder.

»Grauer Flug!«, rief Regen auf Blüte. »Geh da weg!«

»Du verbrennst dir das Fell!«, fügte Schrei der Dohle hinzu.

»Ja, komm zurück.« Großer Schatten sprach mit bestimmender Stimme.

»Nein!«, miaute Grauer Flug. »Irgendwo da drin sind Wolkenhimmel und seine Baugefährten! Wir müssen ihnen helfen zu fliehen.« Vor seinen Augen sah er seinen Bruder und die anderen Katzen zusammengekauert und voller Angst inmitten der Flammen sitzen, während das Feuer immer näher rückte.

Doch die anderen Katzen wichen ängstlich vor den knisternden Flammen zurück. Nur Donner blieb bei Grauer Flug, unangenehm dicht bei den brennenden Bäumen.

»Geh zurück!«, blaffte Grauer Flug. »Die Hitze ist noch schlimmer für dich, weil du so jung bist.«

Donner schüttelte entschieden den Kopf. »Ich bleibe.«

Grauer Flug hatte keine Zeit zum Streiten. Was für ein Flohhirn! Aber tapfer. Wie sein Vater …

Donner blieb bei Grauer Flug, bis sie schließlich gemeinsam durch eine Lücke zwischen den verkohlten Bäumen rennen konnten.

»Hier entlang!«, keuchte Grauer Flug und schnappte in der alles erstickenden Hitze nach Luft. »Wolkenhimmels Lager ist da drüben. Wenn wir sie finden, können wir sie aus dem Wald führen.« Falls das Feuer sich nicht weiter ausbreitet. Den Gedanken schob er jedoch hastig beiseite.

Grauer Flug dachte schon, sie könnten es durch die Flammen schaffen, da ächzte einer der Bäume und neigte sich gefährlich weit nach unten. Sie mussten wieder zurückweichen, um nicht unter ihm begraben zu werden.

»Was sollen wir jetzt tun?«, fragte Donner. »Glaubst du, wir können über die Flammen springen?«

Grauer Flug sah an der Flammenwand empor und versuchte herauszufinden, ob sie den Sprung wagen konnten. Da brach ein Ast von dem umgekippten Baum ab und versperrte auch die letzte Lücke. Nun loderten die Flammen vor ihnen viele Schwanzlängen hoch in den Himmel.

Auf einmal erhaschte Grauer Flug eine Bewegung hinter der Feuerwand, einen Herzschlag später raste eine Katze von der anderen Seite her durch die Flammenbarriere. Der Kater keuchte entsetzt, als er Mondschatten erkannte.

Die Pfoten des schwarzen Katers streiften trotz eines gewaltigen Sprungs das Feuer. Er stieß einen Schmerzensschrei aus und versuchte instinktiv, sich noch in der Luft zusammenzurollen. Dadurch verlor er jedoch seinen Schwung und stürzte mit einem dumpfen Schlag zu Boden, ein zappelndes Bündel aus Pfoten und Schwanz. Feuer kroch durch seinen Pelz und an seinem Schwanz entlang.

»Helft mir!«, kreischte er.

Grauer Flug, Donner und Großer Schatten eilten zu ihm und schlugen mit den Pfoten auf ihn ein, um die Flammen zu ersticken. Doch Mondschatten war vor lauter Panik wie von Sinnen. Er wälzte sich herum und versuchte, auf die Pfoten zu kommen und zu fliehen, bevor sie sein brennendes Fell gelöscht hatten.

Donner stürmte ihm nach und warf sich mit seinem ganzen Gewicht auf Mondschattens Hinterläufe. »Halt doch still!«, jaulte er.

Grauer Flug und Großer Schatten schlugen weiter auf die Flammen ein. Grauer Flugs versengte Pfoten taten furchtbar weh, aber er zwang sich, nicht darauf zu achten und Mondschatten zu helfen, der laut stöhnte vor Schmerz.

Nachdem sie Mondschattens brennenden Pelz gelöscht hatten, stieg Grauer Flug der Geruch von verbranntem Fleisch in die Nase. An der Flanke des schwarzen Katers klaffte inmitten des versengten Fells eine große, leuchtend rote Wunde. Dunkles Blut quoll hervor und floss in seinen Pelz.

Vor Angst wie erstarrt standen die Katzen um den verletzten Kater herum und sahen zu, wie die Lebenskraft aus ihm heraussickerte. Schließlich kam Wolkenfleck wieder zu sich. »Komm, Getupfter Pelz«, miaute er. »Wir müssen Heilkräuter suchen.« Zu Mondschatten sagte er: »Keine Angst. Es wird alles gut.« Doch Mondschatten wandte stöhntend den Kopf ab.

Wolkenfleck und Getupfter Pelz verschwanden in der Dunkelheit und schlängelten sich zwischen glühenden Ästen hindurch. Die übrigen Katzen zogen Mondschattens schlaffen Körper vom Feuer weg.

Grauer Flug sah ihn an und dachte an Wolkenhimmel. Lag sein Bruder vielleicht auch irgendwo verletzt und hilflos inmitten dieser alles verschlingenden Flammen? Ein entschlossenes Prickeln zog durch seine Pfoten. Wenn mein Bruder hinter dieser Feuerwand sitzt, werde ich ihn retten.

Er richtete sich auf und rannte zurück zu den Flammen. Ein Chor verzweifelter Katzenschreie folgte ihm.

»Nein, Grauer Flug!«

»Das darfst du nicht!«

»Komm zurück. Du wirst sterben!«

Grauer Flug achtete nicht auf die Stimmen. Er machte sich schon zum Sprung bereit, da prallte etwas Hartes gegen seine Flanke und riss ihn zu Boden. Er sah auf und stellte fest, dass Donner ihn mit den Vorderpfoten niederdrückte.

»Geh runter!«, keuchte er und versuchte, sich zu befreien.

Doch Donner gab nicht nach. Kurz darauf stellte sich auch Schrei der Dohle zu ihnen. »Du kannst sowieso nichts mehr tun«, beharrte der schwarze Kater.

Tief seufzend gab Grauer Flug seine Gegenwehr auf. Ich weiß, sie haben recht, aber … Hilfe, Wolkenhimmel, wo bist du? Donner ließ ihn auf die Pfoten kommen und Grauer Flug tappte in einem Nebel aus Kummer zu den anderen.

Diese hatten mittlerweile einen schützenden Kreis um den schmerzgepeinigten Mondschatten gebildet. Großer Schatten stand mit ängstlichen, erschrockenen Augen neben ihrem Bruder. Bei ihrem Anblick wurde Grauer Flugs Angst noch größer, besorgt kauerte er sich neben den verletzten Kater.

»War Wolkenhimmel bei dir?«, fragte er drängend. »Weißt du, ob er in Sicherheit ist?«

Doch Mondschatten sah ihn nur aus glasigen Augen an und stieß ein weiteres lang gezogenes Stöhnen aus. Er war zu schwer verletzt, um auch nur die Frage zu verstehen.

Großer Schatten beugte sich vor und liebkoste Mondschattens Schulter. »Keine Sorge«, miaute sie. »Wolkenfleck kommt gleich mit ein paar Blättern zurück, die dir helfen. Jede Katze weiß doch, wie gut er sich mit Heilkräutern auskennt.« Ihre Stimme zitterte, als sei sie sich da selbst nicht ganz sicher, dann fing sie sich wieder. »Das weißt du doch, Mondschatten. Alles wird gut.«

Viele Monde schienen inmitten der roten, knisternden Flammen zu vergehen, bis Wolkenfleck und Getupfter Pelz zwischen den Feuerflecken hindurch zu ihnen zurückgerannt kamen. Hoffnung regte sich in Grauer Flug, als er die Blätterbündel in ihren Mäulern sah, doch sie verflog gleich wieder, als die Katzen sie neben Mondschatten fallen ließen. Das waren keine Heilkräuter, nur ein Büschel aus Gräsern und Unkraut.

Wolkenfleck senkte hilflos den Kopf. »Das Feuer hat kaum etwas übrig gelassen«, miaute er.

Grauer Flug, der sich unendlich zusammenreißen musste, um seine Verzweiflung abzuwehren, versuchte, ihn zu trösten. »Komm, wir kauen die Gräser und lassen den Saft auf Mondschattens Wunde tropfen. Das hilft bestimmt irgendwie und wenn es nur die Blutung stillt.«

»Wir können es versuchen«, erwiderte Wolkenfleck, aber er klang dabei nicht sehr hoffnungsvoll.

Die Katzen versammelten sich, zerkauten die Blätter und Gräser, so gut es ging, und verteilten den Pflanzenbrei auf Mondschattens Verbrennungen. Doch die Blättermasse färbte sich sofort grellrot von Mondschattens Blut.

»Er blutet zu stark«, murmelte Getupfter Pelz.

Zu Grauer Flugs Überraschung stemmte sich Mondschatten plötzlich unsicher auf die Pfoten. Einen Moment stand er schwankend da. »Ich kann gehen«, fauchte er entschlossen.

Grauer Flug wusste, dass ihnen nichts anderes übrig blieb, als mit ihm den Rückzug anzutreten. Sonst würde er mit Sicherheit den Flammen und dem Rauch zum Opfer fallen.

Eine neue Hitzewelle fegte über Grauer Flugs Körper und ließ ihn zurückweichen. Keuchend und mit brennenden Augen sah er sich um und stellte fest, dass das Feuer näher gerückt war. In ihrer Sorge um Mondschatten hatten sie die wütenden Flammen zu wenig beachtet. Und jetzt pirschte sich die Feuersbrunst langsam an sie heran.

Die Katzen verloren die Nerven. Sie wollten den näher rückenden Flammen unbedingt entkommen und rannten auf der Suche nach einem Fluchtweg wild hin und her.

»Wir kommen hier nie mehr raus!«, jammerte Schrei der Dohle.

Grauer Flug kämpfte gegen eine Mischung aus Wut und Entsetzen an. Das ist die schlimmste Katastrophe, die wir je erlebt haben. Panisch suchte er den Feuerkreis ab, der sie umschloss. Irgendwo da drin liegt vielleicht Wolkenhimmel und stirbt – und ich kann nichts dagegen tun.
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Wir müssen was tun!

Donner sah, wie Grauer Flug den Kopf sinken ließ. Der Atem des grauen Katers ging schwer, als hätte er seinen Kampfwillen verloren. Verzweifelt sah sich die junge Katze um. Mittlerweile waren seine Baugefährten und er in einem Feuerkreis gefangen. Flammen hatten das Gras in Brand gesteckt und breiteten sich rasch aus.

»Hier entlang!« Eine fremde Stimme ertönte von der anderen Seite der lodernden Barriere. Donner spähte durch den Rauch, um herauszufinden, wer da rief, konnte aber keine Katze erkennen. »Ihr müsst über die Flammen springen!«

Das ließ sich Donner nicht zweimal sagen. Ohne nachzudenken rannte er los.

»Donner! Nein!«, jaulte Großer Schatten hinter ihm auf.

Donner ignorierte den Befehl. Irgendjemand muss es tun. Das ist unsere letzte Chance!

Beim Näherkommen sah er hinter den tanzenden Flammen flüchtig Wasser schimmern.

Ein Bach! Erleichterung stieg in ihm auf. »Kommt!«, rief er den anderen zu. »Da drüben ist Wasser!«

Mit aller Kraft katapultierte er sich in die Höhe und flog über das Feuer hinweg, während die Flammen an der empfindlichen Haut seines Bauchs leckten. Er rollte sich bei der Landung geschickt ab und sprang sofort auf.

Ein silberner Kater mit langem Fell schaute auf ihn herab. Donner hatte ihn noch nie in seinem Leben gesehen, doch ihm blieb keine Zeit, sich vorzustellen. Er fuhr herum und rief den anderen zu: »Springt! Kommt jetzt. Das schafft ihr!«

Sein Herz schlug hart und schnell, und ein eigenartiges Hochgefühl überkam ihn, ähnlich wie damals, als er zum ersten Mal Beute getötet hatte. Der silberne Kater tappte zu ihm und berührte ihn mit der Nasenspitze an der Schnauze.

»Wer bist du?«, fragte Donner.

»Ich heiße Strömender Fluss. Das hast du gut gemacht, Kleiner.«

Das musste die Katze sein, die Grauer Flug am Fluss getroffen hatte. Doch Donner war viel zu beunruhigt, um sich über das Lob zu freuen. Er rannte vor den Flammen auf und ab und rief ein weiteres Mal zu seinen Baugefährten hinüber. Schnell! Hier seid ihr in Sicherheit!«

Schrei der Dohle war der Erste, der mit einem kräftigen Sprung über die Flammen setzte und hart auf der anderen Seite aufkam. »Geschafft!«, keuchte er.

Regen auf Blüte folgte, dann Getupfter Pelz und Wolkenfleck. Der schwarz-weiße Kater schlug gereizt nach ein paar Funken in seinem langen Pelz und murmelte: »Ab jetzt halte ich mich von Waldbränden fern, so viel ist sicher!«

Donner stellte fest, dass das Feuer an einer Stelle langsam kleiner wurde, weil ein umgestürzter Baum fast ganz niedergebrannt war. Er spähte durch die Flammen und den Rauch und entdeckte Grauer Flug, Großer Schatten und Mondschatten auf der anderen Seite, die noch zögerten. »Nehmt Anlauf!«, rief er, »und springt dann so hoch in die Luft, als würdet ihr einen Vogel fangen.«

»Mondschatten schafft das nicht«, fauchte Großer Schatten.

Was wollen sie jetzt machen? Ängstlich spähte Donner zu ihnen hinüber. Sie sitzen in der Falle. Wenn sie da nicht rauskommen, sterben sie.

Schrei der Dohle trat zu Donner. »Grauer Flug, du springst zuerst«, miaute er. »Dann überlegen wir, wie wir Mondschatten helfen.«

Der Rauch aus dem Wald wurde immer dichter und verbarg die gestrandeten Katzen beinahe vollständig. »Komm schon, Grauer Flug!«, jaulte Donner verzweifelt. »Du musst es tun!« Schon beim Sprechen fragte er sich, ob Grauer Flug den Sprung überhaupt schaffte. Die Gefahr und Mondschattens Verletzung schienen den grauen Kater völlig durcheinandergebracht zu haben.

Als ein Windhauch die Flammen flackern ließ, sah Donner, wie Grauer Flug und Mondschatten ein paar Worte wechselten. Dann ging der graue Kater ein paar Schritte zurück, rannte auf das Feuer zu und sprang, doch genau in dem Moment wallte eine Rauchwolke auf und verschluckte ihn.

»Grauer Flug, wo bist du?«, heulte Donner.

Ein Fellbündel landete mit einem dumpfen Schlag irgendwo neben ihnen. Donner und seine Gefährten rannten los und fanden Grauer Flug mit tränenden Augen zusammengerollt im Dreck liegen. Er hustete so sehr, dass er kaum Luft bekam.

Donner sah sofort, dass Grauer Flugs Hinterpfoten versengt waren und seine Schwanzspitze Feuer gefangen hatte. Er stürzte sich darauf, als wäre es eine Maus, und schlug auf den glimmenden Pelz, ohne auf den Schmerz in seinen Pfoten zu achten. Hauptsache, Grauer Flug ist in Sicherheit.

»Mir geht’s gut«, würgte Grauer Flug keuchend und hustend hervor, während sich die anderen Katzen um ihn scharten. »Wir müssen Mondschatten helfen. Er schafft es nicht, über die Flammen zu springen. Großer Schatten hat mich rübergeschickt, aber sie will ihn nicht allein lassen.« Wieder musste er husten, dann fuhr er wütend fort: »Was sollen wir tun? Wir können sie nicht dort zurücklassen. Sie werden bei lebendigem Leib verbrennen!«

Schrei der Dohle stieß Donner in die Seite. »Ich habe eine Idee«, miaute der schwarze Kater. »Aber ich brauche Hilfe. Bist du dabei?«

Donner nickte nervös. »Was soll ich tun?«

»Komm mit.« Schrei der Dohle ging zum Fluss und sprang hinein. Wasser strömte aus seinem Pelz, als er sich wieder aufrichtete. Unter dem nassen Fell, das an seinen Rippen klebte, sah sein Körper ganz mager aus. »Mach dein Fell auch nass«, befahl er Donner. »Dann rennen wir durchs Feuer und holen Mondschatten.«

Hoffnung flackerte in Donner auf. Natürlich! Wenn wir nass sind, können uns die Flammen nichts tun.

Er sprang neben Schrei der Dohle in den Fluss und tauchte unter Wasser, bis er durch und durch nass war. Sein Körper zitterte vor Kälte, aber er biss die Zähne zusammen, fest entschlossen, Mondschatten zu helfen.

Dann kam er wieder ans Ufer und näherte sich der Feuerlinie.

Großer Schatten und Mondschatten waren immer noch auf der anderen Seite eingeschlossen. Von überallher schienen die Flammen auf sie einzudringen. Donner konnte die beiden Katzen kaum erkennen.

»Großer Schatten!«, rief Schrei der Dohle. »Komm rüber! Wir holen Mondschatten.«

»Ich lass ihn nicht allein«, fauchte Großer Schatten.

»Du musst aber!«, erwiderte Schrei der Dohle. »Donner und ich springen jetzt zu euch, allerdings gibt es nicht genug Platz für vier Katzen.«

Nun herrschte Schweigen, bis auf das Prasseln und Knistern der Flammen und das Husten von Grauer Flug.

»Versprecht ihr es mir?«, wollte Großer Schatten schließlich wissen. »Ihr lasst Mondschatten nicht sterben?«

»Wir versprechen es!«, rief Donner zurück. »Wir tun, was wir können.«

Wieder herrschte Stille, dann erhaschte Donner eine Bewegung hinter dem lodernden Unterholz. Großer Schatten erschien und sprang so dicht über die Flammen hinweg, dass Donner vor Schreck der Atem stockte, weil er sicher war, dass das Fell an ihrem Bauch Feuer fangen würde. Dann landete sie schwerfällig neben ihm und warf sich keuchend auf die Seite.

»Und jetzt holt Mondschatten«, ächzte sie.

Donner schluckte. Wir müssen das schaffen! Sonst wird Großer Schatten uns niemals vergeben.

Einen Herzschlag lang starrte er in die Flammen. Alle seine Sinne schrien ihm zu, wie falsch es war, mitten ins Feuer hineinzurennen, und er zweifelte, ob seine Pfoten ihn vorwärts tragen würden. Was für eine verrückte Idee. Aber uns bleibt keine andere Wahl.

»Donner, nein!«, rief Regen auf Blüte. »Du bist zu jung dafür. Ich werde gehen.«

»Komm jetzt!«, rief Schrei der Dohle im selben Moment.

Donner blieb keine Zeit, um auf Regen auf Blütes tapferes Angebot zu reagieren. Gemeinsam mit Schrei der Dohle rannte er los und stürzte sich mit zusammengekniffenen Augen in die Flammen. Hitze schlug ihm entgegen, und im nächsten Moment stolperte er fast über Mondschatten, der auf dem letzten unversehrten Fleckchen wimmernd inmitten eines Funkenregens kauerte .

Schrei der Dohle stupste ihn an. »Auf die Pfoten«, miaute er. »Du musst durch das Feuer laufen. Donner und ich nehmen dich in die Mitte, um dich vor den Flammen zu schützen.«

Mondschatten sah zu ihm auf. Sein Blick war trübe vor Panik und in seinen Augen spiegelte sich der rote Schein des Feuers wider. Donner war sich nicht sicher, ob er begriff, was er tun sollte, doch dann stemmte sich der verletzte Kater mühsam auf die Pfoten.

Schrei der Dohle und Donner nahmen Mondschatten zwischen sich, gemeinsam traten die drei Katzen vor die Flammen. »Jetzt!«, keuchte Schrei der Dohle.

Donner und er rannten los und beförderten Mondschatten halb ziehend, halb tragend durch die Feuerwand. Donner zuckte zusammen, als ihn die Hitze umhüllte, zwang sich aber, weiterzulaufen. Sein Pelz trocknete bereits, der Gestank von verbranntem Fell stieg ihm in die Nase und ein durchdringender Schmerz schoss durch seine Pfoten.

Irgendwie erreichten sie die andere Seite, wo sie den verletzten Kater zu Boden sinken ließen. Wolkenfleck und Getupfter Pelz eilten herbei und untersuchten ihn.

»Schnell!«, drängte Strömender Fluss die beiden Kater. »Springt ins Wasser. Ihr habt Feuerfunken im Fell.«

Schrei der Dohle stürzte sich in den Fluss, es zischte und Dampf stieg von seinem Pelz auf. Donner, der feststellte, dass auch in seinem Fell Flammen züngelten, sprang ebenfalls hastig ins Wasser, diesmal dankbar für den eiskalten Schock.

»Wir haben es geschafft!«, rief er, bis zum Bauch im Wasser stehend.

Schrei der Dohle schnippte mit dem Schwanz. »War das nicht richtig gut von uns?«, fragte er stolz.

Zitternd kletterte Donner zurück ans Ufer. Er war auf einmal zutiefst erschöpft, sein Pelz klebte an seinem Körper, aber er spürte keine Schmerzen mehr. Müde tappte er zu Grauer Flug, der immer noch zusammengerollt am Boden lag und mühsam nach Atem rang.

»Was ist mit dir?«, fragte er besorgt. »Du hast eine Brandwunde an der Hinterpfote …«

»Mir geht’s gut«, unterbrach ihn der graue Kater mit einem rauen Flüstern. »Ich habe keine ernsthaften Verletzungen und mein Fell wird bald wieder nachwachsen. Also reg dich nicht auf!«

Bei diesen barschen Worten zuckte Donner zusammen. Hat er nicht gesehen, wie mutig ich war? Er blickte sich um. Das Feuer hatte sich noch nicht bis zum Bachufer, wo sie versammelt waren, ausgebreitet. Trotzdem mussten sie unbedingt von den Flammen weg.

Er merkte, dass Strömender Fluss sie immer noch beobachtete, und sah ihn an. »Danke für deine Hilfe«, miaute er. »Also, wie kommen wir von hier weg?«
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Durch einen Nebel aus Schmerz beobachtete Grauer Flug, wie Donner und Strömender Fluss miteinander sprachen. Seine Hinterpfoten schmerzten so sehr, wie er es noch nie erlebt hatte, und er musste sich sehr zusammenreißen, um den anderen Katzen seine Pein und seine Schwierigkeiten beim Atmen nicht zu zeigen.

Was ihn noch mehr verletzte, war die Tatsache, dass Donner, der beinahe noch ein Junges war, die Führung übernommen hatte, um seine Baugefährten in Sicherheit zu bringen. Diese Katzen wollten, dass ich ihr Anführer bin, aber ich habe sie nicht vor dem Feuer retten können. Stattdessen habe ich sie überhaupt erst in Gefahr gebracht hat. Er wusste auch, dass er niemals den Mut gehabt hätte, zu springen, wenn Donner ihn nicht angetrieben hätte. Donner hat mir das Leben gerettet.

Grauer Flug erinnerte sich daran, wie Donner rebelliert und ihm an den Kopf geworfen hatte, er wolle nicht, dass Grauer Flug ständig auf ihn aufpasse. Dieser Wunsch hat sich ja auf jeden Fall erfüllt …

Immerhin konnte Grauer Flug nun wieder besser atmen, auch wenn er immer noch das Gefühl hatte, Feuer verschluckt zu haben. Er begriff nicht, warum er so viele Schmerzen hatte, schließlich hatten ihn die Flammen gar nicht berührt. Mühsam kam er auf die Pfoten, um zu den anderen Katzen zu sprechen, doch Strömender Fluss kam ihm zuvor.

»Nicht jede Katze hat es in sich, über ein Feuer zu springen«, miaute der silberne Kater. »Die meisten bekommen Panik und dann ist es zu spät.«

Bei diesen Worten zuckte Grauer Flug zusammen. Sie trafen zu sehr ins Schwarze für seinen Geschmack.

»Ich freue mich, dich wiederzusehen, Grauer Flug«, fuhr Strömender Fluss so gelassen fort wie an dem Tag, als sie sich am Fluss begegnet waren.

»Ich heiße Großer Schatten.« Die schwarze Kätzin schob sich nach vorn. »Ich bin die Anführerin dieser Katzen. Danke für deine Hilfe.«

Sie versuchte, beherrscht zu klingen, aber ihre Stimme zitterte, und Grauer Flug spürte, dass sie kurz davor war, die Fassung zu verlieren.

»Kannst du uns von hier wegbringen?«, fragte sie.

»Natürlich«, versicherte der silberne Kater. »Ich kann euch den Weg aus dem Feuer zeigen und zurück in eure Senke, aber ihr müsst mir vertrauen.«

Er wandte sich ab und tappte zum Fluss.

Großer Schatten sah ihm entgeistert hinterher. »Was bist du denn für ein Vogelhirn?«, fragte sie. »Wir werden es niemals alle schaffen, durch den Fluss zu schwimmen. Katzen mögen kein Wasser. Schrei der Dohle und Donner sind nur deshalb reingesprungen, weil sie keine Wahl hatten.«

Grauer Flug war ihr barscher Ton peinlich, schließlich wollte Strömender Fluss ihnen nur helfen. Aber sie stand immer noch unter Schock, und außerdem – das musste er zugeben – hatte sie recht. Der Fluss war sehr breit und kleine Strudel wirbelten unter seiner Oberfläche. Es war nicht zu erkennen, wie tief das Wasser war. Jedenfalls hatte Grauer Flug keine Lust, sich mit seinen Verletzungen in die Fluten zu stürzen, und Mondschatten war eindeutig zu schwach, um zu schwimmen.

Strömender Fluss achtete nicht auf Großer Schattens Worte, stattdessen tappte er die Böschung hinunter ins Wasser. Doch dort bedeckten die Wellen kaum seine Pfoten.

Grauer Flug schnappte erstaunt nach Luft und Donner rief: »Du kannst ja auf dem Wasser laufen!«

Der Kater drehte sich um, seine Augen funkelten amüsiert im Licht der Flammen. »Nein, kann ich nicht«, erwiderte er. »Ich gehe auf Felsen und Steinen, die direkt unter dem Wasser liegen. Sie können alle Katzen tragen.«

Grauer Flug versuchte, sich zu räuspern. »Tut mir leid«, krächzte er, »aber ich kann hier nicht weg. Ich bedauere sehr, dass ich euch in Gefahr gebracht habe, aber ich wollte unbedingt nach Wolkenhimmel schauen. Er ist mein Bruder«, fügte er an Strömender Fluss gewandt hinzu.

Der silberne Kater sah ihn lange und ernst an. »Glaubst du, Wolkenhimmel kann sich und seine Katzen nicht selbst retten?«

Grauer Flug zögerte. »Na ja … das kann er wohl schon«, gab er dann zu. »Wolkenhimmel ist sehr gut darin, zu überleben.«

Strömender Fluss’ Augen wurden schmal. »Oh ja, das kann man wohl sagen.«

Auf einmal lag eine Anspannung in der Luft, die nichts mit der Angst vor dem näher rückenden Feuer zu tun hatte. War ich wirklich so dumm? Grauer Flug konnte es selbst nicht fassen. War ich wirklich so tollkühn, meine Baugefährten mitten in ein Feuer zu führen? Haben wir unser Leben ganz umsonst riskiert?

Strömender Fluss kehrte zum Ufer zurück und stieg die Böschung zu Grauer Flug hinauf. »Deine Anführerin hat keine Kraft mehr«, murmelte er. »Dein Geist ist stark und du musst jetzt Stärke zeigen für die anderen Katzen.« Er sah sich um und fügte noch leiser hinzu: »Zuerst müssen wir euch alle in Sicherheit bringen. Dann können wir darüber nachdenken, Wolkenhimmel und seiner Gruppe zu helfen – falls sie überhaupt Hilfe brauchen.«

»Du hast recht«, stimmte Grauer Flug ihm erleichtert und dankbar zu, weil Strömender Fluss ihm einen klaren Plan aufgezeigt hatte. »So machen wir es.«

Während der silberne Kater zurück zum Fluss ging, versuchte Grauer Flug, einen Hustenanfall zu unterdrücken, der aus ihm herauszubrechen drohte. Wir sind immer noch in Gefahr. Ich habe keine Zeit, krank zu sein. Auf einmal kam ihm ein schrecklicher Gedanke: Und wenn das Feuer sich auch auf dem Moor ausbreitet? Sein Herz klopfte bei der Vorstellung, wie die Flammen ihr Lager umzingelten und die Katzen darin panisch heulten … Keuchend schnappte er nach Luft, beruhigte sich dann aber wieder. Zuerst müssen wir uns in Sicherheit bringen. Dann kann ich mir immer noch darüber Sorgen machen, was das Feuer weiterhin alles anrichtet.

Die Katzen gingen vorsichtig hinter Strömender Fluss her, der ihnen zeigte, wohin sie ihre Pfoten setzen sollten. Eine nach der anderen traten sie auf die Steine im Wasser und tasteten sich über den Fluss.

»Geh schon, Donner«, miaute Grauer Flug, als nur noch sie beide am Ufer standen. »Ich bilde die Nachhut.«

»Ich gehe als Letzter«, protestierte Donner. »Falls es Schwierigkeiten gibt.«

Grauer Flug schüttelte den Kopf. Ich möchte nicht, dass jemand sieht, wie ich humple. »Geh jetzt«, befahl er. Und seit wann hat Donner damit angefangen, mich zu beschützen? Seit wann benimmt er sich so erwachsen?

Verwirrt von seinem schroffen Tonfall blinzelte Donner ihn an und folgte den anderen Katzen. Grauer Flug blieb am Flussufer stehen, senkte den Kopf und leckte das kühle Wasser auf. Auch das vermochte das Brennen in seinem Bauch nicht zu lindern. Er hatte weit mehr Schmerzen, als er je zugeben würde, und das ließ eine dunkle Angst in ihm aufsteigen.

Unsicher trat er von Stein zu Stein und sah dabei unter sich im Fluss pralle, köstlich aussehende Fische schwimmen. Seine Pfote hob sich unwillkürlich, aber er widerstand dem Drang, nach den Fischen zu schlagen. Mit meinen wunden Tatzen würde ich sofort das Gleichgewicht verlieren. Und nachdem man ihn schon aus dem Feuer hatte retten müssen, wollte er auf keinen Fall auch noch aus dem Wasser gezogen werden. Er ließ die Fische vorbeiziehen und konzentrierte sich darauf, auf dem Weg durch den Fluss nicht zu stolpern.

Dank Strömender Fluss erreichten alle Katzen schließlich in sicherer Entfernung vom Feuer das andere Ufer. Grauer Flug stellte fest, dass sie auf Höhe der Senke aus dem Wald gekommen waren, ungefähr an der Stelle, wo er dem silbernen Kater zum ersten Mal begegnet war.

Die Katzen drängten sich um Strömender Fluss und sahen den Kater bewundernd an.

»Danke, dass du uns das Leben gerettet hast«, miaute Großer Schatten und neigte voller Respekt den Kopf vor ihm.

»Ja«, fügte Wolkenfleck hinzu. »Wer weiß, wie viele von uns das Feuer gefressen hätte, bevor es satt gewesen wäre?«

Seine Worte versetzten Grauer Flug einen Stich. Wolkenhimmel war immer noch im Wald! Er sah zum Wald und heulte, so laut es mit seinem verletzten Hals möglich war, den Namen seines Bruders.

Strömender Fluss stellte sich neben ihn und stimmte in die Rufe mit ein, doch die einzige Antwort waren das lauter werdende Tosen des Feuers, das Knistern der Flammen und die leisen, dumpfen Schläge, wenn Äste zu Boden stürzten.

»Wolkenhimmel! Wolkenhimmel!« Grauer Flug rief immer wieder seinen Namen, auch wenn es gut möglich und sogar wahrscheinlich war, dass sein Bruder längst tot war. Ich darf ihn nicht verlieren!

Donner gesellte sich zu ihm, sein panischer Blick ließ auch Grauer Flugs Verzweiflung noch größer werden.

»Wolkenhimmel!«, heulte Donner. »Wolkenhimmel, wo bist du?«

Eine plötzliche Windböe dämpfte kurzzeitig das Knistern der Flammen. Grauer Flug spitzte die Ohren, Erleichterung durchströmte ihn, als er eine Katze miauen hörte.

»Das ist er!«, rief er. »Er lebt!«

Wolkenhimmel war gar nicht weit weg, allerdings auf der falschen Seite des Flusses und zu dicht bei den alles verschlingenden Flammen. Er braucht meine Hilfe. Grauer Flug wünschte, er hätte sich von Strömender Fluss nicht überreden lassen, den Fluss zu überqueren.

Er humpelte zum Ufer zurück und spähte hinüber. Obwohl er sich in sicherer Entfernung vom Feuer befand, schlugen ihm Rauch und Hitze entgegen, raubten ihm den Atem und ließen seine Augen brennen. Er starrte ins Feuer und in den Wald und erhaschte immer wieder einen undeutlichen Blick auf eine graue Gestalt, von der er annahm, dass es sein Bruder war.

Ganz allmählich brannte das Feuer nieder und zog sich weiter in den Wald zurück, aber eine Barriere aus brennendem Unterholz trennte Wolkenhimmel immer noch von der Uferstelle, wo Grauer Flug und seine Baugefährten den Fluss überquert hatten. Ein kleiner Felsvorsprung bot den einzigen Schutz vor den Flammen.

»Wolkenhimmel, hörst du mich?«, rief Grauer Flug. »Du musst durch den Fluss schwimmen! Das ist nicht gefährlich, solange du hinter der Felsnase bleibst.«

Gefolgt von einer Reihe zerzauster Waldkatzen trat Wolkenhimmel ins Freie. Erleichtert erkannte Grauer Flug seine alten Baugefährten Flinkes Wasser und Fallende Feder. Alle Katzen waren fast panisch, hatten das Fell gesträubt und die Ohren angelegt und schauten sich auf dem Weg zum Flussufer ängstlich um.

»Achtung, der Busch!«, schrie Grauer Flug, als er eine Feuerspur sah, die sich einen Weg durch das Gras bahnte.

Wolkenhimmel sprang hastig beiseite, als der Strauch neben ihm auf einmal in Flammen aufging. Er rannte zum Fluss, sprang hinein und kämpfte sich strampelnd ans gegenüberliegende Ufer. Seine Katzen stürzten sich hinter ihm ins Wasser. Grauer Flug war entlang der Böschung zu der Stelle gerast, auf die sie zuhielten, um sie aus dem Wasser zu ziehen. Donner und Strömender Fluss halfen ihm dabei, bis Wolkenhimmel und die anderen in Sicherheit waren und wieder festen Boden unter den Pfoten hatten.

»Danke«, keuchte Wolkenhimmel und sah sich um, ob auch alle seine Baugefährten es über den Fluss geschafft hatten.

Sein hellgrauer Pelz klebte ihm am Körper, seine Brust hob und senkte sich wegen seines keuchenden Atems. Beim Anblick seines Bruders keimte ein Funken Hoffnung in Grauer Flug auf. Wir helfen uns wieder …

Wolkenhimmel und seine Baugefährten drängten sich zusammen. Wasser tropfte aus ihren Pelzen und sie sahen sehr erschöpft aus.

Grauer Flug trat vor und neigte den Kopf vor seinem Bruder. »Ihr könnt gern zu uns in die Senke kommen«, miaute er. »Es wird etwas eng werden, aber dort seid ihr in Sicherheit.«

Sobald er die Worte ausgesprochen hatte, huschte sein Blick zu Großer Schatten hinüber. Er war zu voreilig gewesen – das Angebot hätte von ihrer Anführerin kommen sollen. Aber was hätte er tun sollen? Diese Katzen brauchten einen sicheren Ort zum Schlafen.

Zum Glück nickte Großer Schatten. »Ihr seid alle willkommen«, sagte sie zu Wolkenhimmel.

Grauer Flugs Furcht verflog allmählich. Er freute sich, seinen Bruder lebendig zu sehen, auch wenn er mit seinem nassen Fell, das ihm am Körper klebte, aussah, als würde er jeden Moment zusammenbrechen. Lange Zeit standen die beiden Kater da und sahen sich an. Dann senkte Wolkenhimmel den Kopf. »Wir verdanken euch unser Leben«, murmelte er.

Grauer Flug wollte schon antworten, da hörte er die Schritte einer Katze hinter sich. Er drehte sich um und entdeckte Donner, der mit großen Augen zu Wolkenhimmel aufsah. Es war seine erste Begegnung mit seinem Vater, seit dieser ihn als winziges Junges zurückgewiesen hatte.

»Komm näher«, lud Grauer Flug ihn freundlich ein und deutete mit spitzen Ohren auf Wolkenhimmel.

Nervös trat Donner zu ihnen. Sein Fell war immer noch zerzaust von seinem kurzen Tauchgang im Fluss.

»Dieser Kater hat mir das Leben gerettet«, erklärte Grauer Flug seinem Bruder stolz. »Wäre dein Sohn nicht gewesen, wäre keiner von uns beiden mehr am Leben. Möchtest du ihm nicht danken?«

An Donners wogender Brust erkannte Grauer Flug, wie der junge Kater mit seinen Gefühlen kämpfte.

Lange musterte Wolkenhimmel seinen Sohn. Schließlich nickte er anerkennend. »Du bist eine mutige junge Katze«, miaute er. »Aber halte dich in Zukunft von Feuern fern!«

Zutiefst erleichtert schnaubte Grauer Flug belustigt, mehrere andere Katzen taten es ihm gleich. Donner starrte Wolkenhimmel immer noch an, kein Laut kam aus seinem Maul.

»Willst du deinem Vater gar nichts sagen?«, fragte Grauer Flug und gab ihm einen sanften Stoß.

Er spürte die Anspannung der Katzen ringsum, die sich fragten, wie Donner wohl reagieren würde.

Ein paar Herzschläge lang scharrte der junge Kater mit den Pfoten in der Erde. Dann hob er den Kopf und begegnete noch einmal Wolkenhimmels Blick. »Hast du meine Mutter sofort geliebt, als du ihr zum ersten Mal begegnet bist?«, fragte er.

Was soll diese Frage? Und in einem solchen Moment? Grauer Flug spürte ein besorgtes Prickeln. Sein Bruder mochte es nicht, wenn Sturms Name erwähnt wurde.

»Natürlich«, erwiderte Wolkenhimmel mit einem unsicheren Blick zu Grauer Flug. »Weder Sturm noch ich konnten uns dagegen wehren.« Er schüttelte seinen Pelz und fügte hinzu: »Kommt jetzt. Wollt ihr uns nicht zu eurer Senke führen?«

»Gern«, erwiderte Großer Schatten und wandte sich an Strömender Fluss. »Möchtest du dich uns anschließen?«, lud sie ihn ein.

Der Kater schüttelte den Kopf. »Ich bin ein Streuner«, erklärte er. »Ich schlafe nicht bei anderen Katzen. Aber ich wünsche euch alles Gute.« Er machte kehrt und sprang in die Dunkelheit davon.

»Danke!«, rief Grauer Flug ihm hinterher. Dann sah er sich um und stellte fest, dass Donner und sein Vater sich immer noch in die Augen schauten.

Großer Schatten rief die Katzen zusammen und führte sie über das Moor zur Senke. Wolkenfleck und Getupfter Pelz nahmen Mondschatten in die Mitte und stützten ihn. Donner tappte neben Wolkenhimmel.

Am Himmel krochen die ersten bleichen Streifen der Morgendämmerung empor. Bei einem Blick zurück konnte Grauer Flug immer noch ein trübes Leuchten über dem Wald erkennen, aber draußen auf dem Moor strich die kühle, nebelfeuchte Luft lindernd über sein versengtes Fell und seine tränenden Augen.

Der Albtraum ist vorüber. Er stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. Wir sind in Sicherheit.


13. Kapitel

Ich habe meinen Vater wiedergetroffen! Donner tappte über das Moor. Sein Herz klopfte vor Aufregung. Er hat gesagt, ich sei mutig gewesen. Vielleicht erkannte Wolkenhimmel jetzt ja, was er für einen Fehler gemacht hatte, als er Donner weggeschickt hatte. Damals kannte er mich noch nicht. Aber jetzt hat er gesehen, wozu ich fähig bin …

Auf dem Rückweg ins Lager blieb er dicht bei Wolkenhimmel. Der hellgraue Kater sah sich immer wieder prüfend unter seinen Baugefährten um und zählte sie, um sich zu vergewissern, dass auch keine Katze zurückgeblieben war. Er ist ein richtig guter Anführer. Wie es wohl ist, zu seiner Gruppe zu gehören …?

Bevor sie das Lager erreichten, sprang vor ihnen in der Dunkelheit plötzlich etwas auf und eine Gruppe Kaninchen kreuzte ihren Weg. Ihre Augen waren voller Panik. Offenbar hatte der Waldbrand sie so verschreckt, dass sie die Katzen bei ihrer Flucht kaum bemerkten.

Wolkenhimmel blieb stehen und sah ihnen nach. »Das wäre doch eine hübsche Mahlzeit, meinst du nicht?«, sagte er zu Donner.

Der brauchte keine weitere Aufforderung. Seine Erschöpfung war vergessen und er jagte hinter den Kaninchen her. Wolkenhimmel rannte neben ihm, gemeinsam ließen sie die anderen Katzen zurück. Sie sind ja jetzt in Sicherheit … und wenn wir Beute fangen, wird ihnen das wirklich helfen.

»Jagst du gern auf dem Moor?«, fragte Wolkenhimmel beim Rennen.

»Nicht wirklich«, gestand Donner. »Mit Unterholz und Bäumen als Deckung komme ich besser klar.« Seine Pfoten prickelten, als sein Vater daraufhin lobend nickte.

»Sobald ich kann, werde ich in den Schutz des Waldes zurückkehren«, murmelte Wolkenhimmel. »Aber jetzt holen wir uns erst mal diese Kaninchen.«

Donner legte unvermittelt an Geschwindigkeit zu und preschte vor. Das eine Kaninchen hatte er aus den Augen verloren, das zweite wich einem Steinhaufen aus. Donner sprang auf den obersten Stein, entdeckte das Kaninchen unter ihm und stürzte sich mit einem triumphierenden Heulen auf seine Beute.

Gemeinsam rollten sie über das kurze Heidegras, weiter und immer weiter, und die Beine des Kaninchens strampelten heftig. Schließlich schlug Donner ihm die Zähne in den Hals und spürte heißes Blut auf sein Fell tropfen. Ein letzter wilder Ruck mit dem Kopf, dann hörte er ein Knacken im Rückgrat des Kaninchens. Er ließ los, das Kaninchen fiel zu Boden und verdrehte die Augen. Donner spürte, wie sich sein Magen vor Ekel zusammenzog, aber er schluckte seine Abscheu hinunter und genoss den Erfolg seiner Jagd und das Wissen, dass seine Baugefährten nun etwas zu fressen haben würden.

Er sah seinen Vater an und rechnete damit, dass dieser ihn beglückwünschte. Doch Wolkenhimmel sagte nichts, sondern starrte über Donners Kopf über das Moor.

Donner drehte sich um und sah drei Ratten auf sie zurennen. Beim Anblick der zitternden Schnurrhaare und der langen, dicken Schwänze, die durch das Gras schlängelten, fing sein Herz wild an zu klopfen.

Die wollen meine Beute stehlen!

Die Ratten waren fast so groß wie Donner und griffen alle auf einmal an, mit gebleckten Zähnen und spitzen Krallen. Winzige, heimtückische Augen glänzten in ihren schmalen, spitz zulaufenden Gesichtern.

Verzweifelt versuchte Donner, sich an die Kampftechniken zu erinnern, die Grauer Flug ihm gezeigt hatte. Er sprang auf die erste Ratte, bevor sie ihn erreichen konnte, warf sie auf den Rücken und zerkratzte ihr den Bauch.

Die ist erledigt. Doch dann bohrten sich spitze Zähne in seinen Schwanz und Donner kreischte vor Schmerz. Er fuhr herum, schüttelte die Ratte ab und merkte, dass Wolkenhimmel nun neben ihm stand. Die beiden verbliebenen Ratten wichen einen Schritt zurück, als sie begriffen, dass sie es mit zwei fauchenden Katzen aufnehmen mussten.

»Wir kämpfen als Team«, miaute Wolkenhimmel.

»Ich weiß aber nicht, wie das geht!«, protestierte Donner.

Unmut blitzte in Wolkenhimmels Augen auf. »Wir nehmen uns zusammen eine Ratte vor«, erklärte er hastig. »Du von einer Seite, ich von der anderen.«

Mit diesen Worten stürzte sich Wolkenhimmel auf die nächste Ratte, schlitzte ihr mit den Krallen die Flanke auf und sprang sofort wieder zurück. Donner, der sofort kapiert hatte, tat es ihm nach und warf sich gerade noch rechtzeitig beiseite, um den zuschnappenden Zähnen zu entgehen.

In der Zwischenzeit fuhr Wolkenhimmel herum und griff die dritte Ratte an. Er sprang ihr auf den Rücken und krallte nach ihrem Gesicht. Die Ratte kreischte vor Schmerz. Donner stürmte vor und biss ihr in die Hinterbeine.

Wolkenhimmel wich zurück und kauerte sich für einen neuerlichen Angriff nieder. Doch die übel riechenden Nager wichen mit entsetzten Augen vor ihm zurück und flohen in ein Ginstergestrüpp. Die Ratte, die als Erste von Donner verwundet worden war, schleppte sich fiepend und blutend davon.

Blut tropfte aus Donners Fell, es war sein eigenes, vermischt mit dem des Kaninchens und der Ratte. Wolkenhimmel tappte zu ihm und musterte ihn von oben bis unten.

»Gut gemacht, mein Kleiner«, miaute er. »Hat Grauer Flug dir nie gezeigt, wie man auf diese Weise kämpft?«

Donner schüttelte den Kopf und hatte sofort ein schlechtes Gewissen, als hätte er Grauer Flug verraten. »Noch nicht …«, gab er zu.

Wolkenhimmels Miene wurde weicher. »Dann hast du ja heute von deinem Vater etwas Neues gelernt. Eigentlich solltest du dir noch kurz im Fluss das Blut abwaschen.« Er sah auf das Kaninchen. »Sollen wir das zu den anderen bringen?«, fragte er.

Er hob die Vorderbeine auf, Donner packte die Hinterbeine mit den Zähnen, dann machten sie sich auf den Weg über das Moor. Trotz ihrer Last fanden sie schnell ein gemeinsames Tempo und trabten harmonisch dahin. Donner schwieg und ging in Gedanken die Ereignisse der Nacht noch einmal durch. Er hatte das Feuer überlebt und mehr noch: Er hatte Grauer Flug und Mondschatten geholfen. Er hatte seinen Vater kennengelernt, Beute getötet und sich gegen einen Rattenangriff zur Wehr gesetzt. Und ich habe überlebt.

Zum ersten Mal in seinem Leben lernte Donner das angenehme Gefühl kennen, zu wissen, dass er etwas gut gemacht hatte. Das ist besser, als es sich eine Katze nur wünschen kann. Es war ein schönes Gefühl, warm und beglückend.

Kurz vor der Senke blieb Wolkenhimmel stehen und legte das Kaninchen ab. »Du bist so still«, sagte er zu Donner. »Woran denkst du?«

Donner ließ nun auch die Hinterläufe der Beute fallen. Nach kurzem Zögern entschied er, einfach die Wahrheit zu sagen. »Ich bin stolz auf mich, weil ich überlebt habe«, erwiderte er.

Wolkenhimmel nickte ihm zustimmend zu. »Das solltest du auch sein. Ich kenne das Gefühl.«

»Von eurer Reise aus den Bergen?«, vermutete Donner, weil er sich an die Geschichten erinnerte, die Grauer Flug ihm erzählt hatte.

Sein Vater nickte. »Das war eine schwere Zeit. Ich werde nie vergessen, wie wir von Adlern angegriffen wurden. Eine unserer Katzen …« Seine Stimme erstarb und sein Blick verdüsterte sich. »Damals habe ich beschlossen, niemals zuzulassen, dass wir noch einmal Opfer werden.«

»Was ist passiert?«, fragte Donner. »Wie meinst du das?«

Wolkenhimmel schüttelte seinen Pelz. »Das ist längst vorbei und nur noch eine ferne Erinnerung.« Wieder sah er Donner an. Der junge Kater meinte, Zuneigung in seinen Augen zu erkennen. »Ich habe die Reise gemacht, um meine Familie zu retten«, fuhr Wolkenhimmel fort. »Meine ganze Familie.«

Bei ihrer Rückkehr ins Lager dämmerte es bereits. Der Himmel wurde blass, und ein goldenes Leuchten am Horizont zeigte an, wo die Sonne bald aufgehen würde. Oben auf der Böschung stand Grauer Flug und wartete auf sie. Seine unruhigen Pfoten und der zuckende Schwanz verrieten seine Sorge. Donner war überrascht. Normalerweise wachte Großer Schatten über die Katzen, jetzt war es Grauer Flug.

Der Blick des grauen Katers huschte über die Beute und richtete sich dann prüfend auf Donner. »Was hast du gemacht?«, wollte er wissen. »Kein Kaninchen verliert so viel Blut.«

»Möchtest du Donner nicht erst mal gratulieren, weil er Beute für uns alle erlegt hat?«, unterbrach ihn Wolkenhimmel scharf. »Er hat gut gejagt, siehst du das nicht?«

»Natürlich hat Donner gut gejagt«, erwiderte Grauer Flug. »Ich habe mir nur Sorgen gemacht, mehr nicht. Ihr seid einfach davongerannt, ohne uns Bescheid zu sagen.«

»Oh, das tut mir leid«, miaute Wolkenhimmel. »Mir war nicht klar, dass ein Vater um Erlaubnis fragen muss, wenn er mit seinem Sohn auf die Jagd gehen möchte. Komm, Donner. Wir bringen das Kaninchen zu den anderen.«

Wolkenhimmel stolzierte davon. Donner folgte ihm, wagte es aber nicht, Grauer Flug dabei anzusehen. Seine fröhliche Stimmung nach der erfolgreichen Jagd war gänzlich verflogen.

Ich habe doch nichts falsch gemacht. Warum habe ich dann das Gefühl, ich hätte Grauer Flug hintergangen?


14. Kapitel

Grauer Flug beobachtete, wie Wolkenhimmel und Donner hinunter in die Senke tappten. In seine Erleichterung darüber, dass sie heil zurückgekehrt waren, mischte sich der Schmerz über Wolkenhimmels neuerliche Feindseligkeit. Doch noch größere Sorgen machte er sich wegen des Bandes, das so einfach zwischen seinem Bruder und Donner geknüpft worden war.

Ja, er ist dein Sohn. Aber bis jetzt hat er dir nichts bedeutet, gar nichts!

Noch eine weitere Furcht lastete schwer auf Grauer Flug, als er zu Schildkrötenschwanz’ Bau ging. Er hatte der Kätzin befohlen, den anderen nicht in den brennenden Wald zu folgen, und hoffte, sie war so vernünftig gewesen, mit den Jungen im sicheren Lager zu bleiben.

Doch ein Blick in den Bau genügte und seine Angst verflog wie Tau in der Morgensonne. Schildkrötenschwanz lag zusammengerollt in ihrem Nest, die Jungen hatten sich als kleine Fellbündel an ihren Bauch geschmiegt und schliefen.

Die schildpattfarbene Kätzin sah auf, ihre Augen leuchteten im Morgenlicht. Sie hob die Schwanzspitze, damit er leise war, und deutete mit den Ohren auf die schlafenden Jungen. Grauer Flugs Kehle war wie zugeschnürt vor Rührung. Am liebsten wäre er bei ihr geblieben, stattdessen nickte er nur und wandte sich ab.

Ein Blick über die Senke zeigte ihm, dass Zackiger Berg die Waldkatzen willkommen hieß, ihnen die Stellen zeigte, wo sie sich Nester graben konnten, und Moos und Farne als Schlafpolster austeilte.

Grauer Flug tappte zu ihm. »Wie lief es, während wir weg waren?«

»Gut«, erwiderte Zackiger Berg. Er schien beinahe wieder ganz der Alte. Offenbar tat es ihm gut, Verantwortung zu übernehmen. »Alles war ruhig.« Er sah sich unter den Katzen um. »Sieht aus, als hättet ihr ganz schön Probleme gehabt.«

Grauer Flug nickte. »Wenigstens ist keine Katze gestorben.«

Mittlerweile hatten sich alle Katzen niedergelassen und teilten sich das Kaninchen, das Donner getötet hatte, und einen Hasen, den Gleitender Habicht am Tag zuvor erbeutet hatte. Beunruhigt stellte Grauer Flug fest, dass die beiden Katzengruppen streng getrennt voneinander saßen. Selbst Fallende Feder und Flinkes Wasser, die mit den anderen aus den Bergen gekommen waren, hatten sich entschieden, bei den Waldkatzen zu bleiben. Die einzige Ausnahme war Mondschatten, der neben Großer Schatten kauerte und kraftlos seine Wunden leckte, die ihm sichtlich Schmerzen bereiteten.

Zwischen den beiden Gruppen herrschte eine merkwürdig angespannte Stimmung. Blume warf ihm böse Blicke zu, Grauer Flug vermutete, dass sie immer noch wütend auf ihn war, weil er ihren Bruder Fuchs getötet hatte. Als Gleitender Habicht mit einem Stück Hasen zu ihnen tappte und ihn Frost anbot, nickte der große, weiße Kater steif. Er schien dankbar zu sein, wollte aber keine zu große Freundlichkeit zeigen.

Das ist alles so falsch. Mutlos musterte Grauer Flug die beiden Gruppen. Das Feuer hätte uns zusammenbringen sollen, aber es hat sich nichts geändert. Wir haben unser Leben riskiert, um ihnen zu helfen, und so vergelten sie es uns.

Er wollte zu Wolkenhimmel gehen, in der schwachen Hoffnung, er könne etwas tun, um die Feindseligkeit zu vertreiben, da winkte Großer Schatten ihn mit dem Schwanz zu sich.

Der Kater trat zu seiner Anführerin, die neben ihrem verwundeten Bruder saß. Aus der Nähe war deutlich zu erkennen, wie qualvoll die Verletzungen des schwarzen Katers waren. Seine Augen waren trüb, sein Atem ging schnell und flach. Grauer Flug war sich nicht einmal sicher, ob er ihn erkannte.

»Setz dich, Grauer Flug«, miaute Großer Schatten. »Ich muss dir etwas sagen.« Ihr Blick war auf ihren Bruder gerichtet. »Ich muss mich jetzt um Mondschatten kümmern«, fuhr sie fort, nachdem Grauer Flug sich neben ihr niedergelassen hatte. »Er braucht meine Hilfe.« Sie sah Grauer Flug in die Augen. Eine dunkle Vorahnung ließ seine Pfoten prickeln. »Grauer Flug«, fragte sie, »kannst du die Gruppe anführen?«

Entsetzen blitzte durch Grauer Flug, so heftig wie loderndes Feuer.

»Bist du sicher?«, fragte er.

Die Augen seiner Anführerin waren voller Schmerz und Bedauern. »Begreifst du nicht, dass ich das tun muss?«, fragte sie. »Die anderen Katzen wollen mich nicht mehr als Anführerin. Selbst Wind fand es in Ordnung, sich einzumischen, als Hummel sich uns anschließen wollte.« Sie seufzte tief. »Und wo war ich, als ihr während des Feuers einen echten Anführer gebraucht habt? Ich habe mich hinter den Flammen geduckt. Ohne Donner und Schrei der Dohle wäre ich jetzt tot!«

»Aber doch nur, weil du Mondschatten nicht verlieren wollest«, protestierte Grauer Flug. »Wie würdest du dich fühlen, wenn du ihn dem Feuer überlassen hättest?«

Großer Schatten schnippte nur abwehrend mit dem Schwanz, beinahe überwältigt von ihrem schlechten Gewissen.

»Du bist eine gute Anführerin«, widersprach er. »Du hast immer alles gut geplant und uns heil von den Bergen hierhergebracht. Du warst die naheliegendste Wahl, nachdem Schattiges Moos getötet worden war.«

»Das ist lange her.« Großer Schatten sackte zusammen. »Siehst du nicht, wie müde ich bin? Ich habe nur noch die Kraft dafür, über das Lager zu wachen.« Hilflos schüttelte sie den Kopf. »Nein, das ist der richtige Zeitpunkt. Grauer Flug, du musst übernehmen.« Mit einem schiefen Blick fügte sie hinzu: »Reib es mir nur nicht unter die Nase, ja?«

»So gut solltest du mich eigentlich kennen«, entgegnete Grauer Flug sanft. »Es würde mir nicht im Traum einfallen, dich zu beleidigen.« Er hätte ihr so gern gesagt, dass er bei dem Feuer ebenfalls verletzt worden war, dass seine Pfoten immer noch schmerzten und er nicht richtig atmen konnte.

Doch Großer Schatten hatte sich bereits ihrem Bruder zugewandt und leckte ihm tröstend die Ohren. Wie kann ich mich da weigern, die Anführerrolle anzunehmen? Niedergeschlagen tappte Grauer Flug davon und überließ es den beiden, sich gegenseitig zu trösten. Hat die Steinsagerin mir das in meinem Traum sagen wollen? Dass ich trotz meiner Zweifel die Gruppe anführen soll?

Wolkenfleck und Getupfter Pelz wanderten zwischen den anderen Katzen umher und untersuchten sie auf Verletzungen. Grauer Flug sah, dass Frost eine böse Verbrennung am Bein hatte. Auf einmal spürte er die ganze Last der Verantwortung auf sich, aber er wusste auch, dass Getupfter Pelz und Wolkenfleck bereits alles taten, was möglich war.

Ich muss unbedingt schlafen. Obwohl die Sonne mittlerweile hoch am Himmel stand, wankte Grauer Flug zu seinem Nest. Er war fast dankbar für die Erschöpfung, die seinen Körper überkam, weil sie den Schmerz in seinen Pfoten etwas dämpfte. Vielleicht sieht alles schon viel besser aus, wenn ich mich ausgeschlafen habe. Vielleicht fühle ich mich dann eher bereit, die Aufgaben von Großer Schatten zu übernehmen.

Doch bevor Grauer Flug beim Nest war, bemerkte er Wolkenhimmel, der oben an der Böschung stand und über das Moor blickte. Zackiger Berg drückte sich in seiner Nähe herum und versuchte ganz offensichtlich, den Mut aufzubringen, mit ihm zu reden. Doch er hätte auch irgendwo auf der anderen Seite des Moors stehen können, so wenig achtete der hellgraue Kater auf ihn.

Grauer Flug konnte das Gesicht seines Bruders nicht sehen. Aber bestimmt ist er unglücklich darüber, dass er gezwungen war, seine Heimat im Wald zu verlassen. Ich sollte mit ihm reden …

Mit Pfoten schwer wie Stein schleppte er sich den Hang hinauf, aber an der Böschung angekommen, sah er Donner zu Wolkenhimmel tappen. Grauer Flug duckte sich und beobachtete die beiden.

Donner neigte respektvoll den Kopf und setzte sich neben Wolkenhimmel.

Der sah ihn an. »Ich habe gehört, du hast bei dem Waldbrand die Führung übernommen«, miaute er. »Du hast den anderen gezeigt, wie man über die Flammen springt. Du kannst wirklich stolz auf dich sein.«

Donner sah mit leuchtenden Augen zu seinem Vater auf. »Das hätte jede andere Katze auch getan«, sagte er.

»Nein. Du hast das getan. Und du hast auch einen sehr guten Fang gemacht. Es war schön, mit dir zu jagen.«

Grauer Flug bemerkte, dass Zackiger Berg sich zu den beiden Katzen gesellen wollte und sich langsam an sie heranpirschte.

Wolkenhimmel sah seinen jüngeren Bruder ebenfalls und fuhr herum. Erschrocken sprang Zackiger Berg auf.

»Und du? Was hast du getan, um dich zu beweisen?«, wollte Wolkenhimmel voller Verachtung von ihm wissen. »Na ja«, fügte er abfällig hinzu, »du hast überlebt. Viel mehr kann man von dir ja nicht erwarten.«

Zackiger Bergs Fell stellte sich auf. »Weißt du«, fing er an, »meine Aufgabe war es, das Lager zu bewachen und die Katzen, die …«

»Und deshalb bist du lieber dort geblieben, wo du in Sicherheit warst«, unterbrach ihn Wolkenhimmel.

Das ging zu weit. Grauer Flug sprang auf und lief zu den dreien. »Zackiger Berg ist von großem Nutzen für uns«, miaute er scharf. »Egal, ob sein Bein verletzt ist oder nicht. Er hat die Katzen beschützt, die in der Senke geblieben sind, und er hat deine Katzen mit großer Umsicht in unserem Lager willkommen geheißen, falls du es nicht bemerkt haben solltest. Wir brauchen ihn, Wolkenhimmel.«

Der Kater musterte seinen jüngeren Bruder lang und eindringlich. »Es tut mir leid«, sagte er dann. »Ich nehme alles zurück.«

Doch in Zackiger Bergs Blick loderten immer noch Schmerz und Wut. »Zu spät!«, fauchte er. »Du hältst mich offensichtlich für einen hoffnungslosen Fall. Warum sonst hast du mich aus dem Wald verjagt? Und jetzt, wo ich gerade anfange, mich nützlich zu machen, musst du dir erst von Grauer Flug erklären lassen, wozu ich imstande bin.« Er schüttelte den Kopf. »Werde ich jemals gut genug für dich sein?«

»Ich habe doch gesagt, es tut mir …«, fing Wolkenhimmel an.

Doch Zackiger Berg hörte ihm schon nicht mehr zu. Er drehte ihm den Rücken zu und tappte davon.

Wolkenhimmel sah ihm seufzend hinterher, bis er Grauer Flugs Blick begegnete. »Ich wollte nicht …« Er verstummte.

Grauer Flug zuckte verärgert mit den Schnurrhaaren. »Du willst nie irgendetwas, nicht wahr, Wolkenhimmel?«

»Ich versuche nur, mein Bestes für jede Katze zu geben!«, protestierte Wolkenhimmel sogleich abwehrend.

»Indem du deinen Bruder demütigst?«

Donner beobachtete die beiden und saugte jedes Wort in sich auf. Insgeheim war Grauer Flug froh, dass der junge Kater selbst sehen konnte, dass Wolkenhimmel nicht perfekt war. Gleichzeitig hatte er deswegen ein schlechtes Gewissen. Warum ist mir das so wichtig? Warum sollte Donner mit seinem Vater nicht glücklich wieder vereint werden?

»Nun, da kann ich auch nichts machen!«, fauchte Wolkenhimmel mit gesträubtem Nackenfell. »Es ist nicht meine Schuld, dass Zackiger Berg vom Baum gefallen ist. Jede Katze muss etwas zu unserer Gruppe beitragen und schwache Katzen zählen nun mal nicht dazu.« Er peitschte scharf mit dem Schwanz. »Schließlich geht es um unser Überleben!«

Grauer Flug bohrte die Krallen in die Erde. »Wir schaffen es sehr gut, hier zu überleben«, wandte er ein und zwang sich, ruhig zu bleiben. »Es gibt genug Beute für alle Katzen. Steinsagerin hatte recht damit, dass wir die Berge verlassen sollten, das sehe ich jetzt. Du solltest dich beruhigen. Wir haben geschafft, was wir uns vorgenommen haben. Jetzt dürfen wir es auch genießen.«

»Mag sein, dass wir bisher überlebt haben«, miaute Wolkenhimmel. »Aber wer weiß, was morgen kommt? Wir müssen einfach immer auf alles vorbereitet sein!«

Mit diesen Worten richtete Wolkenhimmel seine Aufmerksamkeit auf Donner, der ihn voller Bewunderung ansah. Grauer Flug verlor beinahe allen Mut, als er sah, wie nah sich die beiden Katzen schon gekommen waren. Ich habe ihnen erlaubt, sich zu finden. Ich habe sie sogar dazu ermutigt.

»Du wirst zu einem tapferen, klugen Kämpfer heranwachsen«, miaute Wolkenhimmel lobend und berührte Donners Schulter mit der Schwanzspitze. »Solche Katzen mag ich. Sturm war auch sehr mutig. Ich freue mich, diese Eigenschaft jetzt in ihrem Sohn zu finden.«

Donners Pelz prickelte aufgeregt, er hatte nur noch Augen für Wolkenhimmel. »Erzähl mir mehr von meiner Mutter«, bettelte er.

»Alles zu seiner Zeit«, entgegnete Wolkenhimmel. Er zögerte und fragte dann: »Was hältst du davon, mit mir im Wald zu leben?«

»Nein!«, protestierte Grauer Flug, doch keine der beiden Katzen achtete auf ihn.

Donner sah seinen Vater verblüfft an. »Ist das dein Ernst?«

»Aber sicher«, sagte Wolkenhimmel. »Wer möchte nicht eine so furchtlose junge Katze in seiner Gruppe haben? Du wärst ein echter Gewinn für uns.«

»Donner«, mischte sich Grauer Flug zögernd ein, »du bist noch sehr jung. Vielleicht solltest du eine solche Entscheidung erst treffen, wenn du ein bisschen älter bist.« Gegen die Wut, die in seinem Bauch brodelte, konnte er sich nicht wehren. Ohne ihn wäre Donner als Junges auf dem Moor gestorben.

Donner sah ihn an. »Ich bin kein Junges mehr«, miaute er.

»Was ist, Donner?«, fragte Wolkenhimmel, bevor Grauer Flug etwas sagen konnte. »Kommst du mit mir in den Wald oder bleibst du in der Senke bei den Jungen?«

Mit prickelndem Pelz wartete Grauer Flug auf Donners Antwort.

Der junge Kater zögerte einen Moment. »Stimmt das, was du gesagt hast?«, fragte er seinen Vater schließlich. »Dass wir nicht wissen, was morgen sein wird?«

Wolkenhimmel sah Grauer Flug an, fast so, als wolle er ihn um Erlaubnis bitten, aber Grauer Flug reagierte nicht, nicht einmal seine Schnurrhaare zuckten.

»Ja, das meine ich wirklich so«, antwortete der Kater schließlich. »Heute mögen wir genug zu fressen und ein bequemes Moospolster haben, aber wer weiß, ob das so bleibt? Denk nur an eure Begegnung mit den Hunden.«

Donner starrte ihn erstaunt an. »Woher weißt du davon?«

»Ich habe überall Freunde«, miaute Wolkenhimmel. »Mir kommt alles Mögliche zu Ohren. Ihr hattet doch Ärger mit ein paar Hunden?«

Donner nickte. »Das war ziemlich schlimm«, gab er schaudernd zu. »Aber ich habe überlebt. Wir alle haben überlebt.«

»Ja, du bist ein echter Kämpfer.« Wolkenhimmel klang anerkennend. »Und du solltest anderen Katzen helfen, auch so zu werden. Donner, ich hätte gern, dass du dich meiner Gruppe anschließt. Unruhige Zeiten liegen vor uns, und je stärker die Katzen an meiner Seite sind, desto besser geschützt ist unsere Gruppe.«

Grauer Flug musste die Zähne zusammenbeißen, um sich nicht einzumischen. Warum spielt Wolkenhimmel diese Spielchen mit Donner und redet von Überleben und erinnert ihn an die Begegnung mit den Hunden? Man könnte meinen, wir leben immer noch in den Bergen und leiden Hunger, in ständiger Angst um unser Leben. Wolkenhimmel kann sagen, was er will, aber hier sind wir sicher und gut genährt, zumindest die meiste Zeit.

Obwohl sein Schwanz wütend peitschte, gelang es Grauer Flug, ruhig zu bleiben. Das ist allein Donners Entscheidung. Er hat mir vorgeworfen, ich wüsste nicht, was gut für ihn ist. Nun, hoffentlich weiß er es besser.

Erleichtert stellte er fest, dass Donner immer noch besorgt wirkte, als er nun zu Wolkenhimmel aufschaute. »Eines ist da noch …«, miaute er unsicher. »Als Junges wolltest du mich nicht haben. Du hast mich weggeschickt. Wenn Grauer Flug nicht gewesen wäre, wäre ich jetzt nicht mehr am Leben.«

Zuerst dachte Grauer Flug, sein Bruder hätte keine Antwort darauf, doch Wolkenhimmel blieb völlig gelassen. »Herzlichen Glückwunsch, du hast die Prüfung bestanden«, schnurrte er.

Donner sah ihn verwundert an. »Welche Prüfung?«

Nein. Langsam begriff Grauer Flug. Das kann Wolkenhimmel unmöglich ernst meinen. Würde er tatsächlich so tun, als wäre das alles Teil eines größeren Plans gewesen?

»Du kannst doch nicht …«, wollte er ihn unterbrechen, aber sein Bruder übertönte ihn hastig.

»Verstehst du nicht, Kleiner?« Wolkenhimmels Stimme klang weich, überzeugend. »Ich wollte sehen, ob du auch ohne mich überleben kannst. Du hast es geschafft. Und jetzt ist die Zeit gekommen, dass wir wieder zusammenwachsen. Das habe ich nur für dich getan.«

Was ist denn das für eine verquere Begründung? Grauer Flug war sprachlos. Erst hatte Wolkenhimmel seinen Sohn zurückgewiesen, und nun wollte er ihn überzeugen, er hätte nur aus Liebe gehandelt?

Donner streckte den Kopf vor, strich zärtlich mit der Schnauze über Wolkenhimmels Fell und erstarrte dann jäh, weil er unsicher war, ob Wolkenhimmel eine solche Geste überhaupt billigte. Selbst Grauer Flug war sich da nicht so sicher. Doch es war deutlich zu sehen, dass Donner mit dem Vorschlag seines Vaters einverstanden war. Es hatte keinen Sinn, sich zwischen den jungen Kater und seinen Vater zu stellen. Die Entscheidung war gefallen. Wolkenhimmel sah Grauer Flug herausfordernd an. Und Grauer Flug war nicht bereit, sich diesem Wettstreit zu stellen.

Donner wird uns bald verlassen. Und ich kann nichts weiter tun, als ihn darauf vorzubereiten.


15. Kapitel

»Alle Katzen, kommt zusammen und hört, was ich zu sagen habe!«, rief Großer Schatten.

Sie stand auf ihrem Felsen, eine schwarze Gestalt vor dem feuerroten Himmel der untergehenden Sonne. Der Tag nach dem Feuer neigte sich dem Ende zu.

Nach seiner Auseinandersetzung mit Donner und Wolkenhimmel war Grauer Flug von Erschöpfung übermannt in sein Nest gestolpert und hatte fast den ganzen Tag geschlafen.

Nach dem Aufwachen stellte er fest, dass Regen auf Blüte und Brechendes Eis mit Blume und Flinkes Wasser im Wald gewesen waren, um das ganze Ausmaß der Schäden zu begutachten. Sie berichteten, Zweibeiner in grellen Pelzen und mit glänzenden Monstern hätten das Feuer eingedämmt. Man konnte sich nun wieder sicher im Wald bewegen, obwohl ringsum große Gebiete zerstört waren und der Gestank des Feuers immer noch in der Luft lag.

Wolkenfleck und Getupfter Pelz hatten Kräuterbündel vom Flussufer mitgebracht. Andere Katzen waren jagen gewesen und langsam ging das Leben wieder seinen normalen Gang.

Nun versammelten sich die Katzen in der Senke, um zu hören, was Großer Schatten ihnen zu sagen hatte. Grauer Flug fiel auf, dass sie immer noch zwei Gruppen bildeten, Waldkatzen und Moorkatzen. Das Herz wurde ihm schwer, vor allem, als er Donner dicht neben Wolkenhimmel sitzend entdeckte.

»Alle Katzen wissen, was letzte Nacht im Feuer passiert ist«, fuhr Großer Schatten fort. »Ich habe mich nicht so verhalten, wie man es von einer Anführerin erwarten sollte. Und jetzt, wo mein Bruder so schwer verletzt ist, fehlt mir die Zeit und die Kraft um euch weiter anzuführen.«

Grauer Flug wand sich vor Unbehagen, als ihm dämmerte, was sie gleich sagen würde. Er hatte zwar irgendeine Art von Ankündigung erwartet, doch es war ihm unangenehm, so vor allen herausgestellt zu werden.

Großer Schatten sah sich unter den versammelten Katzen um. »Ich danke euch allen dafür, dass ihr mich unterstützt habt«, fuhr sie fort. Oder auch nicht. Grauer Flug sah zu Brechendes Eis und Schrei der Dohle hinüber, die Großer Schatten aufmerksam zuhörten.

»Von nun an ist Grauer Flug euer Anführer«, schloss die schwarze Kätzin und sprang sofort wieder zu Mondschatten hinunter.

Ein Chor überraschter und anerkennender Stimmen stieg von der Menge auf. Vor allem Wolkenhimmels Katzen wirkten überrascht. Seltsam, dass Großer Schatten das auch vor ihnen verkündet hat … aber sie wird schon ihre Gründe gehabt haben. Allerdings blieb ihm kaum Zeit, über ihre Motive nachzudenken.

Ein Schwanz strich über Grauer Flugs Schulter. Brechendes Eis war zu ihm gekommen. »Wurde aber auch Zeit«, miaute der grau-weiße Kater. »Herzlichen Glückwunsch.«

»Ja, du wirst ein toller Anführer sein«, fügte Schrei der Dohle hinzu, der neben Brechendes Eis stand.

Auch Schildkrötenschwanz, die mit ihren Jungen am Eingang ihres Baus saß, sah ihn bewundernd an.

Grauer Flugs Nervosität legte sich, bis Wolkenhimmel auf einmal direkt vor ihm auftauchte. Er machte sich auf eine neuerliche Auseinandersetzung gefasst, doch der hellgraue Kater nickte nur und miaute: »Gut gemacht, Grauer Flug.«

»Danke.« Grauer Flug entspannte sich wieder. Der Tonfall seines Bruders klang nicht wirklich freundlich, aber auch nicht feindselig. »Das bedeutet mir sehr viel. Wie wäre es, wenn unsere beiden Gruppen von jetzt an etwas mehr zusammenhalten?«

Mit angehaltenem Atem wartete er, wie Wolkenhimmel auf den Vorschlag reagieren würde.

Der Kater legte den Kopf schief. »Vielleicht«, meinte er, und seine Stimme verriet nicht, was er wirklich dachte. Dann schüttelte er sich. »Aber jetzt müssen wir gehen. Viel Glück euch allen und vielen Dank.«

Die Waldkatzen tappten eine nach der anderen zu Wolkenhimmel, bereit zum Aufbruch. Grauer Flug war überrascht. Er hatte gedacht, es würde mehrere Monde dauern, bis die Waldkatzen auch nur daran denken konnten, in ihr zerstörtes Lager zurückzukehren.

»Müsst ihr wirklich schon gehen?«, fragte er. »Wäre es nicht besser, ihr bleibt bei uns, bis der Wald wieder geheilt ist?«

Wolkenhimmel schüttelte den Kopf. »Wir gehören in den Wald«, sagte er. »Und nichts kann uns fernhalten.« Dann hob er die Stimme, damit alle Katzen um ihn herum ihn hörten. »Wir danken euch für eure Hilfe «, miaute er, »und für eure Gastfreundschaft.« Er sah sich um, bis er Zackiger Berg entdeckte. »Vor allem dir gebührt unser Dank, Zackiger Berg. Du hast dich so bemüht, uns freundlich aufzunehmen.«

Zackiger Berg sah ihn nur schweigend an und drehte dann den Kopf weg.

»Jetzt müssen wir nachschauen, was von unserem Lager noch übrig ist«, fuhr Wolkenhimmel fort. Leise fügte er zu Grauer Flug hinzu: »Ich würde gern noch kurz unter vier Augen mit dir sprechen.«

Grauer Flug hatte eine ungute Ahnung, worum es bei diesem Gespräch gehen würde. »Na schön«, murmelte er.

Wolkenhimmel führte ihn den Hang hinauf und raus aufs Moor, wo er ein paar Schwanzlängen von der Senke entfernt stehen blieb. »Ich hoffe, du verstehst das jetzt nicht falsch«, fing er an, »aber durch das Feuer haben sich die Dinge geändert.«

»Ich weiß«, erwiderte Grauer Flug. »Auch wenn ihr jetzt geht, so hoffe ich doch, dass wir uns in Zukunft häufiger sehen.« Er versuchte, begeistert zu klingen. Was wäre denn so schlimm daran, wenn die beiden Katzengruppen sich enger zusammentaten? Viele Spannungen würden sich dadurch einfach in Luft auflösen. Und ich könnte Donner öfter sehen …

»Ich will ganz offen zu dir sein«, miaute Wolkenhimmel sanft. »Ich bezweifle, dass wir uns häufiger sehen. Ich muss mich auf die Herausforderungen vorbereiten, die die Zukunft uns bringt, und du solltest das auch tun, Grauer Flug. Du bist jetzt der Anführer. Oder ist es immer noch Großer Schatten? Oder diese Streunerin … wie nennt sie sich derzeit noch … Wind? Ich habe gehört, sie ist eine Katze, die durchaus das Talent zur Anführerin besitzt. Momentan weiß man ja gar nicht richtig, wer deine Katzen wirklich anführt.«

Wolkenhimmels Worte trafen Grauer Flug wie ein Schlag ins Gesicht. Wie konnte er so grausam und spöttisch sein, nachdem sie ihm Unterschlupf gewährt hatten? Wie konnte er sich nur so benehmen? »Was willst du damit andeuten?«, knurrte Grauer Flug.

»Nichts«, miaute Wolkenhimmel mit unschuldig aufgerissenen Augen. »Nur, dass deine Gruppe vielleicht ein bisschen besser … organisiert sein sollte.«

Jedem anderen hätte Grauer Flug einen ordentlichen Hieb über die Ohren verpasst. Aber Wolkenhimmel ist mein Bruder. Er zwang sich, ruhig zu bleiben, und grub die Krallen in den Boden, damit er dem grauen Kater nicht das Fell zerfetzte. Wie sieht das denn aus, wenn ich in der Senke einen Streit anfange?

»Ich denke nicht, dass es dir zusteht, uns zu sagen, wie wir uns organisieren sollten«, entgegnete er steif. »Wir waren organisiert genug, um euch das Leben zu retten!«

Wolkenhimmel nickte. »Das stimmt. Überall lauern Gefahren, und ich muss mich darauf konzentrieren, dass meine Katzen in Sicherheit sind und zurück in ihr rechtmäßiges Zuhause kommen.«

Bei dem Wort rechtmäßig stellten sich Grauer Flugs Nackenhaare auf. Es fiel ihm schwer, seinen Zorn zu zügeln. Wir sind nur eine Schar von Bergkatzen, die ihre Heimat verlassen haben, um anderswo einen Ort zu finden, wo es sich leichter leben lässt. Wolkenhimmel und seine Katzen hatten nicht mehr Anrecht auf den Wald als Grauer Flug und seine Gruppe auf das Moor. Wir haben einfach nur entschieden, uns dort niederzulassen. Aber er wollte nicht, dass Wolkenhimmel im Streit das Lager verließ.

»Wir können uns glücklich schätzen, dass Streuner wie Wind und Ginster uns hier so freundlich aufgenommen haben«, ermahnte er seinen Bruder milde. »Es hätte auch ganz anders laufen können.«

Wolkenhimmel stieß ein amüsiertes und gleichzeitig verächtliches Schnauben aus. »Diese zwei Knochenhaufen! Keine Ahnung, warum du dich überhaupt mit ihnen abgibst. Sie stehlen uns nur kostbare Beute.«

Grauer Flug erinnerte sich daran, was Wind und Ginster ihm erzählt hatten. »Aber … du gestattest ihnen doch, im Wald zu jagen, oder?«, fragte er. »Ich meine, sie haben schließlich schon vor uns hier gelebt.«

Ein Herzschlag verging, bevor Wolkenhimmel antwortete. Er mied Grauer Flugs Blick. »Nein«, entgegnete er langsam. »Sie jagen nicht mehr im Wald.«

»Weil du sie nicht lässt?«, wollte Grauer Flug wissen.

Wieder antwortete Wolkenhimmel nicht sofort. Dann fuhr er herum und sah Grauer Flug in die Augen. »Hör mal. Du musst das verstehen«, fing er an. »Donner kommt mit mir.« Grauer Flug öffnete das Maul, um zu protestieren, aber Wolkenhimmel sprach sofort weiter. »Ich weiß, ich habe ihn weggeschickt, als er ein Junges war, aber damit wollte ich ihn nur prüfen. Er ist zu einer mutigen, schlauen Katze herangewachsen und das nur dank dir – das ist mir bewusst –, aber ich bin sein Vater. Ich werde es wiedergutmachen.« Er starrte in Grauer Flugs Augen, als könnte er so seine Gedanken lesen. »Du wirst doch nicht versuchen, mich daran zu hindern, oder?«

Was kann ich da sagen? Grauer Flug war ratlos.

»Gut«, sagte Wolkenhimmel. »Ich wusste, ich kann darauf vertrauen, dass du dich nicht zwischen Vater und Sohn stellst.« Er tappte davon.

So kann es doch nicht enden! Grauer Flug wollte seinen Bruder zurückrufen, doch da spürte er, wie sämtlicher Atem aus seinem Körper entwich. Sein Magen zog sich zusammen, als würden seine Rippenknochen kleiner werden und ihn zerquetschen. Rauchgeschmack stieg ihm in die Kehle und er konnte nicht sprechen.

Angst kroch von den Ohren bis zu Schwanzspitze durch seinen Pelz. Er rang heftig nach Luft und allmählich verflog das erstickende Gefühl wieder. Aber mittlerweile war Wolkenhimmel längst verschwunden.

Grauer Flug bemühte sich, sein Unbehagen zu verdrängen, und kehrte in die Senke zurück. Wolkenhimmel stand in der Mitte und scharte seine Katzen um sich. Erst konnte Grauer Flug Donner nicht sehen, dann bemerkte er ihn auf der anderen Seite der Senke mit Blitzschweif. Die beiden jungen Katzen taten so, als würden sie sich an einen Kieselstein anschleichen. Sie pirschten sich tief geduckt heran, langsam, ganz langsam … und stürzten dann vor.

Grauer Flugs Pfoten kribbelten vor Freude, als er sie beobachtete, gleichzeitig stieg Trauer in ihm auf. Blitzschweif bewundert Donner so sehr … Wie wird er es verkraften, wenn er uns verlässt?

Grauer Flug lief in die Senke und rief Donner zu sich. Der junge Kater tappte herbei, wie so häufig gefolgt von Blitzschweif. Doch Grauer Flug hob die Pfote. »Ich will allein mit Donner sprechen.«

Blitzschweif nickte etwas überrascht und rannte zu Eichelfell, die am Eingang ihres Baus mit einer Feder spielte.

Grauer Flug führte Donner zu einem ruhigen Plätzchen hinter dem Felsen des Anführers. »Wolkenhimmel und seine Katzen brechen bald auf«, fing er an. »Ich nehme an, du gehst mit ihnen?«

Donner musterte eingehend seine Pfoten. »Woher weißt du das?«, fragte er.

Grauer Flug stupste Donner sanft mit der Pfote gegen die Nase. »Ich kenne dich besser als du dich selbst. Ich habe dich großgezogen. Oder hast du das vergessen?«

Donner sah mit mit einem liebevollem Blick zu ihm auf. »Das werde ich nie vergessen, niemals!« Leise fügte er hinzu: »Aber ich bin kein Junges mehr, und ich glaube, Wolkenhimmel versteht das. Er wird mir dabei helfen, eine bessere Katze zu werden, vielleicht sogar die beste im Wald.«

Mir traust du das nicht zu? Kummer krallte sich in Grauer Flugs Bauch, aber er bemühte sich, das zu verdrängen. Es würde Donner nicht helfen, wenn er sich aufregte.

»Das macht er bestimmt«, erwiderte er deshalb nach einer kleinen Pause. »Und du sollst wissen, dass du mit meinen besten Wünschen gehst.«

Donners Schwanz schoss steil in die Höhe vor Überraschung. »Wirklich?«, fragte er erleichtert.

»Ja«, versicherte Grauer Flug, »aber eines musst du für mich tun. Ich möchte, dass du dich von Gleitender Habicht verabschiedest. Sie hat so viel für dich getan und dich wie einen eigenen Sohn aufgezogen.« Grauer Flug deutete mit den Ohren auf die Kätzin, die vor ihrem Bau saß und zuschaute, wie Eichelfell und Blitzschweif miteinander rauften.

Donner neigte zustimmend den Kopf. »Danke für alles«, miaute er und rannte dann zu Gleitender Habicht hinüber.

Grauer Flug hörte nicht, was er sagte, aber ihm brach fast das Herz, als sich Gleitender Habichts Gesichtsausdruck veränderte und Blitzschweif zutiefst bekümmert aufheulte.

Die Kätzin warf einen panischen Blick zu Grauer Flug hinüber, doch er schüttelte nur sanft den Kopf. Versuch nicht, ihn daran zu hindern, beschwor er sie stumm. Das Beste, was wir für Donner jetzt tun können, ist, ihm viel Glück zu wünschen.

»Waldkatzen, kommt!«, rief Wolkenhimmel und stolzierte durch die Senke, um auch die Nachzügler zusammenzutreiben. »Wir brechen sofort auf.«

Nach ein paar hastigen Abschiedsworten zu den Moorkatzen liefen seine Katzen verwundert und verblüfft zu ihm. Grauer Flug suchte nach Großer Schatten, doch sie beugte sich über Mondschatten und schenkte Wolkenhimmel keine Beachtung.

Und Mondschatten bleibt natürlich bei uns. Ein Anflug von Bitterkeit regte sich in Grauer Flug. Verwundete Katzen kann Wolkenhimmel ja nicht brauchen.

Während die Waldkatzen die Böschung hinaufstiegen, sah Wolkenhimmel über die Senke zu Donner hinüber, der immer noch unsicher bei Gleitender Habicht stand. »Kommst du nun mit oder nicht?«, fragte er.

»Ich … äh … ich dachte, ich hätte mehr Zeit, mich von den anderen zu verabschieden«, erwiderte Donner.

Das Fell an Wolkenhimmels Schultern sträubte sich. »Gefühle werden dich nicht weiterbringen«, miaute er. »Entweder du kommst jetzt oder du bleibst hier in der gemütlichen Senke bei den anderen Jungen.« Er machte kehrt und folgte seinen Katzen, ohne auf Donner zu warten.

Donner warf Grauer Flug noch einen bedauernden Blick zu, dann sprang er los und jagte seinem Vater hinterher.

Grauer Flug beobachtete, wie er die anderen einholte und hinter der Böschung verschwand. Wenn ich nur wüsste, wann ich Donner wiedersehen werde.


16. Kapitel

Die Sonne war untergegangen, die Sterne prangten am Nachthimmel. Der Wind wehte übers Moor und brachte aus dem verbrannten Wald den Geruch von Rauch und Asche mit.

Mit dem schwindenden Tageslicht war die Erschöpfung wieder über Grauer Flug gekommen, dennoch versuchte er, mit hoch erhobenem Kopf und Schwanz hinauf zur Böschung zu gehen.

»Wo willst du hin?«, fragte Regen auf Blüte, die mit einer Maus im Maul an ihm vorbeikam.

»Ich habe Lust, heute Nacht mal draußen im Freien zu schlafen«, erwiderte Grauer Flug.

Regen auf Blüte nickte fröhlich und tappte weiter.

Grauer Flug lief aufs Moor hinaus. Er hatte Regen auf Blüte nicht direkt angelogen, aber es war auch nicht die ganze Wahrheit gewesen. Sein Instinkt sagte ihm, dass die frische Luft draußen auf dem Moor vielleicht helfen könnte, den Rauchgeschmack aus seinem Mund zu vertreiben, sodass er wieder besser Luft bekam. Außerdem wollte er nicht, dass die anderen Katzen merkten, wie er vor Schmerzen zitterte oder sich die verletzten Hinterpfoten leckte.

Jetzt, wo Großer Schatten mich zu ihrem Nachfolger ernannt hat, kann ich es mir nicht leisten, Schwäche zu zeigen.

Sobald Grauer Flug die Senke hinter sich gelassen hatte, suchte er sich in einer moosbewachsenen Mulde hinter einem Felsen einen bequemen Schlafplatz. Nachdem er sich eine Weile beruhigend das Fell geleckt hatte, rollte er sich zusammen, doch der Schlaf ließ lange auf sich warten. Sein Körper war müde, aber seine Gedanken rasten.

Ob es Donner gut geht? Er ist noch so jung! Und was ist mit Wolkenhimmel? Da war etwas in seinen Augen – und seine Stimme hatte so kalt geklungen, als er Zackiger Berg beleidigte und Donner erklärte, warum er mit ihm kommen sollte.

Eine Welle von Bedauern und Sorge wogte über Grauer Flug hinweg und vertrieb jede Müdigkeit, die sich an ihn heranpirschen wollte.

Da erstarrte der Kater. Ein leises Rascheln verriet ihm, dass sich etwas an ihn anschlich. Er öffnete das Maul und witterte. Riecht wie eine andere Katze …

»Überraschung!«, schnurrte Schildkrötenschwanz und sprang zu ihm in die Mulde.

Grauer Flug sah sie erfreut an, auch wenn ihre Augen besorgt wirkten, als sie sich neben ihn kauerte.

»Erzähl mir, was im Wald passiert ist«, miaute sie.

So kurz wie möglich schilderte Grauer Flug ihren Überlebenskampf im Feuer. Wegen der Schmerzen in seinen Pfoten und seiner Sorge um Donner fiel ihm das Reden schwer.

»Du hast dich verbrannt und leidest Schmerzen, stimmt’s?«, murmelte sie. »Komm, ich helfe dir, die Pfoten zu lecken.«

Grauer Flug entspannte sich, als er Schildkrötenschwanz’ Zunge sanft über seine verbrannten Tatzen streichen spürte. Das fühlt sich so gut an …

»Wo sind die Jungen?«, fragte er nach einer Weile. Schildkrötenschwanz würde sie doch niemals allein lassen.

»Keine Sorge, denen geht es gut.« Die Kätzin hörte auf zu lecken. »Sie schlafen in meinem Bau und Regen auf Blüte und Zackiger Berg geben auf sie acht.«

»Macht dir das nichts aus?«, fragte Grauer Flug. »Ich meine, dass Zackiger Berg so großes Interesse an den Jungen zeigt?« Ihm war aufgefallen, dass sein jüngerer Bruder viel Zeit mit den Jungen und ihrer Betreuung verbrachte. Lief Zackiger Berg Gefahr, Schildkrötenschwanz damit auf die Pfote zu treten? Er wusste, wie wichtig es für seinen Bruder war, eine neue Aufgabe zu haben, aber er sollte anderen Katzen damit nicht auf die Nerven gehen.

»Nein, ich finde es gut«, erwiderte Schildkrötenschwanz etwas überrascht. »Ich bin froh über die Hilfe. Eine Mutter zu sein ist ziemlich anstrengend. Außerdem wollte ich … ich wollte gern etwas Zeit mit dir allein verbringen.« Sie setzte sich auf. Ein liebevoller, warmer Blick lag in ihren grünen Augen. »Ich bin dir so dankbar für alles.«

Nach Donners Weggang fühlte sich Grauer Flug Schildkrötenschwanz und ihren Jungen noch enger verbunden. »Ich bin froh, wenn ich dir helfen kann«, sagte er und legte ihr die Schwanzspitze auf die Schulter.

Schildkrötenschwanz seufzte zufrieden. Sie schmiegte sich dicht an Grauer Flug, schloss die Augen und schlief bald darauf ein.

Das Schnurren der Kätzin war beruhigend und tröstend. Ich möchte nicht mehr allein sein. Das wurde Grauer Flug klar, als er ihr lauschte. Zuerst dachte er, das käme nur daher, weil er Donner vermisste, aber etwas daran war anders. Mit einer anderen Katze so eng zusammen zu liegen, fühlte sich einfach richtig an. Und Schildkrötenschwanz ist so freundlich und gutherzig, so klug und einfallsreich …

Die Nacht wurde allmählich kälter. Grauer Flug fand immer noch keinen Schlaf, aber er entspannte sich. Seine Erschöpfung war verflogen wie Reif im Sonnenschein. Er konnte nicht aufhören, Schildkrötenschwanz anzuschauen.

Endlich regte sie sich und schlug die Augen auf. »Du denkst an Donner, nicht wahr?«, murmelte sie. »Schlaf doch ein. Es ist nicht deine Schuld, weißt du. Du durftest dich seinem Wunsch, mit seinem Vater zusammen zu sein, nicht in den Weg stellen.«

Trauer und Erleichterung zugleich stiegen in Grauer Flug auf. Er war immer noch traurig, weil Donner nicht mehr bei ihm war, aber Schildkrötenschwanz sagen zu hören, es sei nicht seine Schuld, nahm eine unendliche Last von ihm. Sie hat recht. Ich hätte sowieso nichts dagegen tun können.

Eine angenehme Müdigkeit kam über ihn. Begleitet von Schildkrötenschwanz’ Schnurren fielen ihm die Augen zu und er schlief ein.

Ein leises Murmeln riss Grauer Flug aus einem Traum, in dem er bei strahlendem Sonnenschein durch hohes Gras streifte. Er bemühte sich, wach zu werden, und merkte dann, dass die Stimmen vertraut klangen und nicht feindselig. Blinzelnd schlug er die Augen auf. Regen auf Blüte stand mit Eulenauge, Sperlingfell und Kieselherz in einem Halbkreis um die Mulde herum und blickte auf ihn herab. Ein frischer Wind zauste ihnen die Pelze.

In Regen auf Blütes Augen blitzte der Schalk. »Da seid ihr ja!«, rief sie. »Bin ich froh, dass ihr endlich kapiert habt, was wir anderen schon lange wussten.«

Grauer Flugs Blick fiel auf Schildkrötenschwanz neben ihm. Sofort fiel ihm wieder ein, wie sie sich in der Nacht zusammengekuschelt hatten, und er senkte verlegen den Kopf.

»Das sieht richtig gemütlich aus, wie ihr euch hier zusammengerollt habt«, miaute Regen auf Blüte neckend.

»Wirst du jetzt bei uns im Bau leben?«, fragte Sperlingfell.

Schildkrötenschwanz war nun ebenfalls wach und sah Grauer Flug mit glücklich funkelnden Augen an. Die drei Jungen quiekten begeistert und stürzten sich in die Mulde, krabbelten über Grauer Flug und Schildkrötenschwanz und vergruben die Schnauzen in ihren Pelzen.

»Na, da habt ihr jetzt ja alle Pfoten voll zu tun«, bemerkte Regen auf Blüte und tappte mit einem Schwanzschnippen davon.

Eine plötzliche, unerwartete Wärme durchströmte Grauer Flug. Vielleicht gehören Schildkrötenschwanz und ich ja wirklich zusammen.


17. Kapitel

Donner bemühte sich, wach zu werden, wie ein Fisch, der aus den dunklen Tiefen eines Teichs nach oben schwimmt. Noch bevor er die Augen öffnete, konnte er die Anspannung und die unterschwellige Feindseligkeit der Katzen um ihn herum spüren. Ein paar Herzschläge lang war er verwirrt, dann fiel es ihm wieder ein … Ich bin im Lager meines Vaters.

Seit Donner am Tag zuvor mit Wolkenhimmel und seinen Katzen in den Wald zurückgekehrt war, musterten ihn einige mit misstrauischen Blicken. Er vermutete, sie hatten Wolkenhimmels Besorgnis über die Zukunft bemerkt. Sie wirken erleichtert darüber, wieder zu Hause zu sein, aber ich würde sie nicht unbedingt glücklich nennen. Donner hatte sich bemüht, diese Stimmung zu ignorieren, aber es war nicht leicht für ihn, dass die meisten Katzen nur wenige, schroffe Worte mit ihm wechselten.

Der junge Kater kletterte aus seinem Nest, machte einen Buckel und streckte sich lang und ausgiebig. Helles Sonnenlicht schien durch die leise schwankenden Äste und Blätter, zeichnete Muster auf den Waldboden und spiegelte sich glitzernd auf dem Teich in der Mitte des Lagers. Wolkenhimmels Katzen waren bereits im Lager unterwegs, doch keine von ihnen schenkte Donner Beachtung.

Mit einem gleichmütigen Blinzeln ging Donner über dieses unfreundliche Benehmen hinweg und putzte sich erst einmal gründlich. Er zerrte gerade an einem störrischen Knoten in seinem Fell, als Wolkenhimmel, gefolgt von einem schwarz-weißen Kater namens Blatt, zu ihm kam.

»Du gehst mit mir und Blatt auf Morgenpatrouille«, verkündete der Anführer.

Donner versuchte, seine Bestürzung zu verbergen. Am Abend zuvor war Blatt besonders unfreundlich zu ihm gewesen. Er hatte die Krallen ausgefahren und gefaucht, nachdem Donner versehentlich seinen Schwanz gestreift hatte.

Auf dem Weg in den Wald ging Donner deshalb absichtlich als Letzter, damit Blatt nicht meinte, er würde ihn bedrohen oder ihm seinen Platz streitig machen wollen.

Da drehte sich Wolkenhimmel zu ihm um. »Gut gemacht, Donner«, miaute er. »Nur eine mutige Katze übernimmt die Position ganz hinten. Eine Katze, die das Selbstvertrauen hat, Angriffe aus dem Hinterhalt abwehren zu können. Ist es nicht so, Blatt?«

Blatt murmelte widerwillig etwas Zustimmendes, in seinen goldgelben Augen brannte stille Wut. Donner schluckte. Das habe ich wirklich nicht gewollt.

Wolkenhimmel führte sie um Brombeerdickichte herum und durch dichtes Farngestrüpp. Donner konnte keine Beschädigungen durch das Feuer erkennen, auch das Lager war immer noch unversehrt. »Wieso seid ihr alle vom Feuer eingeschlossen worden?«, fragte er seinen Vater. »Im Lager wäre euch doch nichts passiert.«

Blatt funkelte ihn böse an. »Willst du damit sagen, wir sind dumm?«, knurrte er. »Oder Feiglinge?«

»Nein!« Vielleicht war seine Frage wirklich etwas taktlos gewesen.

Wolkenhimmel schnippte mit dem Schwanz zu Blatt. »Das reicht. Donner, du hast ganz recht. Im Lager wären wir in Sicherheit gewesen. Aber damals sah es eben nicht so aus. Der Wind trieb das Feuer direkt auf uns zu. Wir hatten keine andere Wahl, als schnell zu fliehen. Doch dann drehte der Wind und wir waren plötzlich eingeschlossen.«

»Zufrieden?«, wollte Blatt wissen.

Donner nickte. »Ja, natürlich, das klingt logisch. Ich wollte wirklich nicht …«

»Wir verschwenden nur Zeit.« Wolkenhimmel tappte weiter.

Donner folgte ihm. Vielleicht ist es besser, wenn ich von jetzt an den Mund halte.

Wieder ging Donner hinter Blatt. Sie kamen an Stellen vorbei, wo das Unterholz verbrannt war, und an breiten Streifen aus verkohlten Farnen. Ihm wurde bewusst, wie beängstigend es für Wolkenhimmel und seine Katzen gewesen sein musste, in ihrem eigenen Zuhause vom Feuer gejagt zu werden.

»Da – ein Eichhörnchen!« Blatts Zischen riss Donner aus seinen Gedanken. Wolkenhimmel hob den Schwanz, damit sie stehen blieben. Donner spähte an ihm vorbei und entdeckte ein Eichhörnchen, das kopfüber am Stamm einer Buche hinabhuschte. Blatt hatte sich bereits geduckt und pirschte sich vorsichtig an.

»Nein«, brummte es da tief in Wolkenhimmels Kehle. »Donner soll es fangen. Ich habe schon gesehen, wie geschickt er ist. Das ist seine Chance, es auch dir zu beweisen.« Leiser fügte er an Donner gewandt hinzu: »Wenn du von der Gruppe akzeptiert werden willst, solltest du zeigen, was für ein Gewinn du für uns bist.«

Blatt richtete sich mit einem verärgerten Schwanzschnippen auf und starrte Donner wütend an. Donner erwiderte den Blick und versuchte, entschuldigend dreinzuschauen. Das ist eigentlich Blatts Beute. Er hat sie zuerst gesehen.

Wolkenhimmels Ohren zuckten ungeduldig. »Mach schon«, forderte er Donner auf. »Oder willst du warten, bis es dir vor die Pfoten rennt?«

Donners Pfoten prickelten, und er versuchte, den feindseligen Blick des schwarz-weißen Katers zu ignorieren. Das Eichhörnchen war mittlerweile am Fuß des Stammes angelangt und scharrte zwischen den Wurzeln. Donner rannte los, brach durch die äußeren Zweige eines Brombeergestrüpps und zwang seine Beine, noch schneller zu laufen.

Leider nicht schnell genug. Lange, bevor er die Buche erreicht hatte, schrak das Eichhörnchen auf, drehte kurz den Kopf in seine Richtung und floh dann mit flatterndem Schwanz den Baum hinauf.

Schlitternd kam Donner am Fuß der Buche zum Stehen. Das Eichhörnchen war verschwunden, nur das Rascheln der Blätter über ihm verriet, wo es war. Er überlegte kurz, ob er auf den Baum klettern sollte, aber die Rinde war glatt und der unterste Ast viele Schwanzlängen vom Boden entfernt.

Niedergeschlagen und wütend auf sich selbst trottete Donner zurück zu seinem Vater und Blatt. Sein Schwanz hing zu Boden und sein Pelz brannte vor Scham. Was ist los mit mir? Ich weiß doch, dass man im Wald nicht so jagen kann!

»Ich … ich glaube, ich muss noch einiges lernen«, stotterte er beim Näherkommen.

»Das stimmt, da hast du recht.« Wolkenhimmel sah ihn enttäuscht an. »Vielleicht hätte ich dich schon viel früher in den Wald holen sollen«, grummelte er. Dann sagte er zu Blatt: »Ich habe noch etwas zu erledigen. Ihr beide könnt die Patrouille allein beenden, und kommt ja nicht ins Lager zurück, bevor ihr etwas gefangen habt.«

Er stolzierte durch das Unterholz davon.

Blatt wandte sich mit schmalen Augen an Donner. »Folge mir«, fauchte er. »Und stell dich beim nächsten Mal gefälligst etwas geschickter an.«

Donner folgte dem schwarz-weißen Kater tiefer in den Wald. Alle seine Sinne waren wach, er hatte das Maul geöffnet und schmeckte die Luft, seine Ohren waren gespitzt und sein Blick huschte hin und her. Er wollte den Fehlschlag mit dem Eichhörnchen unbedingt wiedergutmachen.

Aber der Wald war ganz still. Schließlich stieß Blatt einen tiefen Seufzer aus und legte sich in den Schatten eines Farndickichts. »Nach deiner kleinen Vorstellung eben regt hier so schnell nichts mehr«, miaute er.

Donner blieb neben ihm stehen. »Dann warten wir eben«, entgegnete er. »Irgendwann wird die Beute schon zurückkehren.«

»Das mache ich bereits, falls es dir nicht aufgefallen sein sollte«, zischte Blatt. »Du brauchst nicht mit mir reden, als wäre ich ein Mäusehirn. Ich kenne den Wald besser als du.«

»Tut mir leid …«, miaute Donner und fragte sich, warum die Katzen in der Gruppe seines Vaters so schnell wütend wurden.

»Du solltest besser aufpassen«, unterbrach ihn Blatt. Offenbar wollte er Donners Entschuldigung gar nicht hören. »Das heißt, falls du die Eigenschaften eines guten Anführers lernen willst.«

Donner starrte ihn entsetzt an. Ist es das, was die anderen Katzen denken? Dass Wolkenhimmel mich deshalb in den Wald gebracht hat, damit ich nach ihm Anführer werde? »Das hast du ganz falsch verstanden«, protestierte er. »Ich möchte kein Anführer sein. Wolkenhimmel hat mich bestimmt nicht deswegen …«

»Still!«, fauchte Blatt. »Auch wenn du Donner heißt, brauchst du nicht die ganze Zeit so viel Lärm zu machen.«

Donner unterdrückte ein Seufzen. Er setzte sich neben die ältere Katze zwischen die Farne und beobachtete aufmerksam den Wald, während er auf Beutegeruch lauerte. Jetzt jage ich erst mal und erledige die Aufgabe, die man mir gegeben hat. Aber er schwor sich, den anderen Katzen sehr bald klarzumachen, dass er nicht gekommen war, um die Gruppe zu übernehmen oder jemanden zu verdrängen. Ich möchte doch nur dazugehören. Ist das zu viel verlangt?

Das Sonnenhoch nahte bereits, als Blatt und Donner ins Lager zurückkehrten. Blatt trug ein Eichhörnchen, das er mitten auf einer Lichtung erbeutet hatte, nachdem er sich auf bewundernswerte Art und Weise angepirscht hatte. Donner hatte immerhin eine Maus gefangen, die im hohen Gras nach Samen gesucht hatte.

Blatt kam zuerst ins Lager und brachte seine Beute an den Teich. Sobald Donner seine Maus danebengelegt hatte, kam Wolkenhimmel aus seinem Bau in einem Brombeerstrauch, um ihre Ausbeute zu begutachten. Weitere Katzen erschienen und wechselten beeindruckte Blicke beim Anblick der Beute.

»Gut gemacht!«, miaute Wolkenhimmel mit einem lobenden Blick auf Donner. »Du bist wirklich ein ausgezeichneter Jäger!«

Donner sah ihn verblüfft an. Hatte sein Vater etwa vergessen, wie ungeschickt er sich mit dem Eichhörnchen angestellt hatte? »Ich habe nur die Maus gefangen«, erklärte er hastig. »Das Eichhörnchen gehört Blatt.«

Wolkenhimmel schien ihn gar nicht zu hören. »Ich sehe, es ist Zeit, dass ich dich selbst in der Lebensweise des Waldes unterrichte«, fuhr er fort. »Du zeigst wirklich vielversprechende Fähigkeiten.«

»Aber ich habe gar nicht …«, wollte Donner wieder protestieren, doch Wolkenhimmel hatte sich bereits abgewandt.

Während die anderen Katzen näher traten, um ihren Anteil an der Beute abzubekommen, sah Donner ängstlich zu Blatt hinüber. Er hoffte, der schwarz-weiße Kater würde ihm das nicht übel nehmen. Tut mir wirklich leid … ich habe versucht, es Wolkenhimmel zu sagen. Aber Blatt kehrte ihm mit einem gekränkten und wütenden Blick einfach den Rücken zu.

Anstatt sich ein Stück Fleisch zu holen, zog sich Donner nun seufzend zurück. Sein Kummer hatte ihm den Appetit verdorben. In Gedanken sah er Blitzschweif und Eichelfell vor sich, mit denen er aufgewachsen war, ihre fröhlichen Augen und ihr freches Schwanzschnippen.

»Ich frage mich, was sie wohl jetzt gerade machen«, überlegte er. Auf dem Moor war das Leben viel unbeschwerter …


18. Kapitel

Donner folgte Wolkenhimmels Pfotenschritten bachaufwärts. Seit der katastrophalen Jagd mit Blatt war ein Mond vergangen, heute nahm ihn sein Vater zum ersten Mal zum Training mit. Der Himmel war bewölkt, nur ab und zu blitzte die Sonne durch, ein kühler Wind raschelte in den Blättern und wehte den Gestank aus dem verbrannten Waldgebiet herüber.

Wolkenhimmel blieb erst stehen, als sie den Rand der Verwüstung erreicht hatten. Rußgeschwärzte Erde und umgestürzte, verkohlte Baumstämme erstreckten sich vor ihnen. Einige Bäume standen noch, obwohl ihre Blätter verbrannt waren, und ihre Zweige sahen so brüchig aus, als würden sie jeden Moment zu Boden fallen.

Auf der anderen Seite des Baches konnte Donner hinter den Bäumen die sanften Hügel des Moorlands erkennen. Sie mussten nahe bei der Stelle sein, wo Wolkenhimmel und seine Gruppe mithilfe der Moorkatzen den Bachlauf überquert hatten. Er hätte seinen Vater gern gefragt, ob sie vielleicht hinüberspringen und nachschauen könnten, ob Grauer Flug irgendwo in der Nähe jagte, besann sich aber eines Besseren und schwieg. Instinktiv ahnte er, wie Wolkenhimmels Antwort lauten würde.

»Heute Morgen sollst du deine Sprungtechnik verbessern«, verkündete Wolkenhimmel. Es waren seine ersten Worte, seit sie das Lager verlassen hatten.

»Gern«, erwiderte Donner, fest entschlossen, sein Bestes zu geben. »Was soll ich tun?«

Wolkenhimmel deutete mit dem Schwanz auf den verbrannten Wald. »Ich möchte sehen, ob du von Baum zu Baum springen kannst. Das ist wichtig, wenn du Eichhörnchen jagen willst oder Vögel, außerdem kannst du so deinen Feinden aus dem Weg gehen. Bei den Bäumen da drüben, wo die Blätter verbrannt sind, kannst du genau sehen, wohin du springen musst.«

Und das soll es mir leichter machen? Bestürzt schaute Donner auf den nächstgelegenen vom Feuer beschädigten Baum. Ich bin mir nicht mal sicher, ob er mein Gewicht überhaupt trägt.

Während er noch zögerte, kam Wolkenhimmel näher und sah ihn an. »Ich sehe Zweifel in deinen Augen«, zischte er. »Und genau deshalb musst du jetzt sofort auf diesen Baum klettern. Im Wald überlebst du nur, wenn du keine Angst hast.« Wolkenhimmels Augen leuchteten voller Leidenschaft. »Angst ist wie Beute – sie existiert nur, um eingefangen und getötet zu werden. Angst hat mich und die übrigen von uns nicht aus den Bergen hierhergebracht!«

Donner reckte sich in die Höhe und krallte sich in den verbrannten Stamm. Bei der Berührung flatterten kleine, schwarze Holzstückchen zu Boden. Er zögerte, wagte aber nicht, sich umzudrehen, weil er den enttäuschten oder zornigen Blick seines Vaters fürchtete.

Er nahm allen Mut zusammen, sprang und kletterte den Baum hinauf. Überall, wo sich seine Krallen ins Holz gruben, wirbelten Rußflocken auf. Endlich erreichte er einen Ast und klammerte sich fest. Der Ast zitterte bedenklich, und Donner wagte kaum, zum Boden zu schauen, der weit unter ihm lag.

»Weiter!«, rief Wolkenhimmel zu ihm hinauf. »Du zeigst viel zu viel Respekt vor dem Baum.«

Ein paar Herzschläge lang bohrte Donner die Krallen noch fester in das Holz, als ein Windstoß den Ast schwanken ließ. Mir kommt es eigentlich nur vernünftig vor, den Baum zu respektieren. Am liebsten hätte er das laut gesagt. Springen war sowieso nicht seine Stärke und außerdem hatte er keine Ahnung, welche Äste sein Gewicht tragen und welche nachgeben würden, sodass er zu Boden stürzte. Dem Baum Respekt zu erweisen klingt für mich nur logisch!

»Spring jetzt!«, jaulte Wolkenhimmel, dem seine Ungeduld nun deutlich anzumerken war.

Mit einem tiefen Atemzug gelang es Donner, das Knarzen des Astes und den Gestank von totem Holz zu verdrängen, und er warf sich in die Luft. Unbeholfen landete er auf dem nächsten Baum, seine Vorderpfoten krallten sich hektisch ins Holz, während seine Hinterläufe frei in der Luft baumelten. Er hielt sich verzweifelt fest und zog sich hoch, bis er in einer Astgabel zwischen Zweig und Stamm kauerte.

»Viel zu langsam!«, ertönte Wolkenhimmels Stimme von unten. »Du könntest schon längst zwei Bäume weiter sein!«

Getroffen von diesem verächtlichen Ton spähte Donner zu seinem Vater hinunter, der mit peitschendem Schwanz am Fuß des Baumes stand.

»Was soll das?«, wollte er wissen. »Hat Zackiger Berg sich nicht das Bein verletzt, weil er vom Baum gefallen ist?«

Wolkenhimmel machte sich gar nicht erst die Mühe, darauf zu antworten. »Willst du da oben hocken und alberne Fragen stellen?«, miaute er. »Oder willst du weitermachen und neue Fähigkeiten lernen? Willst du lernen, wie man am besten jagt?« Er deutete mit dem Schwanz auf den nächsten Baum. »Dann zeig mir, wie stark du bist!«

Donner, der immer wütender wurde, wollte es seinem Vater nun beweisen. Er stieß sich mit den Hinterpfoten ab und sprang von Baum zu Baum, ohne auf die Angst zu achten, die sich in seinem Bauch ausbreitete.

Ich werd’s ihm zeigen … noch ein Baum … und noch einer …

Knacks!

Der nächste Ast, auf dem er landete, brach splitternd ab. Donner stürzte in die Tiefe und drehte sich panisch um die eigene Achse. Das Bild von Zackiger Berg, der auf seinem verletzten Bein durch das Moorlager humpelte, wirbelte ihm durch den Kopf. Dann landete er laut kreischend mit den Pfoten zuerst hart auf dem Waldboden. Rindenstückchen und schwarze Holzsplitter prasselten auf ihn nieder.

Wolkenhimmel sah ihn enttäuscht an. »Du hast Mut gezeigt«, miaute er und neigte den Kopf, »aber Leichtsinn führt dazu, dass man sich verletzt.« Ohne ein weiteres Wort machte er kehrt und ging zurück in Richtung Lager.

Nachdem Donner jedes Bein vorsichtig geprüft hatte, um sicherzugehen, dass er nicht verletzt war, humpelte er ihm hinterher. Dumpfe Wut pulsierte in seinem Bauch. Wenn ich langsam mache, zeige ich dem Baum zu viel Respekt. Wenn ich schnell mache, bin ich leichtsinnig. Was muss ich denn tun, damit er zufrieden ist?

Schließlich waren seine Wut und seine Verwirrung so groß, dass er es nicht mehr aushalten konnte, und er blieb stehen. »Wolkenhimmel!«, rief er.

Sein Vater hielt inne und sah sich gereizt um. »Was ist?«

Donner ließ sich vom Tonfall seines Vaters nicht einschüchtern. »Warum wirfst du mir vor, ich sei leichtsinnig, wenn ich nur tue, was du mir gesagt hast?«, fragte er.

Wolkenhimmel kam zu ihm und seufzte geduldig. »Begreifst du immer noch nicht? Ich habe dich hierhergeholt, weil ich das Beste für dich will – dass du dich einfügst und ein nützliches Mitglied unserer Gruppe wirst. Ich sporne dich an, damit du alles aus dir herausholst.« Damit machte er kehrt und stolzierte weiter.

In der Nähe des Lagers tauchte eine Jagdpatrouille zwischen den Bäumen auf. Blume führte sie an, gefolgt von Frost und Fallende Feder. Alle trugen Beute im Maul.

»Wie lief das Training?«, fragte Fallende Feder mit einer Wühlmaus zwischen den Zähnen. »Hast du es langsam raus, wie man in den Bäumen jagt?«

Wenigstens klingt sie freundlich. »Ja, es lief ganz gut«, erwiderte Donner und hoffte, dass keine der Katzen seine Enttäuschung bemerkte. Ich werde es Wolkenhimmel schon zeigen. Ich werde es allen Katzen hier zeigen! Ich werde noch mehr trainieren, aber das nächste Mal allein …

Dämmerlicht drang durch die Bäume, als Donner am folgenden Sonnenaufgang aus dem Lager huschte. Tau lag auf den Gräsern und durchnässte Donners Pelz, als er die langen Halme streifte. Nebelschwaden kitzelten die Bäume, und bleiche Spinnweben spannten sich über die Büsche.

Donner war fest entschlossen, an diesem Morgen allein zu jagen und sich ein Lob von seinem Vater zu verdienen, indem er mit Beute beladen zurückkehrte. Er pirschte durch den Wald und gab sich Mühe, auf leisen Pfoten zu schleichen, damit er still wie ein Schatten zwischen die Bäume glitt.

Das war jedoch nicht so einfach wie gedacht. Seit seinem Ausflug mit Brechendes Eis in den Wald war er gewachsen, und jedes Mal, wenn er auf ein welkes Blatt trat oder ein Zweig unter seinen Pfoten brach, blieb er geduckt stehen, aus Angst, Wolkenhimmel könnte es hören und ihm folgen.

Neben einer Eiche hielt er inne und schnupperte sorgfältig nach Beute. Da witterte er Katzengeruch und hörte wie sich etwas leise durchs Dickicht schob. Zuerst meinte Donner, es sei sein Vater, der eine Patrouille anführte, doch dann stellte er fest, dass es fremde Gerüche waren.

Er spähte um den Eichenstamm herum und entdeckte zwei Katzen, die ins Freie traten. Die erste war Strömender Fluss, der Kater mit dem silbernen Fell, der ihnen geholfen hatte, dem Feuer zu entkommen. Bei ihm war eine schwarz-weiße Kätzin, die Donner noch nie gesehen hatte.

Donners Pfoten prickelten unsicher. Er wusste, Wolkenhimmel mochte es nicht, wenn andere Katzen im Wald jagten. Aber hier ist doch genug Platz für uns alle. Ich möchte sie nicht verjagen, vor allem, nachdem wir Strömender Fluss so viel zu verdanken haben.

Donner ging in die entgegengesetzte Richtung davon. Nach ein paar Schritten blieb er wieder stehen, weil vor ihm ein fremder, schwarzer Kater hinter einem Brombeergestrüpp hervorkam.

Der Kater streckte den Kopf vor und fauchte drohend. Donner fuhr herum und rannte davon, aber der Kater folgte ihm dicht auf den Pfoten.

Donner wich Sträuchern und Farnbüscheln aus, konnte seinen Verfolger aber nicht abschütteln. Als er eine Esche mit einem einladend niedrigen Ast entdeckte, setzte er zu einem gewaltigen Sprung an und krallte sich den Stamm nach oben, bis er den Zweig erreicht hatte.

Ein wütendes Fauchen ertönte unter ihm. Donner drehte sich um und sah, dass der schwarze Kater hinter ihm den Baum hochkletterte.

Donner fuhr die Krallen aus und schlug nach ihm, sobald er in Reichweite war, aber sein Gegner wich geduckt aus, stürzte sich auf Donner und stieß ihn beinahe vom Baum. Nun griff Donner ebenfalls an und schlug die Zähne in die Schulter der Katze. Da zerkratzten die Krallen des schwarzen Katers ihm die Flanke und Donner kreischte laut auf.

Auf einmal spürte er, wie seine Pfoten abrutschten, einen Herzschlag später stürzten er und sein Gegner zu Boden.

Donner gelang es, auf allen vier Pfoten zu landen. Der schwarze Kater lag auf der Seite, Donner sprang vor, stemmte die Vorderpfoten auf die Schultern seines Gegners und drückte ihn zu Boden.

»Dummer Fellball, ich wollte dir doch gar nichts tun«, fauchte Donner. Er sah auf und stellte fest, dass Strömender Fluss und seine Gefährtin ihnen gefolgt waren und sie nun beobachteten. »Ich will doch nicht …«, fing Donner an.

Ein Krachen im Unterholz ließ ihn verstummen. Wolkenhimmel sprang ins Freie und stand einen Herzschlag lang da wie erstarrt, während sein Blick über die drei fremden Katzen wanderte.

»Haut ab und lasst euch hier nie wieder blicken!«, knurrte er. »Donner, du kannst diesen räudigen Pelz jetzt aufstehen lassen.«

Gehorsam trat Donner einen Schritt zurück. Der schwarze Kater war noch nicht auf die Pfoten gekommen, da stürzte sich Wolkenhimmel auf ihn und versetzte ihm einen Stoß, der ihn erneut zu Boden fliegen ließ.

Diesmal rannte der schwarze Kater eilig davon, dicht gefolgt von der Kätzin. Strömender Fluss wollte ihnen erst folgen, blieb dann aber stehen und drehte sich mit einem langen, kalten Blick zu Wolkenhimmel um.

Den Kater ließ das kalt. »Jede Katze, die meinen Sohn angreift, wird bestraft«, fauchte er.

»Du kannst nicht so weitermachen«, miaute Strömender Fluss gelassen. »Du kannst anderen Katzen nicht vorschreiben, was sie zu tun haben.«

»Komm her und sag das noch einmal!«, forderte Wolkenhimmel ihn heraus. »Ich tue, was mir passt.«

Donner konnte kaum glauben, was er da hörte. Sein eigener Vater führte sich wie Rüpel auf.

»Ich glaube nicht, dass…«, begann Donner, doch Wolkenhimmel sah ihn so grimmig an, dass ihm die Worte im Hals verdorrten.

Strömender Fluss musterte ihn eingehend. »Nein, bitte, sprich weiter«, sagte er. »Es interessiert mich sehr, wie eine junge Katze darüber denkt.«

»Donners Meinung geht dich gar nichts an!«, zischte Wolkenhimmel. »Donner hat keine Meinung!«

Die Worte versetzten Donner einen Stich. Dachte sein Vater wirklich so über ihn? Strömender Fluss sah ihn weiter eindringlich an, bis Donner die Augen abwenden musste. Schweigen pulsierte in der Luft, dann hörte er, wie Strömender Fluss davonging.

Wolkenhimmel wartete, bis der Kater im Dickicht verschwunden war, und wandte sich dann an Donner. »Glückwunsch!«, miaute er. »Du hast soeben unser Territorium erweitert. Diese Katzen werden sich bestimmt nicht mehr hierherwagen, und hoffentlich verbreiten sie die Nachricht weiter, dass wir keine ungeladenen Gäste dulden.« Er bedeutete Donner mit einem Schwanzschnippen, ihm zu folgen, und lief in Richtung Lager davon.

Habe ich das wirklich getan? Die junge Katze war total verunsichert. Der Gedanke, dass man andere Katzen ›dulden‹ musste, war ihm noch nie gekommen.

Ihm war ganz elend zumute. Der ganze Morgen war verdorben. Anstatt zu trainieren und mit dem Maul voller Beute triumphierend ins Lager zurückzukehren, war er in einen hässlichen Kampf mit Streunern geraten, darunter eine Katze, die ihnen vermutlich allen das Leben gerettet hatte. Außerdem hatte ich den schwarzen Kater schon besiegt. Ärger über das Verhalten seines Vaters stieg in ihm auf. Wolkenhimmel hätte sich nicht als Beschützer aufspielen oder mich so niedermachen müssen.

»Weißt du, ich bin vorhin ganz gut allein klargekommen«, begann er nervös, weil er seinen Vater nicht verärgern wollte. »Der Kampf war schon vorbei. Du hättest diese Katze nicht schubsen müssen.«

»Was war daran gut? Die Katzen waren doch im Wald, oder nicht?«, fauchte Wolkenhimmel ungeduldig. »Was soll daran gut sein?«

»Aber die Streuner haben schon vor uns allen hier gelebt«, erwiderte Donner beunruhigt. »Da können sie doch jagen, wo sie wollen.« Er zögerte und fuhr dann hastig fort: »Ich habe sehr wohl eine Meinung, weißt du?«

Wolkenhimmel blieb stehen und sah Donner mit großen Augen an, während seine Krallen am Gras rupften. »Hast du kein einziges Wort von dem gehört, was ich dir gesagt habe? Wir müssen uns für die Zukunft wappnen und das bedeutet, uns auch vor ungebetenen Gästen zu schützen.« Seine Stimme wurde weicher. »Natürlich hast du eine Meinung. Ich wollte diese Katze nur in ihre Schranken weisen – du darfst das nicht so ernst nehmen. Aber du musst endlich begreifen, dass wir unser Zuhause sehr sorgfältig bewachen müssen. Das verstehst du doch, oder?«

»Äh … klar.« Was konnte Donner sonst sagen? Natürlich wollte er, dass die Waldkatzen ein sicheres und glückliches Zuhause hatten, auch wenn es sich im Moment nicht sehr glücklich anfühlte.

Mit hängendem Schwanz folgte Donner seinem Vater zurück ins Lager.

Was habe ich nur getan? Zweifel regten sich in ihm. Vielleicht hätte ich bei Grauer Flug bleiben sollen. Allein schon bei dem Gedanken kam Donner sich treulos und wie ein Feigling vor. Ich hatte keine Ahnung, auf was ich mich da einlasse – und ich weiß es immer noch nicht.

Vor ihm ragte die Gestalt seines Vaters auf. Donners Herz wurde schwer wie Stein. Ich lebe jetzt hier. Es gibt kein Zurück. Früher einmal war es Donners größter Wunsch gewesen, mit seinem Vater zusammen zu sein, doch nun fühlte es sich wie eine schwere Last auf seinen Schultern an. Er fragte sich, wo Strömender Fluss und die anderen Katzen nun wohl waren. Erzählten sie überall von ihrem Zusammentreffen?

Hoffentlich nicht. Ich wünschte, es wäre nie passiert.


19. Kapitel

Grauer Flug saß vor dem Bau, den er sich mit Schildkrötenschwanz teilte, die Pfoten bequem unter den Körper geschoben, und sah zu, wie die drei Jungen am Grund der Senke spielten. Unter aufgeregtem Geschrei stürzten sie sich aufeinander und kugelten zwischen herumliegenden Zweigen und welkem Laub herum.

Regen auf Blüte hatte recht, dass wir alle Pfoten voll zu tun haben werden. Ich frage mich, wie ich meine Tage ausgefüllt habe, bevor die Jungen da waren.

Dösend lag er da und ließ sich von der Sonne den Pelz wärmen, da kam auf einmal Sperlingfell den Hang heraufgerannt. »Grauer Flug, spielst du mit uns?«, bettelte sie und blieb vor ihm stehen.

Grauer Flug riss das Maul zu einem riesigen Gähnen auf und stemmte sich auf die Pfoten. »Na gut«, brummte er. »Was soll ich tun?«

»Eulenauge ist ein Fuchs.« Sperlingfell sprang vor ihm den Hang hinunter. »Und wir müssen vor ihm fliehen, indem wir uns am Boden davonrollen.«

Ein gutes Spiel zum Trainieren. Eines Tages werden sie so etwas vielleicht auch im Ernstfall einsetzen müssen.

Grauer Flug und Sperlingfell erreichten den Grund der Senke, wo Eulenauge gerade mit gebleckten Zähnen fauchend auf Kieselherz zurannte. »Ich bin ein Fuchs«, verkündete er. »Ich werde dich fressen!«

»Nein!«, kreischte Kieselherz und warf sich bei Eulenauges Angriff zur Seite, dass er auf dem Rücken landete und mit den Pfoten in der Luft strampelte.

Eulenauge fuhr herum und stürzte sich auf Sperlingfell. Seine Schwester wartete bis zum letzten Moment, bevor sie unter begeistertem Jaulen zur Seite auswich und zwischen den Ästen auf dem Boden davonkullerte.

Fauchend und zähnefletschend drehte sich Eulenauge zu Grauer Flug um, sein Schwanz peitschte wild hin und her. »Ich bin der wildeste Fuchs im Wald!«

Grauer Flug zeigte ebenfalls die Zähne und fauchte zurück: »Und ich bin ein noch größerer Fuchs als du!«

Eulenauge legte die Ohren an und riss die Augen auf. »Ich hab solche Angst!«, winselte er und seine Stimme bebte vor Vergnügen. Als Grauer Flug angriff, sprang er zur Seite und versetzte dem großen Kater einen Hieb aufs Ohr, bevor er sich außer Reichweite rollte.

»Gut gemacht!« Grauer Flug stand auf und schüttelte sich die Erde aus dem Pelz. »Zum Glück waren deine Krallen eingezogen.«

Zweige knacksten unter seinen Pfoten, als er auf Sperlingfell losgehen wollte, doch mitten im Sprung fuhr ihm ein stechender Schmerz in die Lungen, und seine Beine gaben unter ihm nach. Er sackte zu Boden, blieb mit bebender Brust auf der Seite liegen und schnappte nach Luft.

Mit weit aufgerissenen, ängstlichen Augen drängten sich die Jungen um ihn. Wut stieg in Grauer Flug auf, weil ihre rundlichen, pelzigen Körper es ihm noch schwerer machten zu atmen, aber er riss sich zusammen und stieß sie nicht weg.

»Zurück!« Schildkrötenschwanz’ Stimme erklang von irgendwoher aus dem Lager. »Grauer Flug bekommt ja keine Luft mehr!«

Gleich darauf kam sie herbei und schob die Jungen sanft beiseite. »Hast du wieder Probleme beim Atmen?«, fragte sie.

Grauer Flug, der nicht sprechen konnte, nickte nur.

Kieselherz stieß seine Mutter mit der Nase an. »Ich glaube, Grauer Flug braucht Huflattich, damit er wieder atmen kann«, miaute er schnell. »Soll ich mal fragen, ob Wolkenfleck noch welchen hat?«

Schildkrötenschwanz sah ihren Sohn verwundert an. »Woher weißt du das mit dem Huflattich?«, fragte sie.

»Hat mir Getupfter Pelz erklärt«, antwortete das Junge.

Seine Mutter zuckte überrascht mit den Schnurrhaaren und nickte. Sofort rannte Kieselherz davon zu Wolkenflecks Bau.

Eulenauge und Sperlingfell drängten sich um Grauer Flug und legten ihre Nasen an seine. »Bitte werde wieder gesund«, flehte Eulenauge.

Mittlerweile ging Grauer Flugs Atem wieder etwas ruhiger, sodass er die ängstlichen Jungen zu beruhigen vermochte. »Natürlich werde ich gesund«, krächzte er. »Versprochen.«

»Wir hatten noch nie einen Vater wie dich«, fügte Sperlingfell hinzu und strich ihm mit dem Schwanz übers Fell. »Du bist doch … wie unser Vater, oder?«

Die beiden Jungen sahen den Kater voller Hoffnung und Liebe an. Schmerz stieg in Grauer Flug auf, weit quälender als seine Atembeschwerden. Er öffnete das Maul, um zu antworten, aber keine Worte kamen. Er wusste nicht, ob es die Krankheit war, die ihm den Hals zuschnürte, oder die Furcht, von seinen Gefühlen überwältigt zu werden.

Schildkrötenschwanz sah Grauer Flug über den Köpfen der Jungen hinweg in die Augen. »Natürlich ist er das«, miaute sie forsch. »Er ist der beste Vater, den sich ein Junges wünschen kann.«

Kieselherz, der mit einem Bündel Huflattich im Maul zurückkehrte, kam gerade rechtzeitig, um die Worte seiner Mutter zu hören. Er ließ die Blätter fallen und rannte aufgeregt zu ihr.

»Das ist das Schönste, was ich je gehört habe!«, verkündete er fröhlich. »Jetzt wissen wir, dass wir wirklich dazugehören!«

Wolkenfleck, der Kieselherz etwas langsamer gefolgt war, scheuchte die Jungen mit einem Schwanzschnippen von Grauer Flug weg. »Grauer Flug braucht jetzt Ruhe«, erklärte er und neigte den Kopf vor Schildkrötenschwanz. »Aber keine Sorge, ich kümmere mich um ihn.«

»Ja, Zeit für euer Schläfchen«, miaute Schildkrötenschwanz und sammelte ihre Jungen um sich. »Ihr seht Grauer Flug später noch.«

»Ja«, rief er ihnen erschöpft hinterher. »Sobald es mir besser geht, trainieren wir wieder.« Er sah zu, wie die Jungen in ihrem Bau verschwanden, und wandte sich dann an Wolkenfleck. »Es wird mir doch bald wieder besser gehen, oder?«, fragte er. »Sag mir die Wahrheit!«

Wolkenfleck schnaubte verächtlich. »Du bist vielleicht krank, aber das ist keine Entschuldigung, dich so zu benehmen, als hättest du Bienen im Kopf. Natürlich wirst du bald wieder gesund sein! Du hast die Berge überlebt«, fügte er hinzu. »Da wirst du auch das bisschen Rauch in deiner Brust überleben. Außerdem sind es nicht nur die Jungen, die dich brauchen. Du bist jetzt unser Anführer, vergiss das nicht. Du hast Pflichten zu erfüllen.«

Das Geräusch von trappelnden Pfoten unterbrach seine letzten Worte. Grauer Flug sah auf und stellte fest, dass Kieselherz zurückgekommen war. »Bitte, darf ich dabei helfen, Grauer Flug zu behandeln?«, bat er.

Wolkenfleck schwieg einen Moment, bevor er antwortete, während Kieselherz ungeduldig die Krallen ausstreckte und wieder einzog.

»Na gut«, erwiderte der schwarz-weiße Kater schließlich. »Nimm diese Huflattichblätter und zerkaue sie, bis du Grauer Flug den Saft ins Maul träufeln kannst.«

Kieselherz gehorchte, kaute eifrig auf den Blätter herum und ließ den Pflanzensaft in Grauer Flugs geöffnetes Maul tropfen.

»Das reicht«, sagte Wolkenfleck schließlich. »Gut gemacht.«

Fast sofort spürte Grauer Flug, wie der Schmerz verschwand. Sein Atem ging leichter, kurz darauf konnte er auch wieder aufstehen.

Wolkenfleck nickte zufrieden. »Keine unnötigen Anstrengungen im nächsten Mond«, befahl er. »Danach bist du wieder so stark und kräftig wie diese Jungen!«

Grauer Flug murmelte einen Dank, war sich aber nicht sicher, ob er Wolkenflecks Worten wirklich traute. Nur eines wusste er jetzt: Es gibt auf jeden Fall Hoffnung.

Grauer Flug schlug die Augen auf und gähnte ausgiebig. Goldenes Sonnenlicht drang in den Bau und zeigte ihm, dass Schildkrötenschwanz und die Jungen schon weg waren. Ich fühle mich, als hätte ich viele Monde lang geschlafen. Er kam auf die Pfoten und reckte sich lang und genüsslich.

Kurz darauf waren draußen im Lager auf einmal lautes Maunzen und Freudenrufe zu hören. Neugierig tappte Grauer Flug zum Eingang und sah hinaus.

Die meisten seiner Clangefährten hatten sich in der Mitte des Lagers versammelt, darunter auch Wind und Ginster. Sorge prickelte in Grauer Flugs Pelz, aber er schüttelte das Gefühl schnell wieder ab. Alle Katzen schienen sich über etwas zu freuen, sie hatten sich also nicht versammelt, weil Gefahr drohte.

Grauer Flug beobachtete sie und fragte sich, was wohl los war. Da löste sich Blitzschweif von der Gruppe und rannte zu ihm den Hang hinauf. »Das musst du dir anhören!«, rief der junge Kater aufgeregt. »Wolkenfleck hat vorgeschlagen, wir sollten den beiden Streunern längere Namen geben, so wie wir sie haben. Falls du es erlaubst!«

Neugierig tappte Grauer Flug zu den anderen und schob sich neben Schildkrötenschwanz.

Das könnte funktionieren. Wenn Wind und Ginster Namen haben wie wir, sind vielleicht irgendwann alle Katzen dafür, dass sie sich uns anschließen sollen.

Bei dem Gedanken wanderte sein Blick zu Großer Schatten. Die frühere Anführerin saß still auf ihrem Felsen und hielt Wache über das Moor, so wie immer. Ihr Gesicht verriet nichts von dem, was sie dachte.

»Es ist schön, euch hier zu haben«, erklärte Wolkenfleck gerade Wind und Ginster, als Grauer Flug sich neben Blitzschweif niederließ. »Aber wir sind alle einer Meinung, dass eure Namen ziemlich kurz sind. Ihr solltet so lange Namen haben wie wir, wenn ihr mehr Zeit mit uns verbringen wollt.«

Wind und Ginster schnaubten belustigt.

»Na gut«, miaute Ginster. »Wind, wie sollen wir dich nennen? Wind, der das Kaninchen in den Bauen fängt?«

Wind schlug mit einer Pfote nach ihm. »Ich würde lieber ganz aufhören, Kaninchen zu jagen, als einen Namen zu haben, der einem im Maul stecken bleibt. Warum nennst du dich nicht Ginsterstachel in Pfote?«

Wolkenfleck schnurrte amüsiert. »Irgendwie habe ich den Eindruck, ihr nehmt das Ganze nicht ernst.«

»Wind, du solltest Windläufer heißen«, miaute Regen auf Blüte. »Du kannst doch richtig schnell rennen.«

Wind überlegte, den Kopf zur Seite geneigt, und nickte dann. »Ja«, entschied sie und blinzelte erfreut. »Das soll jetzt mein Name sein. Windläufer.«

»Und was ist mit Ginster?«, fragte Schrei der Dohle.

»Ginsterbusch?«, schlug Gleitender Habicht vor. »Ginsterschweif?«

»Wie wäre es mit Ginsterpelz?«, warf Schildkrötenschwanz ein. »Oben an deinem Kopf steht das Fell nämlich ein bisschen wie Ginsterstacheln in die Höhe.«

Ginster sah sie an. »Das gefällt mir«, entschied er, leckte sich die Pfote und fuhr sich über das struppige Fell zwischen seinen Ohren. »Danke.«

Blitzschweif sah die beiden Streuner nachdenklich an und seufzte dann tief. Seine frühere Freude war verflogen wie Nebel im Sonnenlicht.

»Was ist los?«, fragte Grauer Flug.

Blitzschweif zögerte, als würde er seine Gedanken nur widerwillig preisgeben. »Ich wünschte, Donner wäre hier und könnte das miterleben«, miaute er schließlich. In dem Versuch, optimistisch zu klingen, fügte er hinzu: »Wenigstens gibt es jetzt neue Katzen hier in der Senke, die helfen werden, die Gruppe zu führen.«

Grauer Flugs Fell sträubte sich verärgert. »Führen?«, fragte er. »Ich dachte, das wäre meine Aufgabe?«

Schon beim Sprechen wurde ihm bewusst, wie viel ihm seine neue Stellung bereits bedeutete, obwohl er sich so dagegen gesträubt hatte, die Anführerpflichten von Großer Schatten zu übernehmen.

»Ich habe nicht gemeint …«, begann Blitzschweif zu protestieren.

»Was meintest du dann? Ginsterpelz und Windläufer gehören noch nicht einmal zu unserer Gruppe, und du sprichst schon davon, dass sie uns führen sollen?«

Blitzschweif sah ihn so gekränkt an, dass Grauer Flug überlegte, ob er vielleicht zu streng mit dem jungen Kater gewesen war.

»Ich meine ja nur …« Blitzschweif warf einen Blick zu Windläufer und Ginsterpelz hinüber. Sie waren von Katzen umringt, die ihnen begeistert zu ihren neuen Namen gratulierten. »Na ja, je mehr starke Katzen wir haben, desto besser, oder nicht?«

Grauer Flug war immer noch irritiert. »Was meinst du mit ›stark‹?«, fragte er.

Blitzschweif scharrte mit den Vorderpfoten am Boden und wirkte mit jedem Herzschlag verlegener. Dann schaute er sich um und rief plötzlich: »Ach, da hinten ist ja Eichelfell! Ich muss dringend etwas mit ihr besprechen!«

Grauer Flug streckte die Pfote vor, um den jungen Kater aufzuhalten, der aber schon aufgesprungen war. »Du hast meine Frage nicht beantwortet«, miaute er. »Was meinst du mit stark?«

Blitzschweif drehte sich wieder zu Grauer Flug, seine Schnurrhaare zitterten empört. Er fuhr mit den Krallen über den Boden, als müsste er eine Art inneren Aufruhr loswerden. »Ich meine Katzen, die sich gegenüber Wolkenhimmel behaupten können!«, platzte es schließlich aus ihm heraus. »So, da hast du es! Ich verstehe nicht, warum Donner nach all den Geschichten, die wir über seinen Vater gehört haben, einfach mit ihm weggegangen ist.« Wütend stellte er sein Nackenfell auf und sah Grauer Flug an. »Tu nicht so, als wüsstest du nicht, wovon ich rede«, knurrte er. »Alle wissen, dass Wolkenhimmel andere Katzen schikaniert und verjagt.«

Während Grauer Flug ihn noch anstarrte, zu verblüfft, um etwas zu sagen, kam Eichelfell zu ihnen gesprungen. Unsicher sah sie von einem zum anderen. »Was ist los?«, fragte sie. »Habt ihr Streit?«

»Oh nein«, erwiderte Grauer Flug mit kalter Stimme, hin und her gerissen zwischen Schock und Ärger. »Warum sollte ich mit einem so jungen Kater streiten, der gerade erst sein Nest verlassen hat?«

Bei dieser Beleidigung schrak Blitzschweif zurück. Er wollte etwas antworten, besann sich aber eines Besseren, drehte sich um und stolzierte zu Windläufer und Ginsterpelz, gefolgt von seiner immer noch verwunderten Schwester.

Grauer Flug sah ihm nach. Nachdem seine Wut verflogen war, kam ihm der Gedanke, ob er hier nicht eine Chance vertat. Wenn ich Anführer sein will, muss ich wissen, ob diese Katzen auf meiner Seite sind.

Ohne an Wolkenflecks Rat zu denken, sich nicht zu überanstrengen, rannte er durch das Lager und sprang neben Großer Schatten auf den Felsen. Die schwarze Kätzin rückte überrascht zur Seite.

Grauer Flug wandte sich den versammelten Katzen zu, suchte nach Windläufer und Ginsterpelz und neigte den Kopf vor ihnen. »Meinen Glückwunsch zu euren neuen Namen«, fing er an. »Wir hoffen sehr, dass wir dadurch in den kommenden Blattwechseln noch bessere Freunde werden.«

Ich würde sie gern als vollwertige Mitglieder unserer Gruppe willkommen heißen. Aber ich bin mir nicht sicher, ob die Katzen schon alle dafür bereit sind. Und bevor ich Windläufer aufnehme, möchte ich mich als Anführer wieder stärker fühlen, weil sie – das ist so sicher wie Schnee in der Zeit der Kälte – versuchen wird, die Führung an sich zu reißen.

»Danke«, erwiderte Windläufer auf seine Worte hin.

Mittlerweile hatten auch die anderen Katzen gemerkt, dass etwas Ungewöhnliches geschah. Sie schauten zu Grauer Flug empor, der wartete, bis es still war. Es dauerte nicht lang, alle Katzen waren neugierig, was er zu sagen hatte. Hinten in der Menge sah ihn Schildkrötenschwanz überrascht an.

Ich habe ihr nicht gesagt, dass ich eine Rede halten werde. Aber das wusste ich bis eben ja selbst nicht.

Hoch aufgerichtet stand Grauer Flug auf dem Felsen und räusperte sich. »Als mein Bruder mit Donner von uns wegging, sagte er, Gefühle würden nichts bedeuten. Ich bin mir nicht sicher, ob ich ihm da zustimme.«

Er hielt inne und ließ den Blick über die versammelten Katzen wandern. Seine drei Jungen schmiegten sich an Zackiger Berg, Eichelfell stand schützend neben Blitzschweif, dessen Fell wegen des Streits vorhin immer noch gesträubt war. Ginsterpelz und Windläufer saßen Seite an Seite.

Schließlich fiel sein Blick auf Schildkrötenschwanz. Starke Gefühle stiegen bei ihrem Anblick in ihm auf, so mächtig wie der Wasserfall, der in den Teich vor der Berghöhle stürzte.

»Gefühle bedeuten alles«, fuhr er fort und die Worte hallten laut und klar durch das Lager. »Wo wären wir ohne unsere Freundschaft? Ich bin so stolz auf euch, weil ihr euch mit Windläufer und Ginsterpelz angefreundet habt.«

Einen Moment lang spürte er, wie sich Großer Schattens Blick, die hinter ihm am Rand des Felsens saß, in seinen Rücken bohrte. Er wusste, sie war den beiden Streunern gegenüber immer sehr misstrauisch gewesen, aber irgendwann würde sie die beiden akzeptieren müssen, deshalb achtete er nicht auf sie.

»Aber wenn ich euch wirklich anführen soll«, fuhr er fort, »muss ich wissen, ob ihr alle auf meiner Seite steht.« Er hielt inne, bevor er die Frage stellte, die ihm auf der Seele brannte: »Tut ihr das?«

Nach diesen Worten schloss Grauer Flug die Augen und wartete. Als sich das Schweigen endlos in die Länge zu ziehen schien, krampfte sich sein Magen zusammen. Und wenn ich mich geirrt habe?

Da zerrissen freudiges Heulen und begeisterte Zustimmung die Stille und er schlug die Augen auf.

»Ja, Grauer Flug!«

»Wir stehen auf deiner Seite!«

»Grauer Flug! Grauer Flug!«

Verblüfft und überwältigt sah der Kater auf die Katzen hinab. Großer Schatten trat hinter ihn, er spürte ihren warmen Atem an seinem Ohr, als sie murmelte: »Ich denke, du solltest jetzt zu ihnen gehen.«

Einen Herzschlag lang klebten Grauer Flugs Pfoten wie festgefroren am Fels. Dann riss er sich zusammen und sprang mitten unter seine Freunde. Alle drängten sich um ihn, rieben ihre Pelze an seinem, legten die Schwänze auf seine Schultern oder schoben ihre Nasen in sein Fell. Gleitender Habicht, Schrei der Dohle, Brechendes Eis, Regen auf Blüte … Bei diesem Beweis ihrer Loyalität war Grauer Flug auf einmal von den Ohren bis zur Schwanzspitze von Zuversicht erfüllt.

Schließlich fand er sich vor Blitzschweif wieder. »Darum geht es«, erklärte Grauer Flug dem jungen Kater. »Das ist wahre Stärke.«

Blitzschweif neigte den Kopf, zum Zeichen, dass er verstanden hatte. Sämtliche Feindseligkeit war verflogen. »Wir folgen dir, wohin du uns auch führst«, miaute er.

Und mehr brauche ich nicht zu hören. Grauer Flug war glücklich.


20. Kapitel

Die Morgendämmerung weckte Grauer Flug, der mit Schildkrötenschwanz und den Jungen im Bau lag. Die Jungen schliefen mit ausgestreckten Gliedern auf dem Körper ihrer Mutter. Schildkrötenschwanz hatte sich den Schwanz über die Nase gelegt und zauste bei jedem Atemzug sein Fell.

Bei ihrem Anblick überkam Grauer Flug eine Woge der Zuneigung. Er erinnerte sich daran, wie sie sich gefreut hatte, als er die anderen auf ihrer Reise von den Bergen hierher eingeholt hatte. Dann hatte sie schweigend mit angesehen, wie er sich in Sturm verliebte. Und in diesem Moment begriff Grauer Flug endlich, warum sie das Moor verlassen hatte, um bei Hummel und den Zweibeinern zu leben.

Ich habe sie dazu getrieben. Das wurde ihm nun klar. Die ganze Zeit war ich mehr für sie als nur ein Freund. Und was habe ich getan? Ich habe sie kein bisschen beachtet. Aber das ist jetzt vorbei.

Schildkrötenschwanz’ Flucht aus dem Zweibeinerbau und der Trost, den sie ihm spendete, seit sie einen Bau teilten, hatten Grauer Flug dazu gebracht, sie mit anderen Augen zu sehen. Schildkrötenschwanz war immer für ihn da gewesen.

Wir sind füreinander da. Nein, es war mehr als das. Grauer Flug liebte diese Katze.

»He!« Eine Pfote bohrte sich in seine Seite. »Hol mir gefälligst ein bisschen Beute, Flohpelz.«

Schildkrötenschwanz war wach, ihre grünen Augen funkelten ihn schelmisch an.

»Wen nennst du hier Flohpelz?, schnaubte Grauer Flug belustigt. »Schon gut, schon gut, ich gehe ja.«

Er stand auf, schüttelte sich und tappte zum Eingang der Höhle. Im Freien umfing ihn sofort die Morgenkälte. Über den bleichen Himmel zogen zahlreiche Wolkenstreifen, nur ein schwacher rötlicher Schimmer verriet, wo die Sonne bald aufgehen würde.

Grauer Flug verließ die Senke, er fühlte sich lebendiger denn je. Seine verwundeten Pfoten waren verheilt, und auch seine Atmung schien sich zu bessern, trotz des Zusammenbruchs neulich. Die Berge zu verlassen war die beste Entscheidung meines Lebens.

Grauer Flug wusste, dass er sonst niemals der Vater von Sperlingfell, Kieselherz und Eulenauge geworden wäre, den Jungen, die er so liebte, als wären es seine eigenen. Und wenn die nächste Zeit der Kälte ebenso mild werden würde wie die letzte, würden die Jungen zu starken, gesunden Katzen heranwachsen. In den Bergen, wo die Kälte töten konnte, wäre er da nicht so zuversichtlich gewesen.

Oben an der Böschung lief Grauer Flug auf das Moor hinaus. Auf einmal hörte er hinter sich das Trappeln von Pfoten und ein aufgeregtes Fiepen. Er blieb stehen und drehte sich um, wohl wissend, wen er sehen würde.

Die drei Jungen kamen herbeigesprungen.

»Wir wollen mit dir jagen«, verkündete Eulenauge mit zitternden Schnurrhaaren. »Aber diesmal in echt.«

Grauer Flug schüttelte den Kopf. »Tut mir leid. Ihr seid noch zu jung.«

»Bitte!« Sperlingfell sah ihn flehend an. »Kein Junges ist zu jung, um gute Jagdtricks zu lernen.«

Grauer Flug musterte sie streng. Ich würde zu gern wissen, wo sie das aufgeschnappt hat. »Wenn ihr glaubt, ihr könnt mich herumkriegen …«, fing er an.

»Wir sind auch ganz brav!«, miaute Kieselherz und hüpfte auf und ab.

Grauer Flug konnte ihrem Flehen nicht widerstehen. »Na gut«, stimmte er zu. »Aber bleibt dicht beisammen und nah bei mir und tut genau, was ich euch sage. Verstanden?«

Die drei Jungen nickten eifrig.

»Dann kommt.«

Grauer Flug führte sie aufs Moor. Er spitzte die Ohren und reckte die Nase in die Höhe, um die Witterung nach Beute aufzunehmen. Die Jungen folgten, ausnahmsweise wirklich ganz brav, und zeigten ihre Aufregung nur durch die zuckenden Barthaare und die großen, glänzenden Augen.

Bald machte Grauer Flug den Geruch eines Kaninchens aus und entdeckte es schließlich zwischen hohen Gräsern am Rand eines Bachlaufs. Erst konnte er nur die schwarzen Ohrenspitzen sehen, doch allmählich erkannte er auch die Umrisse seines Körpers zwischen den Grashalmen. Es sah jung aus, noch nicht ganz erwachsen.

»Seid ganz still«, sagte er leise zu den Jungen und deutete mit dem Schwanz hinüber. »Da drüben.«

Die Jungen starrten in die Richtung, in die er zeigte. Dann wandte sich Kieselherz mit einem beunruhigten Blinzeln zu ihm. »Das ist ja noch ein Junges!«, miaute er.

»Ja, werden seine Eltern sich keine Sorgen machen, wenn es nicht nach Hause kommt?«, fügte Sperlingfell hinzu.

Auch Eulenauge wirkte verstört.

Einen Moment lang wusste Grauer Flug nicht, was er antworten sollte. Dann setzte er sich und zog die Jungen mit dem Schwanz zu sich. »Ich verstehe, was ihr meint«, miaute er. Sie waren wohl noch ein bisschen jung für die Jagd. »Aber wenn wir überleben wollen, dürfen wir unsere Gefühle nicht mit auf die Jagd nehmen. Wir müssen stark sein. Ich habe Katzen verhungern sehen …« Seine Stimme bebte bei der Erinnerung an seine Schwester Flatternder Vogel. »Ich möchte das nicht noch einmal erleben. Versteht ihr?«

Die Jungen wechselten unsichere Blicke. »Ich … ich glaube schon«, antwortete Eulenauge schließlich.

»Dann zeige ich euch jetzt, wie man ein Kaninchen fängt«, fuhr Grauer Flug energisch fort. »Und ich möchte euch daran erinnern, dass Kaninchen gefährlich sein können. Ihre Hinterbeine sind sehr kräftig, ein Tritt könnte einer Katze das Rückgrat brechen. Und jetzt schaut zu.«

Grauer Flug spähte noch einmal zu dem Kaninchen hinüber. Es drehte ihnen den Rücken zu und hatte die Gefahr noch nicht bemerkt. »Der Wind weht in unsere Richtung«, murmelte er. »Wisst ihr, warum das gut ist?«

Die drei Jungen überlegten eine Weile.

»Weil wir das Kaninchen riechen können«, erwiderte Sperlingfell fröhlich, »es uns aber nicht.«

»Genau.«

Voller Stolz streckte das kleine Junge die Brust raus.

Grauer Flug fügte hinzu: »Und jetzt bleibt hier und rührt euch nicht von der Stelle.«

Vorsichtig pirschte er sich an das Kaninchen heran. Zwischen ihm und den Grasbüscheln, wo sich das Kaninchen versteckte, gab es keine Deckung, und er wollte es nicht durch eine plötzliche Bewegung aufschrecken.

Nachdem er etwa die halbe Strecke zurückgelegt hatte, richtete sich das Kaninchen plötzlich auf. Grauer Flug wusste, dass seine Beute die Gefahr nun gewittert hatte, rannte los und holte dabei auch noch das letzte bisschen Kraft aus sich heraus, das er aufbringen konnte. Er stürzte sich auf das Tier, das aus seinem Versteck sprang, wich den kräftigen Hinterläufen aus, und brach ihm mit einem gekonnten Biss das Genick. Das Kaninchen fiel zu Boden und blieb reglos liegen.

Grauer Flug drehte sich um und winkte die Jungen mit dem Schwanz herbei. Doch auf einmal wurde ihm schwarz vor Augen, ein stechender Schmerz bohrte sich in seine Lungen, sodass er kaum atmen konnte. Nicht schon wieder!

Unter ängstlichen Rufen drängten sich die Jungen um ihn.

»Du bist doch nicht krank, oder?«, fragte eines von ihnen.

Er schob sie vorsichtig weg und rang keuchend nach Luft. Doch, doch … nicht so schlimm diesmal. Wenn ich mich nur zusammenreißen könnte. Da jaulte eines der Jungen vor Schmerz, und ihm wurde klar, dass er doch nicht so sanft gewesen war. Offenbar hatten seine Pfoten vor lauter Panik stärker um sich gestoßen als beabsichtigt.

»Tut mir leid«, ächzte er. »Ich wollte euch nicht wehtun.«

Die Jungen sahen sich an, schließlich murmelte Eulenauge: »Ist schon gut.«

Kieselherz trat vor. Er ließ etwas zu Boden fallen und näherte sich dann vorsichtig Grauer Flug. »Darf ich mal an deiner Brust lauschen?«, fragte er.

Grauer Flug sah ihn zweifelnd an. Ich bin nicht in der Stimmung für Spielereien. Aber Kieselherz’ Gesichtsausdruck war ernst, und sein Instinkt riet Grauer Flug, zuzustimmen. »Na gut«, miaute er, rollte sich auf den Rücken und gestattete Kieselherz, seinem Atem zu lauschen.

Einen Moment später richtete Kieselherz sich wieder auf. »Nicht allzu schlimm«, miaute er. »Aber ich habe dir eine Wacholderbeere mitgebracht. Die wird dir helfen.« Er nahm die kleine Kugel und ließ sie vor Grauer Flug fallen.

Grauer Flug starrte sie einen Moment lang blinzelnd an. Nun, schaden kann es sicher nicht … Er leckte die Beere auf, kaute und schluckte sie.

Fast sofort verflog das erstickende Gefühl. »Woher hast du das gewusst?«, fragte erstaunt, als der Schmerz verebbt war, und setzte sich auf...

Kieselherz musterte verlegen seine Pfoten. »Das habe ich selbst herausgefunden«, gab er zu.

Grauer Flug war besorgt. »Ich hoffe, du probierst nicht irgendwelche Kräuter, um zu sehen, welche Wirkung sie haben«, miaute er.

»Oh nein!« Kieselherz’ Miene hellte sich auf. »Ich habe Getupfter Pelz und Wolkenfleck zugehört, deshalb weiß ich, welche Kräuter gut sind und welche gefährlich.«

Grauer Flug nickte nachdenklich. Kieselherz war eine besondere Katze. Welches andere Junge seines Alters interessierte sich für Kräuter und wusste genau, wonach es in einem solchen Moment suchen musste? Er dachte an die Steinsagerin, die ihn erst kürzlich im Traum aufgesucht hatte. Sie hatte auch manchmal Visionen. Kann es sein, dass dieses Junge mit denselben Fähigkeiten wie die Steinsagerin auf die Welt gekommen ist?

»Hast du auch schon mal Träume gehabt?«, fragte er den kleinen Kater freundlich.

Kieselherz sah schnell weg. »Nein.«

Grauer Flug spürte, dass Kieselherz nicht die Wahrheit sagte, ließ die Sache aber zunächst auf sich beruhen. Es wird bessere Gelegenheiten geben, darüber zu sprechen, wenn die anderen Jungen nicht zuhören.

»Jedenfalls vielen Dank«, miaute er. »Ich fühle mich schon viel besser. Lasst uns zurück ins Lager gehen.«

Er packte das Kaninchen und trug es mithilfe der Jungen zurück zur Senke. Dort saß Schildkrötenschwanz vor ihrem Bau und putzte sich. Sobald die Jungen sie sahen, ließen sie das Kaninchen fallen, stürmten zu ihrer Mutter und kuschelten sich an sie. Schildkrötenschwanz leckte jedem von ihnen zärtlich die Ohren.

»Ihr zittert ja!«, rief sie. Mit einem Blick auf Grauer Flug, der ihnen langsam gefolgt war, fragte sie: »Was ist denn passiert?«

Grauer Flug legte das Kaninchen vor ihr ab. »Du kannst wirklich stolz sein auf deine Jungen«, entgegnete er ausweichend. »Ihre erste Jagd verlief richtig gut.«

Schildkrötenschwanz schaute ihn eindringlich an. »Nun sag schon«, miaute sie. »Was ist da draußen passiert?«

Ehe Grauer Flug eine Antwort einfiel, platzte es aus Sperlingfell heraus: »Grauer Flug hat ein Kaninchen getötet, aber dann hat er wieder so komisch geatmet. Er hat uns weggeschubst.«

»Kieselherz hat ihm eine Beere gebracht«, fügte Eulenauge hinzu.

Ärger blitzte in Schildkrötenschwanz’ Augen auf, doch ihre Stimme klang ganz ruhig. »Bitte bringt das Kaninchen in die Mitte des Lagers, damit alle davon fressen können. Sofort«, sagte sie streng, als die Jungen zögerten.

»Ich helfe ihnen«, bot Zackiger Berg an, der herbeigetappt kam. »Kommt, Junge.«

»Danke, Zackiger Berg«, miaute Schildkrötenschwanz.

Grauer Flug konnte sich ein verärgertes Schwanzschnippen nicht verkneifen. Zackiger Berg ist immer zur Stelle, wenn die Jungen etwas brauchen.

Unter der Aufsicht des hinkenden Katers zerrten Sperlingfell, Kieselherz und Eulenauge das Kaninchen davon. Schildkrötenschwanz und Grauer Flug sahen sich an. Sobald die Jungen außer Hörweite waren, stand die Kätzin auf.

»Lass uns spazieren gehen.« Sie ging die Böschung hinauf, ohne zu warten, ob Grauer Flug ihr folgte.

Erst als sie den Schutz der Ginsterbüsche unterhalb der Anhöhe erreicht hatten, wandte sie sich zu ihm um. »Was ist los?«, wollte sie wissen.

Grauer Flug wusste genau, worauf sie hinauswollte, hatte aber keine Ahnung, was er darauf antworten sollte. »Äh … wie meinst du das?«, fragte er, um Zeit zu schinden.

Schildkrötenschwanz schnippte mit dem Schwanz. »Wir beide haben schon zu viel Zeit verschwendet, weil wir nicht miteinander geredet haben«, fing sie an. »Das will ich nicht mehr. Ich bin nicht dumm! Ich sehe doch, wie schwer dir seit dem Waldbrand das Atmen fällt. Du kannst nicht einmal deinen eigenen Jungen – denn das sind sie ja im Grunde – das Jagen beibringen, ohne dass es Probleme gibt. Und sie dann auch noch so grob wegzustoßen! Was hast du dir nur dabei gedacht?«

Auf einmal hatte Grauer Flug das Gefühl, als würde sich alles über ihm auftürmen, wie bei einer Lawine in den Bergen.

»Weißt du eigentlich, wie schwer das ist?«, fragte er wütend, als Schildkrötenschwanz endlich Luft holen musste und verstummte. »Ein ganzes Lager voller Katzen zufriedenzustellen? Ständig daran zu zweifeln, ob Großer Schatten die richtige Entscheidung getroffen hat, als sie mich zum Anführer ernannte? Ich habe nicht darum gebeten, und jetzt kann ich nicht mehr schlafen, weil ich mir ständig Sorgen um alle anderen mache! Glaubst du wirklich, die anderen Katzen müssen wissen, dass ich mit meiner Gesundheit zu kämpfen habe?« Er seufzte tief. »Ich fühle mich nicht wie ein Anführer«, fuhr er fort. »Ich habe die Katzen im Wald nicht retten können, als sich das Feuer ausgebreitet hat. Hätte Donner nicht die Führung übernommen und hätte Strömender Fluss uns nicht den Ausweg gezeigt …« Beschämt ließ er den Kopf sinken und lauschte seinem rasselnden Atem.

Als er aufsah, war die Wut in Schildkrötenschwanz’ Augen verflogen. »Es tut mir leid«, flüsterte sie. »Ich wollte dich nicht verärgern. Ich mache mir nur Sorgen um dich. Ich möchte nicht, dass du noch kränker wirst. Und ich möchte auf keinen Fall noch einmal hören, dass du den Jungen wehtust.«

»Das wird auch nicht mehr vorkommen«, miaute Grauer Flug und kämpfte gegen den Nebel aus Verzweiflung und Unzulänglichkeit, der ihn einhüllte. »Ich konnte nur nicht richtig atmen, das ist alles.«

»Und beim nächsten Mal?«, fragte Schildkrötenschwanz.

»Es wird kein nächstes Mal geben«, versicherte Grauer Flug. Seine Atmung hatte sich bereits gebessert, das spürte er genau.

Ohne zu blinzeln, erwiderte er Schildkrötenschwanz’ strengen Blick. Glücklicherweise gab sie sich damit zufrieden.

Eng aneinandergeschmiegt gingen sie in Richtung Lager.

Schildkrötenschwanz wollte gerade das Maul öffnen, um etwas zu sagen, da scharrte plötzlich vor ihnen etwas im Unterholz. Ein heißer, unerwünschter Gestank zog in Grauer Flugs Nase.

»Hunde!«, rief er.

Zwei japsende Ungetüme sprangen aus dem Gestrüpp und stellten sich ihnen knurrend in den Weg. Grauer Flug schob Schildkrötenschwanz zu einem verkümmerten Dornenbaum neben ihnen und kletterte dann hastig hinter ihr die Zweige hoch.

Die Hunde hatten die Katzen gesehen und schnupperten unten am Baum herum, dann sprangen sie hoch und stemmten ihre gewaltigen Pfoten gegen den Stamm. Grauer Flug wagte nicht, sich zu rühren. Die Hunde waren riesig, mit glänzenden schwarzen Pelzen und hängenden Ohren. Ihre Mäuler klafften weit auf und ihre Zungen hingen heraus, sie keuchten in ihrer Gier, die Katzen zu erwischen. »Was sollen wir jetzt tun?«, fragte Schildkrötenschwanz starr vor Angst und grub ihre Krallen in den Ast.

Grauer Flug antwortete nicht. Er erinnerte sich daran, was Schattiges Moos einmal über Hunde gesagt hatte: Ein Tier, dem man nicht begegnen möchte. Doch nun standen zwei davon nur wenige Schwanzlängen vom Lager entfernt auf dem Moor!

Wieder zog sich seine Brust zusammen, und es kam Grauer Flug fast so vor, als wären die Hunde nur deshalb erschienen, um zu beweisen, dass Schildkrötenschwanz recht hatte. Vor seinen Augen drehte sich alles. Grauer Flug war verzweifelt. Bitte, lass mich nicht vom Baum fallen!

Schildkrötenschwanz spürte seine Not, drückte sich gegen ihn und klemmte ihn sanft zwischen sich und dem Baumstamm ein. »Danke«, flüsterte er, als er merkte, dass er nun auf keinen Fall hinunterfallen konnte.

Jenseits des Ginsterdickichts erklangen laute Pfotenschritte, dann stieß ein Zweibeiner ein lautes Heulen aus. Einer der Hunde sah sich um, aber keiner der beiden rührte sich vom Baum weg.

Einige Schwanzlängen entfernt stampften zwei Zweibeiner mit schweren Pfoten auf dem Pfad zu den Hunden. Ihre Stimmen waren streng, Grauer Flug verstand die Worte nicht, erkannte aber den wütenden Klang. Die Zweibeiner zogen lange Ranken aus den Pelzen, befestigten sie an den Hälsen der Hunde und zerrten sie vom Baum weg.

Die Hunde wehrten sich, ihre Pfoten schleiften am Boden, während sie die beiden Katzen weiter ankläfften und nach ihnen schnappten. Schließlich rissen die Zweibeiner zornig an den Ranken, worauf die Hunde aufhörten zu ziehen und still neben ihnen auf dem Pfad davontrotteten.

Grauer Flug atmete erleichtert aus. »Stell dir vor, du müsstest solchen Befehlen gehorchen!«, rief er verächtlich. »Hunde sind wirklich zu bedauern. Die Zweibeiner müssen Flohhirne sein, dass sie sie in ihrer Nähe haben wollen.«

Zu spät fiel ihm ein, dass Schildkrötenschwanz ja an einem Zweibeinerort gelebt hatte, aber die Kätzin kletterte bereits den Stamm hinab. Grauer Flug folgte ihr hastig, seine Pfoten rutschten über die glatte Rinde. »Tut mir leid«, rief er. »Ich habe das nicht böse gemeint.«

Erleichtert stellte er fest, dass Schildkrötenschwanz’ Augen amüsiert glänzten. »Schon gut, keine Sorge«, sagte sie. »Du hast nur ziemlich verängstigt ausgesehen für eine Katze, die Hunde für bedauernswert hält.«

Der Kater atmete dankbar aus. Er wollte nicht mit Schildkrötenschwanz streiten. Ihre Wut über die Jagd und darüber, dass er die Jungen geschubst hatte, schmerzte ihn wie ein Krallenhieb.

»Danke, dass du mein Geheimnis noch ein bisschen länger bewahren wirst«, miaute er, als sie gemeinsam zurück zum Lager tappten. Schildkrötenschwanz ging einige Pfotenschritte voraus und sah sich dann zu ihm um.

»Das habe ich nie gesagt«, erklärte sie. »Komm jetzt. Gehen wir nach Hause.«


21. Kapitel

Zurück im Lager ließ Grauer Flug Schildkrötenschwanz allein nach den Jungen schauen. Er selbst ging zum Anführerfelsen und sprang hinauf. »Alle Katzen, kommt zusammen und hört mir zu!«, jaulte er.

Gleitender Habicht tauchte aus ihrem Bau auf, gefolgt von Eichelfell und Blitzschweif, die mit wehenden Schwänzen herbeirannten und sich unter den Felsen setzten. Zackiger Berg kam hinkend herbei und suchte sich einen Platz, Wolkenfleck und Getupfter Pelz schauten von den Kräutern auf, die sie sortierten. Regen auf Blüte trat zu Schildkrötenschwanz, gemeinsam scharten sie die Jungen zusammen und befahlen ihnen, still zu sein. Schrei der Dohle und Brechendes Eis erschienen oben an der Böschung, Brechendes Eis trug eine Maus im Maul. Nur Großer Schatten achtete nicht auf Grauer Flugs Ruf und blieb bei Mondschatten, der wie immer reglos dalag.

»Schildkrötenschwanz und ich sind eben ein paar Hunden begegnet«, verkündete Grauer Flug, nachdem sich seine Gefährten versammelt hatten. »Zweibeiner haben sie weggeführt, aber ihr müsst trotzdem vorsichtig sein. Für heute sollten wir zusammenbleiben und nicht zu weit aufs Moor hinausgehen, bis wir sicher sein können, dass die Hunde mit ihren Zweibeinern nach Hause gegangen sind. Verstanden?«

»Klar, Grauer Flug«, erwiderte Brechendes Eis. Die übrigen Katzen murmelten zustimmend.

»Ich bin ein Hund und ich pack dich!«, kreischte Sperlingfell und stürzte sich auf Eulenauge.

Während Schildkrötenschwanz die raufenden Jungen trennte, endete die Versammlung. Grauer Flug sprang vom Felsen. Er tappte zu Großer Schatten und erklärte ihr, was passiert war, merkte aber gleich, dass sie ihm nur halb zuhörte. Mit sorgenvollen Augen beobachtete sie ihren Bruder.

Mondschattens Atem ging schnell und flach, seine Augen waren geschlossen, sein Fell stumpf. Die Wunde an seiner Seite wollte trotz eines Kräuterumschlags nicht heilen. Blut sickerte hervor und färbte den Blätterbrei dunkel.

»Kann ich etwas tun?«, fragte Grauer Flug, der ihre Verzweiflung spürte.

Sie blinzelte nur. »Nein, falls du nicht zufällig die Kunst des Heilens gelernt haben solltest«, erwiderte sie und wirkte auf einmal viel älter als sonst. Er legte ihr die Schwanzspitze auf die Schulter.

»Er wird schon wieder gesund«, miaute er.

»Sag das nicht«, fauchte Großer Schatten. »Das weißt du nicht und ich auch nicht. Lass uns einfach allein.«

Sie legte sich neben ihren Bruder auf die Erde, ganz auf seinen Atem konzentriert, als sei Grauer Flug gar nicht da.

Auf dem Weg zurück in sein altes Nest begann seine Brust wieder zu schmerzen. Das Klettern auf den Baum hatte ihm nicht gutgetan, aber wenigstens war er nicht so schlimm dran wie Mondschatten. Warum musste dieses Feuer kommen? Nun waren Katzen krank und verletzt und er hatte Donner an Wolkenhimmel verloren. Was sie dort wohl jetzt machen?

Auf dem Weg zu seinem Nest sprang Kieselherz zu ihm. »Geht es dir besser?«, fragte er.

»Ja, es ist alles gut«, antwortete Grauer Flug.

»Er wacht über dich, weißt du«, miaute Schildkrötenschwanz, die zu ihnen trat.

»Das ist gut.« Grauer Flug strich dem getigerten Jungen mit dem Schwanz über den Kopf. »Aber für heute habe ich genug von Krankheiten!«

Er ließ sich auf seinem alten Schlafplatz nieder und vergrub sich tief in den trockenen Farnwedeln. Sollen die anderen doch die Beute fressen. Ich möchte nur schlafen.

Wolken verdeckten die Sonne, als Grauer Flug erwachte, und türmten sich grau und bedrohlich über ihm auf. Die Luft war feucht, Regen kündigte sich an.

Eine leichte Bewegung neben ihm im Nest ließ ihn aufschrecken. Kieselherz schlief dort, sein Körper zuckte, und seine Pfoten zappelten, als würde er im Schlaf rennen.

Er träumt. Grauer Flug wollte das Junge nicht wecken, weil es gefährlich sein konnte, Katzen aus ihren Träumen zu reißen. Und wenn ich recht habe und Kieselherz besondere Fähigkeiten besitzt, hat dieser Traum vielleicht etwas zu bedeuten.

Geduldig wartete Grauer Flug, bis Kieselherz wach wurde. Plötzlich schrak das Junge hoch, sprang auf die Pfoten und starrte mit großen Augen um sich. Fauchend wandte es sich an Grauer Flug, doch der streckte die Pfote aus und beruhigte das Junge.

»Ganz ruhig«, murmelte er. »Schon gut. Das war nur ein Traum.«

Allmählich kehrte Kieselherz in die wirkliche Welt zurück, den Blick auf Grauer Flug gerichtet.

Der Kater sah eine tiefe Niedergeschlagenheit in seinem Blick. »Du kennst diesen Traum schon, nicht wahr?«

Statt einer Antwort rollte Kieselherz sich zu einer kleinen Kugel zusammen und kuschelte sich an Grauer Flug. Der Kater spürte, wie er zitterte, und leckte ihm kräftig und beruhigend über den Pelz. »Schon gut«, flüsterte er. »Du kannst es mir erzählen.«

Langsam ließ Kieselherz’ Zittern nach. »Ich habe schon seit einer Weile solche Träume«, gestand er. »Eulenauge und Sperlingfell schlafen immer ganz fest, deshalb weiß ich, dass nur ich sie habe. Und da ist etwas an ihnen, weswegen sie sich wie mehr als … na ja, mehr als Träume eben anfühlen. Klinge ich mäusehirnig?«, fragte er stockend.

Grauer Flug schüttelte den Kopf. »Gar nicht. Erzähl mir mehr von deinen Träumen«, miaute er.

Kieselherz’ Augen blickten die Ferne. »Da ist ein bestimmter Traum, den ich schon mehrmals gehabt habe«, fing er an. »Ich gehe durch einen langen, dunklen Tunnel, und am Ende ist ein funkelndes Licht, als würde ein Stern unter der Erde leuchten.«

»Und das hat dir Angst gemacht?«, fragte Grauer Flug und strich dem Jungen mit dem Schwanz über den Rücken.

»Oh nein!« Kieselherz’ Augen leuchteten. »Das war aufregend! Ich wollte unbedingt das Ende des Tunnels erreichen und herausfinden, was für ein Licht das ist. Und es war so merkwürdig … ich konnte keine anderen Katzen sehen, aber ich spürte, dass sie da waren und mir etwas sagen wollten. Ich konnte es nur nicht hören. Ich dachte, wenn ich zu dem Sternending komme, würde ich es verstehen, aber jedes Mal, wenn ich den Traum habe, wache ich auf, bevor ich den Ausgang erreiche«, schloss er enttäuscht.

Auch Grauer Flug wusste nicht, was der Traum bedeuten könnte. »Du brauchst keine Angst zu haben«, beruhigte er das Junge. »Du bist nicht die einzige Katze, die solche Träume hat. Weißt du noch, wie Schildkrötenschwanz und ich euch von Steinsagerin und den anderen Katzen aus den Bergen, wo wir herkamen, erzählt haben?« Kieselherz nickte. »Nun, die Steinsagerin hatte auch manchmal solche Träume wie du.«

Die Augen des Jungen glänzten vor Neugier. »Wirklich?«

»Wirklich. Und sie ist eine sehr weise Katze.« Zögernd fragte er: »Wovon hast du diesmal geträumt, Kieselherz?«

»Von einem Kampf, einem großen Kampf«, erwiderte Kieselherz und begann wieder zu zittern. »Katzen haben gekreischt und sich zerfetzt. Ich glaube, Wolkenhimmel war auch dabei. Den Traum hatte ich auch früher schon einmal.«

Furcht krallte sich in Grauer Flugs Herz, auch wenn er sich bemühte, den Kater das nicht spüren zu lassen. Soll das eine Art Warnung sein?

»Schon gut«, beruhigte er den Kleinen. »Du musst nicht darüber reden.«

Grauer Flug blickte aus dem Bau und stellte fest, dass Zackiger Berg in der Nähe kauerte und sie aufmerksam beobachtete. Eigentlich ist er ja ist zu weit weg, um zu hören, was wir sprechen, trotzdem …

Schützend rollte sich Grauer Flug um Kieselherz zusammen und beugte sich über ihn, damit ihre Gesichter verdeckt waren. Er wollte nicht, dass Zackiger Berg oder sonst eine Katze etwas davon mitbekam.

Wenn Kieselherz etwas Besonderes ist, muss er beschützt werden.

»Ich finde, du solltest erst mal keiner anderen Katze davon erzählen«, miaute er. »Aber komm zu mir, wenn du noch mehr …«

Er verstummte jäh, als auf der anderen Seite des Lagers ein kummervoller Schrei ertönte. Grauer Flug sprang auf und sah Großer Schatten neben dem leblosen Körper ihres Bruders stehen. Andere Katzen rannten bereits zu ihr.

Grauer Flug lief ebenfalls hinüber, dicht gefolgt von Kieselherz. Mondschatten lag ganz still da, die Beine wie in einem letzten Schmerzenskrampf von sich gestreckt. Um sein Maul herum war eine Lache aus klebrigem Blut, die bereits trocknete.

Oh nein! Er muss gestorben sein, als die Jungen und ich geschlafen haben.

Grauer Flug drängte sich durch die größer werdende Katzenschar zu Großer Schatten. Die schwarze Kätzin wiegte sich hin und her und zerwühlte vor Wut und Trauer mit den Krallen den Boden.

»Es war noch nicht Zeit für ihn, zu gehen!«, jammerte sie.

Die anderen Katzen standen um sie herum und beobachteten sie schweigend, sprachlos vor Entsetzen über Mondschattens Tod. Grauer Flug erkannte, dass ihm nun nur eines zu tun blieb. Er streckte die Pfote aus und berührte Mondschattens Schulter. Der Leichnam wurde bereits kalt. Ein kummervoller Schauder durchfuhr Grauer Flug. Es war nie leicht, den Tod einer Katze mitzuerleben.

Wir müssen ihn begraben. Grauer Flug erinnerte sich daran, wie sie Flatternder Vogel unter einem Steinhaufen zur Ruhe gebettet hatten, und das Herz wurde ihm schwer. Je eher sie das hinter sich brachten, desto besser. »Bist du bereit?«, fragte er Mondschatten sanft.

Die schwarze Kätzin brauchte nicht fragen, was er meinte. Sie hatte in ihrem Leben schon zu viele Katzen sterben sehen.

Grauer Flug sah sich suchend nach Zackiger Berg um und winkte ihn mit dem Schwanz herbei. »Wir müssen Mondschatten begraben«, erklärte er seinem Bruder. »Ich möchte, dass du hierbleibst und dich um die Jungen kümmerst. Sie sind zu jung, um das mit anzusehen.«

Zackiger Berg richtete sich stolz auf. »Du kannst mir vertrauen, Grauer Flug.«

Eulenauge und Sperlingfell hüpften herbei und gesellten sich zu Kieselherz, der traurig auf Mondschattens Körper starrte. Der Kleine wusste, dass er dem Kater nicht mehr helfen konnte.

»Solange wir weg sind, passt Zackiger Berg auf euch auf«, miaute Grauer Flug und scheuchte die Jungen mit dem Schwanz zusammen.

»Super! Er kennt so tolle Spiele«, juchzte Sperlingfell.

»Warum dürfen wir nicht mitkommen?«, protestierte Eulenauge.

»Weil es Dinge gibt, die junge Katzen nicht sehen müssen«, erklärte Grauer Flug.

»Sehr richtig.« Schildkrötenschwanz kam zu der Gruppe getappt. »Ihr bleibt hier bei Zackiger Berg.« Sie zögerte und sah Grauer Flugs jüngeren Bruder an. »Ich danke dir«, sagte sie. »Ohne dich könnten wir das jetzt nicht tun.«

Er neigte kurz den Kopf und schüttelte sich dann. »Kommt mit«, rief er und humpelte davon.

Zackiger Berg brachte die wild umherhüpfenden Jungen auf die andere Seite des Lagers. Nachdem sie weg waren, hoben Grauer Flug und Großer Schatten Mondschattens Körper auf. Er war leichter, als Grauer Flug erwartet hatte. Offenbar hatte die verletzte Katze auch nicht mehr richtig gefressen. Langsam und respektvoll trugen sie den Körper die Böschung hinauf und aus der Senke. Die anderen Katzen folgten still, bis auf ihre leisen Pfotenschritte.

Auf dem Moor kamen Ginsterpelz und Windläufer auf sie zu.

»Wir helfen euch«, bot Ginsterfell den Katzen sofort an.

»Danke«, miaute Grauer Flug dankbar.

»Also gut, reiht euch alle hintereinander auf.« Windläufer übernahm sofort das Kommando. »Bedrängt Mondschatten nicht. Erweist ihm ein bisschen Respekt.«

Diese Worte brachten ihr ein paar verwunderte Blicke ein, aber die Katzen waren zu bekümmert, um zu protestieren. Grauer Flug war dankbar für ihre ruhige, tüchtige Art. Sie sieht sofort, was nötig ist, weil ihre Gefühle nicht so betroffen sind.

Gefolgt von den übrigen Katzen trugen Grauer Flug und Großer Schatten Mondschatten zu einer ruhigen Stelle im Schutz eines Felsens und traten dann zurück, damit Windläufer und Ginsterpelz in der steinigen Erde eine Grube ausscharren konnten.

Schließlich war das Loch groß genug für Mondschattens Körper. Grauer Flug und Großer Schatten rollten ihn hinein. Erschrocken entdeckte der graue Kater die Blutflecken, die der Leichnam auf der Erde hinterließ. Keine Katze verdient es, so zu sterben.

Mondschattens Bauch lag offen da, sodass man die Brandmale auf seinem Pelz sehen konnte. Großer Schatten heulte auf vor Pein. Sie kroch zu ihrem Bruder in die Grube und wollte ihn umdrehen, damit die schrecklichen Wunden nicht zu sehen waren. Aber das Loch war nicht groß genug und sein Körper wurde bereits steif.

Schildkrötenschwanz tappte zum Rand der Grube. »Komm raus, Großer Schatten«, flehte sie. »Lass ihn.«

Großer Schatten sah verärgert auf, doch die Wut in ihren Augen verwandelte sich sogleich in stilles Leid. Zögernd stieg sie aus der Grube und schaute mit trübem Blick zu, wie Schrei der Dohle und Brechendes Eis Steine und Erde aufhäuften, bis Mondschatten für immer darunter verschwunden war.

Grauer Flug hatte das Gefühl, das allein würde noch nicht ausreichen. Es ist das erste Begräbnis, seit wir auf dem Moor leben. Ich sollte noch etwas sagen.

Sobald Schrei der Dohle und Brechendes Eis zurücktraten und sich die Pfoten säuberten, wandte Grauer Flug sich an die anderen Katzen. »Mondschatten war eine mutige Katze«, fing er an. »Er hat so viel durchgemacht, in den Bergen und auf unserer Reise hierher. Sein Tod ist ein Zeichen für die vielen Veränderungen, die wir erlebten, seit wir die Berge verlassen haben. Und es werden noch mehr Veränderungen kommen, da bin ich mir sicher. Aber was auch passiert, keine Katze wird Mondschatten jemals vergessen. Das verspreche ich.«

Noch bevor er fertig war, ging Großer Schatten bereits in Richtung Lager davon. Grauer Flug meinte, das Herz würde ihm brechen, als er sie so allein über das Moor laufen sah.

Die übrigen Katzen folgten. Grauer Flug erreichte als Letzter das Lager. Einen Moment lang blieb er oben an der Böschung stehen und beobachtete, wie die Katzen nach dem Begräbnis wieder ihrer Wege gingen. Da humpelte Zackiger Berg den Hang herauf. Sein Fell war gesträubt und seine blauen Augen waren weit aufgerissen vor Angst.

»Grauer Flug!«, keuchte er. »Ich habe Eulenauge verloren!«

Grauer Flug konnte nicht glauben, was er da hörte. »Was meinst du mit ›verloren‹? Du musstest doch nur auf drei kleine Junge aufpassen!«

Scham und Schuldgefühle zogen in Zackiger Bergs Blick. »Ich habe nur ein bisschen mit ihnen trainiert und ihnen beigebracht, wie man auf einen Felsen klettert. Natürlich konnte ich es ihnen nicht vormachen, aber ich habe ihnen Anweisungen gegeben. Und als ich Kieselherz und Sperlingfell helfen wollte, habe ich gemerkt, dass Eulenauge nicht mehr bei uns war.«

Voller Angst grub Grauer Flug die Krallen in die Erde. »Das ist keine Entschuldigung. Du hättest auf alle drei aufpassen sollen!«

Bei diesen barschen Worten zuckte Zackiger Berg zusammen, aber Grauer Flug war zu sehr in Sorge um das Junge, um sich darum zu scheren. Sein Blick wanderte suchend über die Senke. Die beiden anderen Jungen drängten sich ängstlich ein paar Schwanzlängen weiter unten am Hang zusammen, aber von Eulenauge war nichts zu sehen.

»Hast du schon in den Bauen nachgeschaut?«, fragte er Zackiger Berg.

Der junge Kater nickte nervös. »Da ist er nicht.«

Schildkrötenschwanz tappte zu ihnen. Ihre Miene und ihre Stimme waren ruhig – zu ruhig, wie Grauer Flug fand. »Keine Sorge«, sagte sie mit erstickter Stimme zu Zackiger Berg. »Das ist nicht deine Schuld!«

Grauer Flug winkte die anderen Jungen mit dem Schwanz herbei. »Wisst ihr, wo er sein könnte?«, fragte er die beiden.

Kieselherz schüttelte den Kopf, Sperlingfell scharrte mit gesenktem Blick am Boden.

»Sperlingfell!«, miaute ihre Mutter streng. »Wenn du etwas weißt, musst du es uns sagen!«

»Eulenauge hat gesagt, er will ein Kaninchen jagen gehen«, gab das schildpattfarbene Junge zögernd zu.

»Ein Kaninchen!« Schildkrötenschwanz wandte sich voller Sorge an Grauer Flug. »Er ist doch viel zu klein, um ein Kaninchen anzugreifen. Und noch dazu ganz allein!«

»Außerdem treiben sich Hunde auf dem Moor herum«, fügte Grauer Flug hinzu, und seine Brust zog sich zusammen, als er daran dachte, was Eulenauge zustoßen könnte. »Warum hast du das Zackiger Berg nicht gesagt?«, fragte er Sperlingfell schroff vor Angst und Ärger.

Sie schrak zurück. »Weil ich nicht geglaubt habe, dass er es ernst meint!«, jammerte sie. »Ich dachte, er gibt nur an. Ich hätte nie gedacht, dass er so ein Flohhirn ist und das wirklich tut.«

Grauer Flug schwieg einen Herzschlag lang. Er wusste, dass Eulenauge einen guten Jagdinstinkt hatte, aber allein loszuziehen – das war einfach unglaublich leichtsinnig. »Wir müssen ihn suchen«, entschied er.

Auf keinen Fall werde ich ein Junges durch einen Hundeangriff oder einen Kampf mit einem Kaninchen sterben lassen.

Mit einem Schwanzschnippen scharte Grauer Flug die anderen Katzen um sich. »Schildkrötenschwanz, Windläufer, ihr bleibt hier und passt auf die Jungen auf«, befahl er und ignorierte Zackiger Bergs gekränkten Blick. Ich kann ihm die Jungen nicht mehr anvertrauen! »Schrei der Dohle, du kommst mit mir. Ginsterpelz, kannst du eine zweite Gruppe anführen?«

Solange die Katzen sich zusammenfanden, tappte Grauer Flug zu Großer Schatten, die als einzige Katze seinem Ruf nicht gefolgt war. Sie saß am Fuß des hohen Felsens und starrte in die Ferne.

»Großer Schatten, Eulenauge ist allein hinaus aufs Moor gelaufen, um zu jagen«, erklärte der graue Kater. »Wir gehen ihn suchen. Kommst du mit?« Als Großer Schatten nicht gleich antwortete, fügte er hinzu: »Ich weiß, du trauerst um Mondschatten, aber ich brauche dich jetzt an meiner Seite.«

Großer Schatten erhob sich und schüttelte ihr Fell, wie um hartnäckige Kletten loszuwerden. Schließlich drehte sie sich mit lodernden Augen zu ihm um.

»Mein Bruder ist begraben«, miaute sie. »Ich werde nicht zusehen, wie eine andere Katze stirbt. Natürlich helfe ich dir. Wo fangen wir an?«


22. Kapitel

Auf dem Weg die Böschung hinauf blieb Grauer Flug stehen und sprach kurz mit Regen auf Blüte. Er deutete mit den Ohren auf Zackiger Berg und fragte: »Kannst du dich um ihn kümmern?«

Regen auf Blüte nickte. »Keine Sorge, Grauer Flug. Das mache ich.«

Oben an der Böschung schnupperte Grauer Flug überall herum, bis er Eulenauges Geruch witterte. »Hier lang!«, rief er und winkte Großer Schatten und Schrei der Dohle mit sich.

Doch draußen auf dem Moor ging der zarte Geruch des Jungen bald im Gestank der Hunde unter.

»So werden wir ihn nie finden«, murmelte Schrei der Dohle.

Kalte Furcht kroch in Grauer Flug bis auf die Knochen, als hätte sich das Blut in seinen Adern in Schmelzwasser verwandelt. Ein Blick über das Moor zeigte ihm, wie unwahrscheinlich es war, dass sie das Junge, das er längst liebte wie sein eigenes, finden würden, bevor es in Gefahr geriet. Es könnte schon zu spät sein.

»Offenbar ist er da entlang«, miaute er und trabte in die Richtung, in die Eulenauges Geruchsspur wies.

Seine Baugefährten folgten ihm, während er mit wachen Sinnen vorwärtsjagte, um auch die kleinste Fährte des Jungen zu erhaschen. Er schlängelte sich durch ein Dickicht aus Ginstersträuchern, als er auf einmal einen Blutfleck an einem der unteren Äste entdeckte. Einen Herzschlag lang waren seine Pfoten wie festgefroren, so groß war seine Angst, das Blut könnte von Eulenauge stammen.

Großer Schatten kam zu ihm und schnupperte an dem Fleck. »Tut mir leid«, sagte sie. »Der Hundegeruch ist so stark, dass ich nicht sagen kann, von welcher Katze dieser Geruch stammt.«

Das war kein großer Trost für Grauer Flug, aber er zwang sich, weiterzulaufen.

Hinter dem Ginsterdickicht suchten die drei Katzen weiter nach Eulenauges Geruch. Schließlich hob Großer Schatten den Schwanz. »Hier drüben!«, rief sie. »Die Spur führt direkt zum Wald.«

Grauer Flug schaute zu der Baumreihe in der Ferne. Irgendwo dort lag Wolkenhimmels Lager. Wird er Eulenauge beschützen, wenn das Junge in Gefahr ist?

Die hügelige Heidelandschaft fiel sanft zu einem Tal hin ab, an dessen Grund ein schmaler Bach entlangrann. Hier war der Hundegeruch weniger stark und alles wirkte ruhig, dennoch prickelten Grauer Flugs Tatzen vor Unbehagen.

Es ist zu ruhig …

Er sah sich um und stellte fest, dass es kein Versteck gab, wenn sie angegriffen werden sollten, keinen Baum oder Strauch, wo sie sich verbergen konnten. Die einzige Deckung waren ein paar wenige Schilfbüschel und hohe Gräser am Bachufer.

Sie liefen stromabwärts, immer noch Eulenauges Geruchsspur folgend, da hörte Grauer Flug eine schrille Stimme, die seinen Namen rief. Er erstarrte, schaute auf die andere Seite des Bachs und entdeckte Eulenauge, der zwischen den Schilfhalmen hervorspähte.

»Schaut mal, was ich gefangen habe!«, rief das Junge triumphierend und warf eine tote Wühlmaus in die Luft.

Erleichterung durchströmte den Kater, gefolgt von einer heißen Zorneswelle. »Du dummer, dummer Fellball!«, jaulte er, sprang über den Bach und rannte auf das Junge zu. Vor Aufregung und von den Anstrengungen des Rennens fing seine Brust wieder an zu schmerzen.

Großer Schatten und Schrei der Dohle überquerten hinter ihm den Bachlauf, doch als sie Eulenauge erreichten, gaben die Wolken, die den ganzen Tag schon tief über dem Moor gehangen hatten, plötzlich ihren Regen frei. Dicke Tropfen platschten auf Grauer Flugs Pelz und tüpfelten die Wasseroberfläche.

»Jetzt werden wir auch noch pitschnass!«, knurrte Schrei der Dohle.

Grauer Flugs Atem ging röchelnd. Die Aussicht, zurück über das Moor zu rennen und Schutz im Lager zu suchen, war zu viel für ihn. Er plusterte sein Fell auf, um sich vor dem stärker werdenden Regen zu schützen, und entdeckte dann über ihnen in der Uferböschung einen Eingang. »Da vorn!«, drängte er Eulenauge fauchend, stieß das Junge vor sich in die Öffnung und folgte ihm hinein. »Kommt!«, rief er den anderen zu.

Durch den Eingang drang kaum Licht in den Bau, der von altem Kaninchengeruch durchdrungen war. Die Grube war groß genug, dass sie alle noch ein Stück tiefer hineingehen konnten. Grauer Flugs Pelz streifte an den Erdwänden. Er spürte, wie Großer Schatten und Schrei der Dohle ihm folgten, und konnte hinter sich gerade so noch Großer Schattens Ohren im Zwielicht ausmachen.

Einen Herzschlag später spürten die Katzen eine leichte Erschütterung und ein dumpfes Geräusch war zu hören. Dann war es plötzlich dunkel.

»Was ist los?«, rief Grauer Flug und sein Bauch zog sich in einem ersten Anflug von Panik zusammen.

»Der Eingang ist eingestürzt«, berichtete Schrei der Dohle und klang dabei eher genervt als verängstigt. »Der Regen muss die Erde aufgeweicht haben.«

»Dann sind wir hier gefangen«, stöhnte Großer Schatten.

Ein schlechtes Gewissen durchfuhr Grauer Flug, so überwältigend wie der Regen draußen. Er bemühte sich, ruhig zu atmen, weil er wusste, dass die anderen sein Keuchen in der Stille gut hören konnten. Nie in seinem Leben hatte er sich so nutzlos gefühlt. Wenn meine kranke Brust nicht gewesen wäre, wären wir längst auf halbem Weg zurück zum Lager.

»Ich … es tut mir leid«, sagte er erstickt. »Ich hätte nicht …« Seine Stimme zitterte so sehr wegen seines Versagens, dass er den Satz nicht zu Ende sprechen konnte.

»Ist doch nicht deine Schuld«, miaute Schrei der Dohle ungerührt. »Und außerdem ist das nicht so schlimm. Wir müssen einfach nur weitergehen. Irgendwo gibt es bestimmt noch einen anderen Ausgang.«

Grauer Flug krabbelte vorwärts und schob Eulenauge vorsichtig vor sich her. »Das ist so aufregend!«, quiekte das Junge und fügte hinzu: »Mäusedreck! Ich habe die Wühlmaus am Bach fallen gelassen.«

Nach einer Weile bemerkte Grauer Flug ein schwaches, graues Licht, das von oben durch die Dunkelheit drang. Gleichzeitig witterte er einen fremden Geruch, einen durchdringenden Gestank, der ihn an Fuchs erinnerte. Das Fell an seinem Nacken und seinen Schultern prickelte.

Ein paar Schritte weiter mündete der Gang in eine offene Höhle, wo die Katzen aufrecht nebeneinander stehen und sich umsehen konnten. Von dieser Haupthöhle führten mehrere Gänge weg. Licht sickerte durch kleine Risse in der Erddecke, die von einem Wurzelgeflecht getragen wurde. Der Höhlenboden war mit Laub und welken Farnwedeln bedeckt. Bei dem Geruch rümpfte Grauer Flug die Nase.

»Wie eklig!«, verkündete Eulenauge. »Hier gefällt es mir nicht.«

Schrei der Dohle knuffte ihn sanft gegen das Ohr. »Das ist deine Schuld, weil du Zackiger Berg einfach weggelaufen bist«, miaute er. »Hat man dir nicht gesagt, dass du das Lager nicht verlassen darfst? Du darfst Grauer Flugs Befehle nicht einfach missachten, schließlich ist er unser Anführer und die meistrespektierte Katze im Lager.«

Obwohl Grauer Flug wusste, dass Schrei der Dohle ihn nur trösten wollte, nagte das schlechte Gewissen noch mehr an ihm. Respekt? Den habe ich nicht verdient! Aber er war klug genug, zu schweigen und Eulenauge nicht zu zeigen, wie schlecht er sich fühlte.

»Es sollte doch nur Spaß sein!«, protestierte Eulenauge. »Außerdem habe ich eine Wühlmaus gefangen!«

»Spaß?«, rief Schrei der Dohle. »Du hast doch Bienen im Kopf, du dummes …«

»Genug jetzt, ihr beiden«, unterbrach Grauer Flug das Gezanke. »Wir müssen überlegen, welcher dieser Gänge wohl am ehesten hier hinausführt«, fuhr er fort und deutete mit dem Schwanz auf die verschiedenen Ausgänge. Ich kann es kaum erwarten, hier hinauszukommen. Die feuchte Luft macht die Schmerzen in meiner Brust nur noch schlimmer.

Doch als er die anderen durch die Höhle zum nächstgelegenen Tunnel führte, bewegte sich darin auf einmal etwas. Grauer Flug starrte das Tier ungläubig an, das in der Öffnung des Gangs aufragte. Es hatte schwarzes Fell mit einem weißen Streifen in der Mitte seines schmalen Kopfes, eine feuchte Nase, glänzende Knopfaugen und kleine Ohren. Seine kurzen Beine endeten in kräftigen, stumpfen Krallen.

Grauer Flug erstarrte in einer Mischung aus Furcht und Neugier.

»Was ist das?«, flüsterte er.

»Das nennt man Dachs«, erwiderte Großer Schatten ganz sachlich. »Ich weiß noch, wie Schattiges Moos mir von ihnen erzählt hat. Er sagte, sie würden in Gruppen leben, so wie wir, und sie seien richtig wild.«

Und wir sind gerade einfach in seinen Bau spaziert. Grauer Flug schluckte. Er bemühte sich, klar zu denken, und erkannte, dass sie nur einen Vorteil hatten: Schnelligkeit. Dieses massige Ungetüm konnte sich unmöglich so schnell bewegen wie eine Katze. Wir sind hier gefangen – aber wir müssen versuchen zu fliehen.

Der Dachs schob sich aus dem Gang, bäumte sich vor den Katzen auf und zeigte seine riesigen, gelben Zähne.

»Rennt!«, kreischte Grauer Flug.

Nachdem er sich vergewissert hatte, dass Eulenauge ihm folgte, stürzte er zum nächstbesten Ausgang. Sofort wurde ihm klar, dass das ein Fehler war. Nun würden sie nur so schnell vorwärts kommen, wie seine Atmung es ihm gestattete, und das war nicht so schnell, wie ihm lieb gewesen wäre.

Ich hätte die anderen zuerst gehen lassen sollen. Während sie fliehen, hätte ich es mit dem Dachs aufnehmen können.

Aber dafür war es nun zu spät. Der Gang war so eng, dass die anderen Katzen nicht an ihm vorbeikamen.

Glücklicherweise verzweigte sich der Gang nach ein paar Schwanzlängen zu einem Netz aus miteinander verbundenen Tunneln. Grauer Flug schlängelte und wand sich durch die Gänge, in der Hoffnung, den Dachs dadurch abzuschütteln. Einige Spalten in der Decke ließen genug Licht herein, dass er den Weg besser erkennen konnte.

Als hinter ihm ein Schmerzensschrei ertönte, gefolgt von Kampfgeräuschen, zögerte der Kater. Eine Katze ist verletzt! Aber er konnte sowieso nicht umdrehen, um zu helfen, er musste weiterrennen.

Endlich erblickte er einen Lichtfleck vor sich und stellte fest, dass sie den Ausgang gefunden hatten. Er zwang seine Pfoten zu einer letzten Kraftanstrengung und stolperte ins Freie.

Aus dem heftigen Regen war ein feines Nieseln geworden. Durch die Wasserfäden sah Grauer Flug, dass sie nah am Waldrand waren. Die Bäume waren nur wenige Schwanzlängen entfernt. Nachdem er sich mit einem kurzen Blick vergewissert hatte, dass alle Katzen ihm folgten, stürzte er zu einem Baum und zog sich am Stamm hoch, bis er zitternd auf einem Ast hockte und keuchend nach Luft rang. Seine Baugefährten kletterten zu ihm auf den Baum und zogen sich in den Schutz der Blätter zurück.

Grauer Flug spähte hinab und sah, wie der Dachs die gestreifte Schnauze aus dem Tunnel steckte. Er suchte die Umgebung mit einem schnellen Blick aus seinen kleinen, tückischen Augen ab, grunzte dann und zog sich wieder unter die Erde zurück.

Großer Schatten seufzte erleichtert. »Er ist weg!«

»Eulenauge, geht es dir gut?«, fragte Grauer Flug.

Das Junge drückte sich zitternd vor Angst an ihn. Blut sickerte aus einem Kratzer an einem seiner Hinterläufe. »Du bist ja verletzt!«, rief der Kater. »Dann warst du das, den ich da unten gehört habe.«

»Ist nicht so schlimm. Es geht schon«, miaute Eulenauge tapfer, obwohl ihm die Zähne klapperten.

Schrei der Dohle fuhr die Krallen aus. »Ich habe dem Dachs jedenfalls ein schönes Andenken hinterlassen!«

Grauer Flug konnte es kaum fassen, dass das Junge trotz seines jungen Alters schon verletzt war. Das ist nur meine Schuld. Verzweiflung stieg in ihm auf. Was bin ich nur für ein Anführer, dass ich nicht einmal mein eigenes Junges schützen kann?

Mittlerweile hatte der Regen endgültig aufgehört und die Wolken verzogen sich. Grauer Flug sah, dass die Sonne sich bereits auf ihrem Weg zum Horizont befand.

»Ich glaube nicht, dass der Dachs noch einmal zurückkommt«, miaute er. »Wir sollten zum Lager zurück. Wenn wir nach Einbruch der Dunkelheit noch hier draußen unterwegs sind, bekommen wir nur noch mehr Schwierigkeiten.«

Großer Schatten sprang als Erster vom Baum und übernahm bei dem Weg über das Moor die Führung. Grauer Flug und Eulenauge bildeten die Nachhut. Grauer Flug hatte immer noch Mühe beim Atmen und Eulenauge humpelte wegen seiner Kratzers.

»Tut mir leid«, murmelte das Junge und blinzelte entschuldigend. »Ich hätte nicht allein das Lager verlassen dürfen.«

Grauer Flug zuckte mit den Ohren zum Zeichen, dass er die Worte des Jungen gehört hatte, aber ihm fehlte die Kraft, um etwas zu erwidern.

Er hob den Kopf und sah den Umriss der Hochfelsen vor der untergehenden Sonne aufragen. Das erinnerte ihn an die noch ferneren Berge. Wenn nur die Steinsagerin hier sein könnte, um mich zu leiten. Aber sie ist so weit weg. Sie kann mir jetzt nicht helfen.

Oben an der Böschung angekommen, sah Grauer Flug seine Baugefährten, die sich ängstlich maunzend in der Mitte des Lagers zusammendrängten. Da blickte Regen auf Blüte auf und entdeckte sie.

»Sie sind wieder da!«, jaulte sie.

Sofort raste Schildkrötenschwanz den Hang hinauf, stürzte sich auf Eulenauge und leckte ihn überall ab. »Ich bin so wütend auf dich!«, miaute sie. »Was hast du dir nur dabei gedacht, einfach abzuhauen? Du bist ja verletzt!«

»Ich habe eine Wühlmaus gefangen«, verkündete Eulenauge stolz.

»Davon will ich nichts hören.«

Schildkrötenschwanz schubste ihren Sohn mit der Nase in die Senke, die anderen Katzen folgten, umringt von ihren Baugefährten, die wissen wollten, was passiert war. Grauer Flug hatte immer noch Mühe, Luft zu bekommen, deshalb setzte er sich und ließ Großer Schatten die Geschichte erzählen.

Er bemerkte, wie Zackiger Berg bei dem Bericht über ihre panische Flucht auf den Baum zusammenzuckte. Bestimmt musste er an seine eigene Verletzung denken.

Kieselherz und Sperlingfell kamen zu ihrem Bruder gestürmt und vergruben ihre Nasen in seinem Fell. Als Kieselherz die Wunde entdeckte, die der Dachs seinem Bruder verpasst hatte, begann er, kräftig daran zu lecken.

»So verhindert man, dass es sich entzündet«, verkündete er zwischendurch selbstbewusst. »Man muss die Wunde sauber halten.«

»Woher weißt du das?«, fragte Eulenauge.

»Das hat Wolkenfleck mir erklärt«, erwiderte der kleine Kater. »Er bringt mir auch alles über Kräuter bei. Er sagt, wenn ich größer bin, darf ich mit ihm und Getupfter Pelz zum Kräutersammeln gehen.«

In der Zwischenzeit merkte Grauer Flug, wie Schildkrötenschwanz ihn lang und streng ansah. »Wie konntest du das nur zulassen?«, fragte sie. »Dieser Dachs hätte unseren Sohn töten können.«

»Ich?« Grauer Flug vergaß seinen Vorsatz, nie wieder mit Schildkrötenschwanz zu streiten. »Wieso ist das meine Schuld? Ich bin los, um ihn zu retten! Wäre Eulenauge nicht so ungehorsam gewesen …« Seine Stimme erstarb. Seine Brust fühlte sich enger an denn je und er bekam kaum Luft. Er spürte, wie er schwankte, vor seinen Augen funkelte es.

»Das reicht!«, fauchte Schildkrötenschwanz. Durch ein dunkles Glitzern sah Grauer Flug, wie sie sich zu den übrigen Katzen umdrehte. Ihre Stimme übertönte das besorgte Gemurmel. »Seht euch Grauer Flug doch an! Merkt ihr denn nicht, dass er kaum aufrecht sitzen kann? Hört ihr nicht, wie es beim Atmen in seiner Brust rasselt? Er ist krank – ernsthaft krank. Bin ich denn die einzige Katze mit Augen im Kopf?« Sie peitschte wütend mit dem Schwanz und sah die anderen Katzen an. »Wenn Grauer Flug der Wahrheit nicht ins Gesicht sehen will, dann muss ich es eben tun«, fuhr sie fort. »Er braucht Zeit, um sich zu erholen. Er kann diese Katzengruppe im Moment nicht anführen. Er kann nicht …«

Ein Brausen wie ein Sturm, der durch einen Wald fegt, erhob sich in Grauer Flugs Ohren, bis er Schildkrötenschwanz’ Worte nicht mehr hören konnte. Seine Sicht verschwamm, und er spürte aus der Ferne, wie sein Körper zusammenbrach.

Die Welt schrumpfte auf einen winzigen Lichtfleck zusammen, der schließlich ganz erlosch.


23. Kapitel

Donner tappte hinter Frost und Blume durch das Unterholz, um die Grenzen von Wolkenhimmels Territorium zu patrouillieren. An den Stellen, wo er den Himmel durch die Bäume sehen konnte, war er von Wolken bedeckt. Die Luft war feucht und kalt und der Boden unter seinen Pfoten ganz aufgeweicht. Als kaltes Wasser an seine Tatzen drang, zuckte er zusammen.

In Gesellschaft von Frost und Blume fühlte er sich wohler als mit den meisten anderen von Wolkenhimmels Katzen. Das Misstrauen der anderen Katzen zeigte auch Wirkung bei Donner: Er wusste selbst nicht mehr, wem er noch trauen konnte.

Unwillkürlich hatte er Mitleid mit Frost, der immer noch humpelte, nachdem er beim Waldbrand auf einen brennenden Zweig getreten war. Die Verletzung wollte nicht richtig heilen und in den Augen des weißen Katers hing immer ein Schmerzensschleier.

Wie so oft wanderten Donners Gedanken zum Lager auf dem Moor und seinem Leben mit Grauer Flug. Was würde er wohl denken, wenn er mich jetzt sehen könnte? Die Grenzen mochten dazu führen, dass Wolkenhimmels Gruppe sich sicher und geschützt fühlte, aber Donner wusste, wie unwohl Grauer Flug wegen der ständigen Patrouillen zumute war, weil es seiner Meinung nach keinen Grund dafür gab, Katzen vorzuschreiben, wo sie jagen durften und wo nicht.

Er hatte Geschichten über Blumes Bruder Fuchs gehört, der Grauer Flug wegen unbefugten Eindringens in Wolkenhimmels Territorium angegriffen hatte. Grauer Flug hatte sich verteidigt und Fuchs war bei dem Kampf gestorben. Das hat Grauer Flug bestimmt nicht gewollt. Da war sich Donner sicher.

Plötzlich überkam ihn der Drang, Blume und Frost nach dem Kampf zu fragen, aber er begriff sofort, wie dumm das wäre. Das geht mich nichts an. Vermutlich würden sie mir das Fell zerfetzen.

Frost, der die Patrouille anführte, blieb auf einmal wegen eines Scharrens im Dickicht stehen. Donners Pelz stellte sich auf, als er den Geruch einer fremden Katze witterte. Er meinte, ihn zu kennen, konnte sich aber nicht erinnern, wann er ihn schon mal gerochen hatte.

»Komm raus!«, rief Blume streng. »Wir wissen, dass du da bist.«

Nach einer kurzen Stille teilten sich die Farnwedel vor den drei Katzen und eine dünne Schildpattkatze stolperte hervor.

»Hummel!«, rief Donner. »Was machst du denn hier? Du bist doch ein Hauskätzchen. Warum bist du nicht bei deinen Zweibeinern?«

»Du kennst diese Katze?«, fauchte Blume und sah Donner argwöhnisch an.

Oh Mäusedreck! Jetzt denkt sie, ich bin mit einem Hauskätzchen befreundet! »Ähm … sie ist mal in unserem Lager auf dem Moor gewesen«, erklärte Donner.

»Ich bin kein Hauskätzchen – nicht mehr.« Hummel richtete sich stolz auf. »Ich habe den Moorkatzen gesagt, ich würde nicht mehr zurück zum Zweibeinerort gehen, und das habe ich auch nicht gemacht. Ich bin jetzt eine wilde Katze.«

Donner merkte sehr wohl, dass Hummel viel dünner aussah als noch bei ihrem Besuch im Lager. Ihre Rippen traten hervor und sie hatte trotz der stolzen Worte einen verzweifelten Blick in den Augen. Und sie brüstete sich ein wenig zu sehr damit, dass sie nicht mehr beim Zweibeinerort lebte. Will sie uns davon überzeugen, dass sie jetzt eine wilde Katze ist … oder sich selbst?

»Wild oder nicht«, miaute Blume scharf, »hier kannst du nicht bleiben.«

»Das stimmt«, fügte Frost hinzu. »Du bist in unser Territorium eingedrungen. Das ist Wolkenhimmels Jagdrevier.«

Hummel zögerte und schaute empört von Frost zu Blume. »Ich kann gehen, wohin ich will«, erwiderte sie, aber da war ein verräterisches Zittern in ihrer Stimme.

Frost antwortete nicht, er fuhr lediglich die Krallen aus und trat drohend vor. Hummel bot ihm noch ein paar Herzschläge lang die Stirn und versuchte, die Brust tapfer vorzustrecken, aber als Blume fauchte, fuhr sie herum und floh.

»Hau ab und bleib von hier weg!«, jaulte Frost und jagte ihr mit Blume hinterher.

Donner blieb, wo er war, während die drei Katzen im Dickicht verschwanden. Einen Moment lang verfolgte er ihren Weg anhand der schwankenden Farnwedel und einem Vogel, der mit einem schrillen Warnschrei aufflatterte, dann war alles wieder ruhig.

Ich hoffe, sie tun ihr nicht weh. Warum können sie sie nicht einfach in Ruhe lassen?

Ein leises, klägliches Heulen erklang in der Ferne und er erkannte Hummels Stimme. Es klang nicht so, als sei sie verletzt, nur verängstigt und gekränkt, weil man sie verjagt hatte.

Kurz darauf tauchten Frost und Blume wieder auf. »Die wird uns keine Schwierigkeiten mehr machen«, miaute Frost mit einem befriedigten Schwanzschnippen.

»Sicher nicht«, stimmte Blume zu. »Sie ist nur ein verwirrtes Hauskätzchen, sie wird sowieso nichts fangen. Je eher sie zu ihren Zweibeinern zurückgeht, desto besser für sie.«

Aber Donner konnte seine Sorge nicht abschütteln. Hummel hatte so dünn ausgesehen! »Vielleicht hätten wir ihr helfen sollen«, murmelte er leise.

Blume schnaubte verächtlich. »Keine Katze hat mir oder meinem Bruder geholfen, als unsere Mutter gestorben ist. Und wir waren nur Junge.«

»Ihr müsst sehr einsam gewesen sein«, miaute Donner.

Blumes Blick versteinerte. »Wir waren einsam, bis Wolkenhimmel uns gerettet hat. Für seine Hilfe werde ich ihm immer dankbar sein. Und wenn er möchte, dass ich die Grenzen mit sämtlichen Zähnen und Krallen verteidige, die ich habe, dann werde ich das tun. Das bin ich ihm schuldig.«

»Lasst uns weitergehen«, brummte Frost.

Nachdem sie die Grenze noch ein Stück weiter abgelaufen waren, verzogen sich die Wolken, und die Sonne spähte hervor. Sie wanderte bereits zum Horizont und warf ein rötliches Licht auf den Wald.

»Wir sollten uns beeilen«, murmelte Blume, Aufregung kroch in ihre Stimme. »Wolkenhimmel wird bald mit der Versammlung beginnen und da müssen wir zurück im Lager sein!«

Frosts Augen glänzten. »Ja, die will ich auf keinen Fall verpassen. He, Donner, weißt du, worum es geht?«

Donner schüttelte den Kopf. Er hatte zum ersten Mal von der Versammlung gehört, als Wolkenhimmel sie am Morgen angekündigt hatte.

»Ach, komm schon«, drängte Blume. »Du bist doch sein Sohn. Er muss dir doch irgendwas gesagt haben.«

»Nein, hat er nicht. Tut mir leid«, antwortete Donner, etwas enttäuscht darüber, dass sein Vater es nicht für nötig befunden hatte, ihn einzuweihen. »Er teilt seine Geheimnisse auch nicht mit mir. Wir werden es alle noch früh genug erfahren.«

Blume verdrehte die Augen, als würde sie ihm nicht ganz glauben, bedrängte ihn aber nicht weiter. »Was meinst du, was Wolkenhimmel vorhat?«, fragte sie Frost.

»Vielleicht will er, dass wir unsere Grenzen erweitern«, schlug er vor. »Wäre es nicht toll, wenn unser Gebiet bis zur Senke mit den vier Eichen reichen würde?«

Donner war entsetzt. Das ist doch viel zu weit! Wie sollen wir ein so großes Territorium überhaupt verteidigen? Und was ist mit den Katzen, die dort jagen? Was sollen sie tun? Aber er gab sich Mühe, seinen Schreck vor Frost und Blume zu verbergen.

»Glaube ich nicht«, miaute die Kätzin zu Donners Erleichterung. »Ich denke eher, Wolkenhimmel hat vor, bestimmten Katzen mehr Verantwortung zu übertragen.«

»Hmm … vielleicht.« Frost klang zweifelnd. »Und wem, meinst du?«

Blumes Blick wurde berechnend. Donner vermutete, dass sie die verschiedenen Möglichkeiten durchging. »Fallende Feder und Flinkes Wasser begleiten Wolkenhimmel schon von Anfang an«, fing sie an. »Aber Flinkes Wasser ist so ein Angsthase! Sie stöhnt immer, dass ihre Pfoten nicht nass werden sollen. Fallende Feder ist ganz in Ordnung, finde ich, aber an ihr ist nichts Besonderes.«

»Vielleicht Blatt?«, schlug Frost vor. »Er ist ein echt guter Jäger.«

»Meinst du?« Blumes Schnurrhaare zuckten abschätzig. »Also, meiner Meinung nach würde er ein Eichhörnchen nicht mal dann erwischen, wenn es ihm zwischen die Pfoten springt.«

»Ja, und wenn es ums Kämpfen geht, kann ich ihn ganz leicht besiegen«, miaute Frost. »Weißt du, wenn Wolkenhimmel ein paar Katzen auswählt, haben du und ich gute Chancen unter ihnen zu sein. Mehr jedenfalls als diese ganzen nutzlosen Fellbälle.«

Da reichte es Donner. »Redet ihr wirklich so über eure Baugefährten?«, fragte er entsetzt.

Frost und Blume blieben stehen und sahen den jungen Kater überrascht an.

»Wo hast du denn in den letzten beiden Monden gelebt?«, fragte Frost. »Hat dir dein Vater gar nichts beigebracht? Jede Katze weiß, dass ihr Platz im Lager allein davon abhängt, wie sehr Wolkenhimmel sie mag. Das hat er klar und deutlich gesagt, als er damals in den Wald gegangen ist – seine Meinung ist die, die zählt!«

Donner schüttelte völlig verwirrt den Kopf. »Ich dachte …«

»Er braucht das nicht zu verstehen«, unterbrach Blume ihn mit einem gehässigen Unterton. »Als Wolkenhimmels Sohn wird er sowieso direkt ganz oben landen.«

Bei diesen Worten bewegte sich vor ihnen etwas im Gras und eine Maus trippelte unter einem welken Blatt hervor. Ohne auf Donners Antwort zu warten, stürmte Blume los und jagte ihr nach.

Wer hat ihr nur den Namen Blume gegeben? An ihr ist wirklich gar nichts Weiches. Donner blinzelte verwundert.

Nachdem ihre Patrouille beendet war, machten sich die Katzen auf den Rückweg ins Lager. Donner bildete die Nachhut, weil er keine Lust mehr auf das Gerede von Frost und Blume hatte. Nach ein paar Pfotenschritten hörte er ein leises Rascheln hinter sich. Er drehte sich um und sah gelbe, gesprenkelte Augen, die unter einem Busch hervorspähten. Einen Herzschlag später erschien eine Kätzin mit drahtig-braunem Pelz, die ohne Zögern die Grenze überschritt und mit gespitzten Ohren und offenem Maul dastand, als suche sie nach Beute.

Wind!

Die Kätzin hatte ihn offenbar noch nicht bemerkt, da er durch ein paar Brombeerzweige verdeckt wurde. Donner wusste, dass er sie verjagen sollte, aber er erinnerte sich auch daran, wie freundlich und hilfsbereit sie sich gegenüber den Moorkatzen immer gezeigt hatte. Er wollte sie nicht zur Feindin haben.

Wie erstarrt stand Donner da und hoffte inständig, dass Wind schnell wieder abhauen würde und es keinen Grund für eine Auseinandersetzung gäbe.

Frost und Blume werden ihr Eindringen sicher nicht so auf die leichte Schulter nehmen wie bei Hummel. Und sie wird sich auch nicht so einfach verjagen lassen.

Ehe Donner sich entscheiden konnte, rannte Frost an ihm vorbei, drängte ihn beiseite und baute sich vor Wind auf. »Verschwinde von hier!«, fauchte er.

Trotz seines draufgängerischen Benehmens schien Frost wegen seiner Wunde sichtlich unter Schmerzen zu leiden. Es wäre besser für ihn, wenn er freundlicher zu anderen Katzen wäre. Er ist nicht gerade in Form für einen Kampf.

Wind rührte sich nicht vom Fleck und sah Frost verächtlich an.

»Du hast unsere Grenze überschritten, Flohpelz«, fauchte Frost. »Raus aus unserem Territorium!«

Die andere Katze riss die Augen auf und sah sich in gespielter Verwirrung um. »Ich heiße Windläufer«, miaute sie. »Und ich habe schon lange vor euch Neuankömmlingen hier gelebt. Ich finde, da solltest eigentlich eher du mir aus dem Weg gehen.«

Ihre kühlen Worte machten Frost sichtlich zornig. Mit einem wütenden Knurren warf er sich auf Windläufer, und die beiden Katzen rollten als zischendes, kratzendes Bündel über den Waldboden.

Donner ging ein paar Pfotenschritte vor und blieb dann stehen, unsicher, was er tun sollte. Auch Blume war herangekommen und beobachtete den Kampf mit ruhigen, grünen Augen. Bestimmt würde sie sich einmischen, falls Frost zu unterliegen drohte.

Aber Blume brauchte ihm nicht zu helfen. Frost, der größer und kräftiger als die Kätzin war, drückte seine Gegnerin schon bald mit dem Körper zu Boden.

Donner war überrascht. Frosts Verletzungen hatten ihn nicht daran gehindert, sich als vorzüglicher Kämpfer zu erweisen.

Windläufer sah sich panisch um. Dabei fiel ihr Blick auf Donner, der hilflos dastand. Er hatte keinen Zweifel, welche Botschaft sie ihm zu übermitteln versuchte. Hilf mir!

Aber Donner wusste auch, dass Blume ihn genau beobachtete und jeden Verrat sofort Wolkenhimmel berichten würde.

Zum Glück bewahrte Windläufer ihn davor, sich entscheiden zu müssen. Sie riss den Kopf herum und biss ihrem Gegner kräftig in die Pfote. Erschrocken fauchend wegen des unerwarteten Schmerzes wich der weiße Kater vor ihr zurück, worauf sich die Kätzin sofort aus seiner Umklammerung wand. Blume wollte ihr nachjagen, doch einen Herzschlag später war Windläufer schon in einem Kaninchenloch in der Nähe verschwunden.

Donner war erleichtert. Sie wird durch die Tunnel entkommen. Ihr wird nichts passieren.

Aber die Erleichterung hielt nicht lange an, weil sich nun Frost und Blume angriffslustig Schulter an Schulter vor ihm aufbauten.

»Du hast die Katze doch gesehen!«, beschuldigte ihn Frost. »Warum hast du nicht früher angegriffen?«

»Ja, warum gehst du überhaupt mit auf Patrouille, wenn du die Grenzen gar nicht schützen willst?«, wollte Blume wissen.

Donner versuchte nicht, sich zu verteidigen. Er hatte keine Lust sich auf einen Kampf mit den beiden einzulassen, außerdem wollte er nicht, dass Wolkenhimmel von dem Vorfall erfuhr. Wenn ich erst mal gar nichts sage, erzählen sie ihm vielleicht nichts davon …

Blume und Frost starrten ihn noch einen Moment lang an, dann schnaubte Blume verächtlich. »Komm, wir gehen zurück. Sonst verpassen wir noch Wolkenhimmels Ansprache.« Sie machte kehrt und tappte davon, Frost dicht neben ihr.

Zutiefst niedergeschlagen folgte Donner den beiden.

Dunkelheit lag über dem Lager. Donner hockte unauffällig im Schutz eines Brombeerstrauchs, im Gegensatz zu den anderen Katzen von Wolkenhimmels Gruppe, die sich wie flüssige Schatten in der schwarzen Nacht um den Teich in der Mitte der Lichtung tummelten. Aufregung lag in der Luft, die Katzen murmelten leise miteinander und mutmaßten über die Gründe für die Versammlung.

Als Donner meinte, das Warten keinen Herzschlag länger mehr aushalten zu können, sprang Wolkenhimmel endlich auf den Baumstumpf, von dem aus er gewöhnlich mit der Gruppe sprach, und musterte seine Katzen. Seine Augen glänzten im Mondlicht und sein grauer Pelz schimmerte silbern. Donner holte tief Luft, voller Ehrfurcht für seinen Vater, der mit solcher Autorität vor die anderen Katzen trat.

Wolkenhimmel wartete, bis das Stimmengewirr verstummt war. »Seid gegrüßt, Katzen«, fing er an. »Ich habe euch heute Abend zusammengerufen, weil ich beschlossen habe, dass es Zeit wird, unsere Territoriumsgrenzen anzupassen.«

Donner hörte ein paar Katzen überrascht aufstöhnen, Unbehagen regte sich in seinem Bauch. Was meint er damit?

»Durch den Waldbrand ist die Jagd viel schwieriger geworden«, fuhr Wolkenhimmel fort. »Es ist meine Pflicht als euer Anführer, dafür zu sorgen, dass keine Katze Hunger leidet.« Ein schmerzlicher Ausdruck zog über sein Gesicht und er fügte hinzu: »Das könnte ich mir nie verzeihen.«

Ein oder zwei Katzen miauten mitfühlend. Frost hob den Kopf und rief: »Du hast dir nichts vorzuwerfen, Wolkenhimmel. Sag uns, was wir tun sollen!«

Wolkenhimmel nickte dankend. »Vielen Dank, Frost. Deine Loyalität bedeutet mir sehr viel.«

Donners Beklommenheit wuchs, es war, als würden ihm Ameisen überall durchs Fell krabbeln. Er redet davon, die Grenzen anzupassen, aber in Wahrheit will er sie erweitern. Donner blinzelte unglücklich. Warum zweifle ich an ihm? Er ist doch mein Vater!

Donner sah sich unter den Katzen um, ob noch jemand sein Unbehagen teilte. Alle Katzen hatten den Blick auf ihren Anführer gerichtet, nur Flinkes Wasser begegnete Donners Blick und sah schnell weg.

»Die Anpassung des Territoriums wird gleich morgen früh beginnen«, fuhr Wolkenhimmel fort. »Beim Morgengrauen werde ich die Katzen zusammenrufen, die ich ausgewählt habe, mich bei dieser ersten Expedition zu begleiten. Doch zuerst solltet ihr euch gut ausruhen. Wer weiß, was morgen vor uns liegt!«

Unter aufgeregtem Maunzen tappten die Katzen zu ihren Ruheplätzen davon. Wolkenhimmel blieb auf dem Baumstumpf stehen, bis sich die Versammlung aufgelöst hatte. Dann winkte er mit dem Schwanz. »Donner! Komm her!«

Überrascht und ein wenig eingeschüchtert sprang Donner auf und rannte über die Lichtung zum Baumstumpf.

Wolkenhimmel sprang zu ihm herab. »Komm mit«, miaute er und führte den jungen Kater zu einem geschützten Fleck zwischen den Wurzeln einer Eiche direkt vor dem Lager. Nachdem er sich vergewissert hatte, dass sie nicht belauscht wurden, fuhr er fort: »Donner, es gibt einen Grund, warum ich morgens mit dir trainiert habe. Ich möchte, dass du bei der ersten Gruppe dabei bist, die frühmorgens aufbricht, um die neuen Grenzen zu markieren.«

Donner konnte nicht verhindern, dass er seinen Vater überrascht anstarrte: »Ich?«

Sein Vater nickte. »Ich ersuche dich, deine Pflicht zu erfüllen. Das ist eine große Ehre – bist du bereit?«

Donner fühlte sich, als würde er entzweigerissen. Er zweifelte daran, ob es richtig war, das Territorium auszudehnen, gleichzeitig wollte er sich aber auch unbedingt vor seinem Vater bewähren.

»Ich … ich weiß, der Wald braucht noch Zeit, um sich vom Feuer zu erholen«, stotterte er. »Aber ich habe noch keine Katze gesehen, die Mühe hatte, etwas zum Fressen zu finden.«

Wolkenhimmel wandte den Kopf ab, den gleichen gepeinigten Ausdruck in den Augen wie zuvor. Donner wurde klar, dass er etwas Falsches gesagt hatte, und wartete, bis sein Vater ihn wieder ansah. Es fiel ihm schwer, unter dem strahlend blauen Blick nicht zusammenzuschrumpfen.

»Natürlich kannst du die Zeichen des Hungers nicht erkennen«, erklärte Wolkenhimmel geduldig. »Du hast noch nie um Fressen kämpfen müssen. Du kennst das langsame, grausame Fortschreiten des Hungers nicht.«

»Aber …«, wollte Donner ihn unterbrechen, weil er genau wusste, wie einfach es war, Beute zu finden, und dass die Jagdpatrouillen nie mit leeren Pfoten zurückkehrten.

Wolkenhimmel achtete nicht darauf. »Ich dagegen weiß das nur zu genau aus meiner Zeit in den Bergen«, fuhr er fort. »Eine Katze mag an einem Tag noch völlig gesund aussehen, und dann, nach ein paar Sonnenaufgängen, kannst du ihre Rippen zählen. Ein paar der ersten Warnzeichen sind bereits zu sehen.« Er grub die Krallen tief in die Erde. »Ich werde nicht zulassen, dass die Hungersnöte, die wir in den Bergen hatten, auch meine Katzen hier befallen!«

Als Donner sah, wie tief bewegt sein Vater war, bereute er, je an ihm gezweifelt zu haben. Wir sind erst seit zwei Monden zusammen. Ich muss lernen, seinem Urteil zu vertrauen.

»Natürlich werde ich dich morgen begleiten«, miaute er und bemühte sich, begeistert zu klingen. »Ich tue alles, um dir zu helfen.«

Wolkenhimmel neigte den Kopf und berührte Donners Ohr kurz mit der Nase. »Dann treffen wir uns im Morgengrauen. Du wirst als erste Katze die neuen Grenzen unseres Territoriums markieren.«


24. Kapitel

Weißer Nebel zog durch die Bäume, legte sich feucht auf Gras und Unterholz und ließ Donner, der durch das Lager tappte, vor Kälte erschaudern. Am Rand der Lichtung wartete Wolkenhimmel auf ihn, er hatte den Blick in die Ferne gerichtet, auf etwas, das nur er sehen konnte.

Eine noch tiefere Kälte befiel Donner, als hätte sich alles Blut in seinen Adern in Eis verwandelt. Was hat mein Vater vor?

Sobald Donner bei seinem Vater angekommen war, nickte Wolkenhimmel ihm grüßend zu, machte aber keine Anstalten, loszulaufen. Donner setzte sich verlegen schweigend neben ihn und rutschte unruhig hin und her, als sein Bauch vor morgendlichem Hunger knurrte.

Einen Herzschlag später kündigte ein Rascheln im hohen Gras die Ankunft von Blume an.

»Gut«, miaute Wolkenhimmel. »Gehen wir.«

Er führte die beiden Katzen aus dem Lager in den Wald, in Richtung der Senke mit den vier Eichen. Wird er wirklich versuchen, diese Lichtung in sein Territorium aufzunehmen? Besorgt überquerte Donner mit den anderen die alte Grenze.

Doch noch ein gutes Stück von den vier Eichen entfernt blieb Wolkenhimmel an einem Bachlauf stehen, dessen Ufer mit üppig grünen Farnen und Brombeerranken gesäumt waren. »Hier wird unsere neue Grenze verlaufen«, verkündete er. »Donner, du hast die Ehre, die erste Geruchsmarkierung zu setzen.«

Donner hörte Blume abschätzig schnauben, als meine sie, diese Ehre gebühre eigentlich ihr, aber er reagierte nicht darauf.

Erleichtert darüber, dass seine Aufgabe ausnahmsweise einmal nicht darin bestand, zu kämpfen, tastete sich Donner die Uferböschung entlang und hinterließ dabei seine Duftmarken. Bald erreichte er ein großes Brombeerdickicht, das so dicht am Wasser wucherte, dass er ausweichen und die Markierungen auf der landeinwärts gelegenen Seite setzen musste.

Wolkenhimmel fauchte verärgert. »Kannst du nicht näher am Bach bleiben?«, fragte er.

Ja, damit mir die Dornen den Pelz zerfetzen. Aber das wagte Donner nicht laut zu sagen. »Gut, dann werde ich …«, fing er an und verstummte sogleich wieder, als eine grau-weiße Kätzin mit gebleckten Zähnen vor ihm aus dem Dickicht sprang.

»Verzieh dich, Dreckgesicht!«, zischte sie.

Einen Herzschlag lang starrte Donner sie nur an, zu bestürzt über ihre aggressive Haltung, um überhaupt zu reagieren.

»Und?«, knurrte Wolkenhimmel hinter ihm. »Worauf wartest du? Tu deine Pflicht.«

Donner duckte sich sprungbereit, doch schon im selben Herzschlag schlug ihm die grau-weiße Kätzin so hart gegen die Schnauze, dass er das Gleichgewicht verlor. Die Wucht des Schlags ließ seine Ohren klingen. Von heißer Scham erfüllt rappelte er sich wieder auf.

»Lass mich das machen!«, knurrte Blume und rannte an ihm vorbei. »Ich kenne diese Katze!« Sie stürzte sich auf die grau-weiße Kätzin und die beiden rollten fauchend und kratzend und mit fuchtelnden Pfoten und wirbelnden Schwänzen durch das Laub. Der Wald hallte von ihrem wütenden Gekreische wider.

Nachdem Donner wieder auf die Pfoten gekommen war, schüttelte er sich. Er überlegte, ob er Blume helfen sollte, aber die beiden Kätzinnen hatten sich so ineinander verkrallt, dass er Angst hatte, seine Baugefährtin zu verletzten. Unsicher tappte er auf sie zu, bis ihn eine Stimme innehalten ließ.

»Nicht«, miaute Wolkenhimmel. »Das ist nicht dein Kampf.«

Donners Vater beobachtete die Rauferei aus sicherer Entfernung. Er wirkte völlig gelassen, als sei er es gewohnt, Katzen mit einer solchen Wildheit kämpfen zu sehen.

»Blume kennt diese Katze noch von früher«, erklärte er schließlich. »Sie heißt Nebel. Blumes Mutter starb, als sie und ihr Bruder noch sehr klein waren. Sie baten Nebel um Hilfe und sie weigerte sich. Blume hat ihr das nie verziehen.«

»Kann ich ihr nicht verdenken«, murmelte Donner. Wäre Grauer Flug nicht gewesen, hätte ich dieses Junge sein können.

In der Zwischenzeit gelang es Blume, ihre Gegnerin zu Boden zu drücken. Mit wutlodernden Augen wand sich Nebel unter ihren Pfoten. Beide Katzen bluteten aus langen Kratzern an den Flanken, an Nebels Schnauze rann Blut herab.

»Das ist jetzt unser Territorium«, fauchte Blume. »Verschwinde von hier, dann tut dir niemand was.«

»Vergiss es, räudiger Pelz«, fauchte Nebel. Sie bäumte sich auf, warf Blume ab und sprang auf sie drauf. Ihre Zähne schnappten zu und bissen in Blumes Ohr. Die Kätzin kreischte auf und schlug mit den Hinterbeinen um sich.

»Fuchsdreck!« Unvermittelt stürzte sich nun auch Wolkenhimmel in den Kampf und stieß Nebel beiseite, worauf sie Blume loslassen musste. Nun drückten er und Blume die Streunerin gemeinsam zu Boden. Blume lag auf ihren Hinterbeinen, Wolkenhimmel stemmte eine Pfote gegen ihre Schulter und hielt die andere drohend erhoben, bereit, nach ihrer Kehle zu schlagen.

»Du musst ihr doch die Chance lassen, aufzugeben und zu gehen!«, keuchte Donner, ehe der tödliche Hieb fallen konnte.

Wolkenhimmel warf ihm nur einen kurzen Blick zu. »Sie hat ihre Chance schon gehabt. Wirst du unser Gebiet friedlich verlassen?«, fragte er Nebel dennoch.

»Niemals«, erwiderte die grau-weiße Kätzin. Plötzlich schoss sie mit gebleckten Zähnen vor und schlug mit der freien Pfote nach Wolkenhimmels Gesicht. Doch der Kater war schneller. Seine Krallen trafen ihre Kehle und bohrten sich tief durch ihren Pelz. Blut strömte hervor, ein ganzer Schwall, und blubberte, als Nebel noch ein paar letzte Worte jaulen wollte. Dann sank sie schlaff zu Boden, ihr Blut überall auf dem Gras und den Brombeerranken.

Wolkenhimmel trat zurück. »Dummer Flohpelz«, miaute er. »Wäre sie nicht so stur gewesen, hätte sie nicht sterben müssen.« Trotz der harten Worte schien es, als würde er den Tod der Kätzin aufrichtig bedauern. Er sah Blume an, die auf die Pfoten gekommen war und sich den Dreck aus dem Pelz schüttelte. »Gut gekämpft«, sagte er lobend. »Endlich hat sie dafür bezahlt, was sie dir und Fuchs angetan hat.«

Blume antwortete nicht, sondern nickte nur kurz.

Donner zwang sich, nicht zurückzuweichen, als sein Vater sich zu ihm umdrehte. Hält er mich jetzt für einen Feigling, weil ich nicht mitgekämpft habe? Ich hätte Blume ja geholfen, wenn er mich gelassen hätte!

Zu seiner Überraschung leuchteten Wolkenhimmels Augen stolz auf und er sagte: »Glückwunsch. Du hast Mitgefühl gezeigt, als Nebel besiegt war. Das erfordert Mut – den Mut eines Anführers.«

Er tappte um Donner herum und musterte ihn gründlich. Es machte Donner eher nervös anstatt erleichtert, dass sein Vater nicht zornig auf ihn war. »Du hast so viel von mir in dir«, miaute Wolkenhimmel.

Donner spürte, wie sich jedes Haar in seinem Pelz vor Anspannung aufstellte. Warum fühlt es sich so an, als würde er mir drohen?

»Grauer Flug hat dich gut trainiert«, fuhr Wolkenhimmel fort und baute sich vor Donner auf. »Aber ich werde aus dir einen Anführer machen. Dein Verhalten heute war vielversprechend. Doch nun lasst uns mit dem Markieren der Grenze weitermachen. Blume«, fügte er hinzu und deutete mit dem Schwanz, »du gehst da lang.«

»Mach ich.« Blume rannte stromaufwärts davon, ohne den Leichnam ihrer Feindin noch eines Blickes zu würdigen.

Donner, der zurück zu dem Brombeerdickicht tappte, um dort nach einem Weg zum Ufer zu suchen, bemühte sich vergeblich, Freude über das Lob seines Vaters zu empfinden. Wie viele Katzen werden noch sterben müssen, bis Wolkenhimmel zufrieden ist?

Er zwängte sich durch die Ranken des Dickichts, als er auf einmal tief im Gestrüpp ein leises Quieken hörte. Mäuse. Er lauschte hoffnungsvoll, während sein Bauch wieder rumpelte und ihn daran erinnerte, dass er an diesem Morgen noch nichts gegessen hatte. Bestimmt hat Wolkenhimmel nichts dagegen, wenn wir eine kurze Pause machen, um zu jagen.

Donner kostete die Luft, um herauszufinden, wo genau die Beute sich versteckt hielt, doch der Gestank von Nebels Blut verdeckte alles. Aber weil er das Quieken immer noch hören konnte, schob er sich schließlich durch die Ranken darauf zu.

Kurz darauf hielt er inne, sein Herz klopfte beklommen. In einem Farnnest zwischen den Dornenranken lagen zwei winzige Junge, die mit weit aufgerissenen, winzigen Mäulern schrille Rufe ausstießen. Sie hatten die Augen schon geöffnet, sahen aber noch sehr jung aus.

Donner war bestürzt. Deshalb hat Nebel so heftig gekämpft! Und deshalb wollte sie nicht weggehen. Sie hat ihre Jungen beschützt … und nun haben wir ihre Mutter getötet.

Donner räusperte sich. »Wolkenhimmel!«, rief er. »Das musst du dir ansehen!«

Es raschelte, kurz darauf zwängte sich Wolkenhimmel zu ihm durch. »Ich hoffe nur, ich habe mir nicht umsonst den Pelz von Dornen zerrupfen lassen«, knurrte er, »sonst werde ich …« Er verstummte und starrte auf die beiden Jungen. »Oh, Mäusedreck!«, miaute er leise.

»Was sollen wir jetzt machen?«, fragte Donner. Die jämmerlichen Schreie der Jungen durchbohrten sein Herz.

Wolkenhimmel antwortete nicht sofort. Dann trat er vor und beugte sich über die Jungen. »Wir müssen sie wenigstens hier rausholen«, miaute er und packte das nächstliegende Junge mit den Zähnen im Nacken. Es war eine grau-weiße Kätzin, genau wie ihre Mutter Nebel, die panisch mit den Pfoten strampelte, als Wolkenhimmel sie wegtrug.

Donner nahm das zweite Junge, einen roten Kater, und zog sich behutsam aus dem Dickicht zurück, damit die Dornen sich nicht im Pelz des Kleinen verhakten.

Draußen vor dem Gestrüpp hatte Wolkenhimmel die Kätzin bereits abgesetzt und musterte sie ernst. Donner stellte den kleinen Kater neben seine Wurfgefährtin. Die beiden Jungen kuschelten sich zusammen ins Gras und stießen schrille, verängstige Schreie aus.

»Wir können sie nicht hier alleinlassen. Sonst sterben sie«, miaute Donner und stellte sich zwischen die Jungen und Nebel, damit sie ihre tote Mutter nicht sahen.

Ehe Wolkenhimmel antworten konnte, kehrte Blume von ihrem Rundgang stromaufwärts zurück. »Was habt ihr da?«, fragte sie.

Wolkenhimmel deutete mit einem Schwanzschnippen auf die beiden Fellbündel.

»Nebel hatte Junge!« Blume klang entsetzt. »Deshalb hat sie so erbittert gekämpft«, fügte sie nachdenklich hinzu. »Das war sehr tapfer von ihr …«

Donner sah eine tiefe Trauer in den Augen seines Vaters. »Ohne ihre Mutter werden sie sterben«, miaute er. »Vielleicht sollten wir sie lieber gleich töten, damit sie nicht leiden müssen.«

»Nein!«, protestierte Donner entschieden.

»Und was schlägst du vor?«, fragte Wolkenhimmel. »Ich kenne keine Kätzin, die Milch hat.«

Blume trat vor und stellte sich zwischen die Jungen und Wolkenhimmel. »Ich kümmere mich um sie«, verkündete sie.

Wolkenhimmel sah sie an. »Aber Nebel war die Katze, die dich und Fuchs als Junge zurückgewiesen hat.«

»Und nun ist sie tot«, gab Blume zurück. »Diese Jungen haben mir nichts getan. Ich werde mich um sie kümmern, weil ich weiß, wie es ist, ein hilfloses Junges zu sein, das niemanden hat, der ihm zu fressen gibt oder ein warmes Nest oder einem beibringt, wie man überlebt.«

Erstaunt sah Donner die gelb getigerte Kätzin an. Er hatte Blume immer für hart und verbittert gehalten, vielleicht, weil ihr Bruder Fuchs gestorben war. Nie hätte er gedacht, dass sie so viel Mitgefühl für die Jungen ihrer Feindin zeigen würde.

»Ich helfe dir«, platzte es aus ihm heraus. »Ich kann für dich jagen, während du dich um die Jungen kümmerst.«

Blume neigte den Kopf. »Danke. Du kannst mir jetzt schon helfen, indem du eines von ihnen zurück ins Lager trägst.« Sie beugte sich über die zappelnden, verängstigten Jungen und murmelte: »Keine Angst, ihr Kleinen. Bald werdet ihr ein warmes Nest und etwas zu Fressen bekommen.«

Sie packte die kleine Kätzin sanft mit den Zähnen am Nackenfell und machte sich auf in Richtung Lager, ohne Wolkenhimmel auch nur eines Blickes zu würdigen. Donner zögerte, weil er nicht wusste, wie sein Vater reagieren würde.

Doch der blinzelte nur gleichmütig. »Mach schon«, miaute er. »Tu, was sie sagt.«

Donner hob den roten Kater auf und folgte seiner Baugefährtin. Er streifte durch das Unterholz und gab acht, dass die weichen, strampelnden Pfoten des Kleinen sich nicht in den hohen Grashalmen verhedderten. Gleichzeitig bekam er das Bild von Nebel, die tot in einer Blutlache am Boden lag, nicht aus dem Kopf.

Sie hätte nicht sterben müssen. Das Herz wurde ihm schwer. Wolkenhimmel braucht so ein großes Territorium doch gar nicht. Wenn wir nicht hergekommen wären, wäre das alles nicht passiert. Und hätte mein Vater die Jungen wirklich getötet, wenn Blume nicht angeboten hätte, sich um sie zu kümmern?

Entsetzen breitete sich wie kalter Moder in Donner aus, als ihm klar wurde, dass er darauf keine Antwort wusste.


25. Kapitel

Grauer Flug rekelte sich genüsslich in seinem Nest aus Moos und Farnen und schlang die letzten Bissen von dem Kaninchenstück hinunter, das Gleitender Habicht ihm gebracht hatte. Die Sonne ging über dem Moor auf und er genoss die warmen Strahlen auf seinem Pelz. An dem hellen, blauen Himmel war kaum ein Wolkenfetzen zu sehen.

Die Katzen halten wirklich ganz toll zusammen, während ich krank bin. Und sie sind so nett zu mir … wenn ich mich dabei nur nicht so nutzlos fühlen würde.

Er entdeckte Blitzschweif, der ein Kaninchen durch das Lager zu ihm zerrte, und freute sich, weil der junge Kater sich zu einem ausgezeichneten Jäger entwickelte. Nur das Gewicht seiner Beute ist noch zu viel für ihn.

Er erhob sich, ging zu Blitzschweif und half ihm dabei, das Kaninchen in die Mitte des Lagers zu tragen, wo sich die meisten Katzen um die übrige Beute versammelt hatten. Alle wichen zurück, um ihn zuerst fressen zu lassen.

»Nein, nein, macht nur«, miaute Grauer Flug und deutete mit dem Schwanz auf das Kaninchen. »Ich hatte schon was.«

Mehr als dieses Kaninchenstück von vorhin brachte er nicht hinunter. Er hatte immer noch keinen Appetit, obwohl der Dachsangriff nun schon mehrere Tage zurücklag.

Eichelfell drängte sich neben ihren Bruder in die Menge und auch die übrigen Katzen ließen es sich schmecken. Grauer Flug bemerkte, wie Schildkrötenschwanz ihn von der anderen Seite des Lagers aus beobachtete. Er hatte sie noch nie so wütend und aufgebracht erlebt wie an dem Tag, als er mit Eulenauge ins Lager zurückgekehrt war. Sie hat gesagt, ich sei nicht fähig, die Gruppe anzuführen, und damit hatte sie völlig recht. Nur langsam wurde ihr Verhalten ihm gegenüber wieder freundlicher.

Neuer Kummer regte sich in Grauer Flug. Ich wollte Schildkrötenschwanz doch nicht unglücklich machen! Dann schüttelte er sich und zwang sich, positiv zu denken. Sein Atem war viel besser geworden, seit er gezwungen war, sich auszuruhen. Bald werde ich wieder Mäuse jagen können! Und Schildkrötenschwanz ist nur deshalb so wütend auf mich gewesen, weil sie sich Sorgen um mich macht. Während sein Blick noch auf Schildkrötenschwanz ruhte, stieß ihn eine kleine Pfote an. Es war Kieselherz, der mit großen, besorgten Augen vor ihm stand.

»Was ist los?«, fragte Grauer Flug.

Das Junge drängte sich zitternd an ihn. »Ich hatte wieder einen Traum«, flüsterte es.

»Was für einen Traum?« Grauer Flug legte seinen Schwanz sanft auf Kieselherz’ Schulter. »Hast du wieder von dem Kampf geträumt oder dem langen, dunklen Tunnel?«

Kieselherz schüttelte den Kopf. »Nein, viel schlimmer. Am Waldrand, da ist etwas Furchtbares … etwas ganz Schlimmes. Jemand muss dorthin gehen und nachschauen.«

Verwunderte musterte Grauer Flug seinen Sohn. Das Junge glaubte offenbar jedes Wort, das er sagte, aber Grauer Flug war sich nicht sicher, ob er seine Katzen bitten konnte, so dicht an Wolkenhimmels Territorium auf Erkundung zu gehen, nur weil ein Junges schlecht geträumt hatte.

»Hast du gesehen, was …«, fing er an und verstummte gleich wieder, weil auf einmal Windläufer gemeinsam mit Ginsterpelz über die Böschung geschossen kam. Sie sprang in die Senke und kletterte auf den Felsen. Die anderen Katzen versammelten sich eine nach der anderen um sie. Zackiger Berg sah voller Verehrung zu ihr hinauf. Seit Eulenauge weggelaufen war, hielt sich der junge Kater von den Jungen fern. Großer Schatten tappte zu Grauer Flug und setzte sich neben ihn, den Schwanz elegant über die Vorderpfoten geschlungen. Kieselherz trat einen Schritt zurück, damit die beiden älteren Katzen in Ruhe reden konnten.

Da hallte Windläufers Stimme über das Lager. »Alle Katzen sollen sich vor dem Felsen versammeln!«

Grauer Flugs Pfoten kribbelten besorgt. Seit wann beruft Windläufer die Versammlungen ein und nicht ich oder Großer Schatten? Und seit wann gehorchen ihr die anderen Katzen einfach so?

Blitzschweif und Eichelfell sprangen eifrig durch das Lager, Gleitender Habicht und Schrei der Dohle tappten hinter ihnen her und setzten sich neben die Jungen. Brechendes Eis zögerte, als frage er sich, ob er dem Ruf folgen sollte, dann stolzierte er herbei und gesellte sich zu Wolkenfleck und Getupfter Pelz.

Grauer Flug folgte den anderen mit langsamen Schritten. Er hatte ein schlechtes Gewissen, weil die anderen Katzen auf ihn warten mussten, aber seine Beine waren immer noch zittrig und er konnte einfach nicht schneller laufen.

Zackiger Berg saß am Fuß des Felsens. Schildkrötenschwanz kauerte neben ihm und sah mit einem langen, kalten Blick zu Windläufer hinauf.

Oh nein! Bitte misch dich jetzt nicht ein, Schildkrötenschwanz. Ich weiß, Windläufer kann manchmal etwas aufdringlich sein, aber es scheint, als hätte sie etwas Wichtiges zu sagen.

Als Grauer Flug bei der Katzenschar angekommen war, schüttelte Windläufer ihr Fell, wie um zu sagen: Na endlich! Dann können wir ja anfangen.

Grauer Flug sah, wie einige Katzen unsicher von ihm zu Großer Schatten und dann zu Windläufer schauten, als seien sie sich nicht sicher, welche Katze nun das Sagen hatte. Regen auf Blüte und Wolkenfleck wirkten besonders unglücklich. Großer Schatten drehte den Kopf weg, um ihren Blicken nicht zu begegnen.

Gut. Wenn sie sich nicht zur Wehr setzen will, muss ich es eben tun. Vielen Dank, Großer Schatten.

»Danke, dass du uns zusammengerufen hast, Windläufer«, miaute er. »Was gibt es Neues?«

Er hoffte, selbstbewusster zu klingen, als er sich fühlte. Ich habe nie darum gebeten, Anführer zu werden. Aber wenn Windläufer versuchen will, sich an die Spitze zu drängen … Schlagartig wurde ihm klar, dass er das, was er alles erreicht hatte, nicht einfach aufgeben wollte. Ich werde mich doch von einer dahergelaufenen Streunerin nicht einfach verscheuchen lassen! Grauer Flug hatte die Reise aus den Bergen ganz sicher nicht deshalb gemacht, um tatenlos zuzusehen, wie eine fremde Katze mit ihren großen Pfoten über das hinwegtrampelte, was er erreicht hatte.

Windläufer neigte respektvoll den Kopf vor ihm. »Das Jagen wird immer schwieriger«, erwiderte sie. »Wie du weißt, verteidigt Wolkenhimmel sein Territorium verbissen und setzt sogar Wachposten ein. Und jetzt bin ich von seinen Katzen auf seinem Gebiet herausgefordert worden. Als ich ihnen erklärt habe, dass ich schon viel länger hier lebe als sie, haben sie mich brutal an angegriffen. Schaut euch das an!«

Sie hielt eine Vorderpfote in die Höhe, wo große Fellbüschel fehlten. Entsetztes Maunzen wurde unter den Katzen laut.

»Wer hat das getan?«, wollte Zackiger Berg mit gesträubtem Fell wissen. »Wer war das?«

»Frost, einer von Wolkenhimmels Wachposten«, antwortete Windläufer. »Ich musste mich wie ein Kaninchen in ein Loch flüchten! Aber da ist noch etwas …« Sie zögerte und sah zu Grauer Flug.

»Sprich weiter«, entgegnete er und seine Tatzen kribbelten in böser Vorahnung. »Erzähl uns alles.«

»Nun ja …« Windläufer zögerte immer noch und sah sich nervös unter den Katzen um, während ihre Krallen an dem Felsen scharrten. »Bei den Wachposten war auch Donner dabei, zusammen mit Blume. Er stand einfach nur da und hat zugesehen, wie Frost mich angriffen hat.«

»Nein, nicht Donner!«, keuchte Gleitender Habicht.

»Das ist nicht gut«, murmelte Großer Schatten.

Schildkrötenschwanz sah Grauer Flug direkt in die Augen. Er taumelte und sank zu Boden und einen Herzschlag lang alles war alles wie verschwommen vor seinen Augen. Donner … das Junge, das ich wie meinen eigenen Sohn aufgezogen habe … er ist jetzt einer von ihnen …

Grauer Flug erinnerte sich an den Kampf mit Fuchs, jenen Kampf, durch den er und Wolkenhimmel schlussendlich auseinandergerissen worden waren. Er bereute, Fuchs getötet zu haben, war aber nach wie vor überzeugt, keine andere Wahl gehabt zu haben, als der riesige Kater ihn attackierte. Bei dem Gedanken, Donner könnte sich in so eine Katze verwandelt haben, gefror ihm das Blut in den Adern. Doch blieb dem jungen Kater überhaupt eine andere Wahl, nachdem er sich Wolkenhimmels Gruppe angeschlossen hatte?

Grauer Flug sah sich um. Seine Baugefährten hatten die Augen auf ihn gerichtet und warteten, was er zu sagen hatte. Nur Schildkrötenschwanz wandte sich an Windläufer.

»Bist du sicher?«, fragte sie. »Es fällt mir schwer, zu glauben, dass Donner …«

»Wenn du mir nicht glaubst«, unterbrach Windläufer sie, »dann zeige ich dir gern, wo wir Nebel begraben haben.«

»Wer ist Nebel?«, fragte Schrei der Dohle.

Bei der Erwähnung einer weiteren toten Katze wurde Grauer Flugs ungutes Gefühl noch stärker, aber er blieb still und ließ Windläufer ihre Geschichte erzählen.

»Nebel war eine Streunerin, eine grau-weiße Kätzin«, fing Windläufer an. »Sie lebte hauptsächlich am Waldrand. Ginsterpelz und ich haben ihren Leichnam gefunden. Sie hatte schlimme Wunden am Hals und an den Flanken, und überall war Blut. Außerdem konnte man Wolkenhimmels Geruchsmarkierungen wittern und Donners auch.«

»Er hat wieder einmal sein Territorium erweitert«, fügte Ginsterpelz hinzu und hob die Stimme, damit er trotz der entsetzten Rufe der anderen zu hören war. »Und diesmal musste er dazu eine Katze töten!«

Wütendes, schockiertes Kreischen brach unter den versammelten Katzen aus. Schrei der Dohle und Brechendes Eis sprangen auf die Pfoten und tappten unruhig hin und her, rasch gefolgt von Regen auf Blüte und Getupfter Pelz. Entsetzt und angewidert drängten sich die Katzen zu kleinen Gruppen zusammen. Die Versammlung drohte, sich in Chaos aufzulösen.

»Wartet – da ist noch mehr!«, jaulte Windläufer und hob den Schwanz, damit die anderen schwiegen. »Nebel hatte zwei Junge. Ginsterpelz und ich haben überall nach ihrem Nest gesucht, konnten sie aber nicht finden. Sie waren weg. Entweder hat Wolkenhimmel sie ebenfalls umgebracht oder sie sind davongewandert, nachdem ihre Mutter getötet wurde. Sie sind viel zu jung, um allein zu überleben. Begreift ihr denn nicht?«, fuhr sie fort, die Stimme ganz schrill vor Wut. »Wolkenhimmel erweitert sein Territorium, und es ist ihm völlig egal, was er dazu tun muss. Wenn wir nicht bald handeln, werden wir alles verlieren, was wir erreicht haben! Wir dürfen keiner Katze vertrauen, nicht einmal Donner.«

Alles, was wir erreicht haben? Windläufers Worte trafen Grauer Flug wie ein Blitzschlag. Seit wann hat Windläufer uns dabei geholfen, aus den Bergen zu fliehen oder dieses Lager zu errichten? Verdutzt saß er da, während um ihn herum Rufe des Mitleids oder der Wut durch die Senke hallten.

»Junge zu töten – das ist das Schlimmste, was er je getan hat!«, rief Schildkrötenschwanz.

»Und was werden wir nun tun?«, fragte Brechendes Eis.

Grauer Flug versuchte, die Panik und den Lärm um ihn herum auszublenden, und wandte sich an Kieselherz, der dicht neben ihm kauerte. »Ist das das Schlimme aus deinem Traum?«, fragte er.

Kieselherz’ Augen waren voller Entsetzen darüber, was er gehört hatte, gleichzeitig schien er verwundert. »Nein …«, erwiderte das Junge. »Ich bin mir nicht sicher, aber ich glaube nicht, dass das Schlimme schon passiert ist.«

Grauer Flug schüttelte verwirrt den Kopf. Er wollte dem Jungen glauben, konnte sich aber nicht vorstellen, was Kieselherz’ Traum zu bedeuten hatte, wenn nicht der Tod der Kätzin und ihrer Jungen gemeint war. Noch etwas anderes Schlimmes, das im Wald geschieht … wo wird das alles nur enden?

Mittlerweile war das Katzengeschrei verstummt. Schrei der Dohles Stimme hallte laut durch die Senke. »Wir brauchen einen Anführer!«

Grauer Flug sah auf und stellte fest, dass alle Katzen Windläufer anschauten, die immer noch oben auf dem Felsen stand. Sogar Großer Schatten blickte unsicher zwischen Grauer Flug und der braunen Kätzin hin und her.

Grauer Flug wusste nicht genau, was er nun tun sollte. Seine Krankheit plagte ihn immer noch. Und Großer Schatten verharrte am Rand der Gruppe, offenkundig nicht bereit, noch einmal die Anführerin zu sein.

Aber wollen wir wirklich Windläufer als Anführerin haben? Eine Katze, die bis vor wenigen Sonnenaufgängen noch als Streunerin gelebt hat?

Er räusperte sich »Großer Schatten, was meinst …«, fing er an.

Windläufer unterbrach ihn und richtete ihre Worte an alle Katzen, die sich um sie versammelt hatten. Sie sah Grauer Flug nicht einmal an. »Ich schlage vor, wir schicken eine Patrouille los, um mit Wolkenhimmel zu reden«, miaute sie. »Wir müssen unbedingt herausfinden, was mit den Jungen passiert ist.«

Zustimmendes Jaulen kam von den Katzen um sie herum.

»Wenn er sie umgebracht hat, werde ich ihm das Fell zerfetzen!«, drohte Brechendes Eis und zeigte seine Krallen.

»Da helfe ich dir«, stimmte Schrei der Dohle zu.

Grauer Flug war sich bewusst, dass er nun zeigen musste, wer hier das Sagen hatte. »Gute Idee, Windläufer«, miaute er und erhob sich. »Wirst du mich mit Ginsterpelz begleiten? Außerdem werde ich noch Schildkrötenschwanz und Wolkenfleck mitnehmen.« Zu Brechendes Eis und Schrei der Dohle sagte er: »Ihr beide bleibt hier. Es werden keine Pelze zerfetzt, bis wir genau wissen, was da los ist.«

»Wir wissen doch, was los ist«, knurrte Brechendes Eis, doch zu Grauer Flugs Erleichterung widersprachen weder er noch Schrei der Dohle seiner Entscheidung.

Gut. Ihr habt darauf bestanden, mich zum Anführer zu machen, dann lasst mich auch bestimmen.

Grauer Flug senkte den Kopf und sagte leise zu Kieselherz: »Ich halte Ausschau danach, was dieses Schlimme sein könnte. Du suchst jetzt deine Geschwister und machst dir keine Sorgen.«

»Ich kümmere mich um sie«, miaute Regen auf Blüte. Sie schlang den Schwanz um das Junge und führte es davon. »Viel Glück, Grauer Flug!«

Schildkrötenschwanz lief mit ihr zu den Jungen. »Auf Wiedersehen, Junge«, miaute sie und strich jedem mit der Nase über den Kopf. »Seid brav und folgt Regen auf Blüte. Ich bin bald wieder da.« Dann rannte sie zurück zu Grauer Flug.

Grauer Flug sah sich unter den Katzen seiner Patrouille um. Alle drängten sich erwartungsvoll um ihn. »Gut«, fauchte er. »Gehen wir.«


26. Kapitel

Die Sonne stand schon hoch am Himmel, als Grauer Flug seine Katzen über das Moor führte. Vor ihnen ragte der Wald wie eine raschelnde, grüne Mauer empor und der Wind brachte Gerüche von üppigem Wachstum und Beute mit sich.

Sobald er in einem gleichmäßigen Tempo den Hang hinunterlief, fiel ihm das Atmen leicht und er spürte keine Schmerzen in seiner Brust. »Vielleicht habe ich es diesmal wirklich überstanden«, sagte er zu Schildkrötenschwanz.

Seine Gefährtin zuckte mit den Ohren. »Wollen wir es hoffen. Aber wag es ja nicht, so etwas noch einmal vor mir zu verbergen.«

Grauer Flug führte seine Patrouille auf den Waldrand zu, der Wolkenhimmels Lager am nächsten lag. Seine Sinne waren hellwach und suchten nach Zeichen, die Kieselherz’ Traum erklären könnten. Ich vertraue ihm. Kieselherz wird einmal eine ganz außergewöhnliche Katze werden.

Sie kamen an den ersten, äußeren Bäumen vorbei und schoben sich ins Unterholz. Zwischen üppig wuchernden Farnwedeln, die seinen Pelz streiften, hielt Grauer Flug nach Wolkenhimmels Wachposten Ausschau. Doch niemand stellte sich ihnen in den Weg, bis auf einmal ein unheimlicher Schrei im Wald vor ihnen die friedliche Morgenstille durchbrach.

»Das war eine Katze!«, keuchte Schildkrötenschwanz.

»Hier entlang!« Windläufer übernahm die Führung und rannte in die Richtung, aus der das Geräusch kam.

Der Schrei wiederholte sich nicht, aber als Grauer Flug Windläufer folgte, konnte er das leise Wimmern einer Katze hören, die Schmerzen litt. Dann witterte er Fuchsgeruch. Ob Kieselherz das gemeint hat? Angst vor dem, was er vorfinden würde, regte sich in seiner Brust.

Windläufer führte die Gruppe zwischen zwei Eichen hindurch und verschwand in einem Farndickicht. Die Patrouille stürmte ihr nach und auf einmal fand sich Grauer Flug auf einer kleinen Lichtung wieder. In der Mitte einer kleinen Wiese aus zertrampeltem Gras lag eine magere Schildpattkätzin mit ausgestreckten Gliedern und blutenden Wunden am ganzen Körper.

»Hummel!«, rief Schildkrötenschwanz. »Oh nein!«

Die Kätzin rannte an Windläufer und Grauer Flug vorbei über die Lichtung und warf sich neben ihrer Freundin zu Boden. »Hummel, wir sind hier«, miaute sie und drückte ihre Nase gegen Hummels Schulter. »Wir helfen dir.«

Grauer Flug und die anderen tappten zu der verwundeten Katze. Der Fuchsgestank war überwältigend und verdrängte alle anderen Gerüche.

Hummels Augen waren halb geschlossen, ihr Atem ging flach und keuchend, ihre trüben Augen waren auf Schildkrötenschwanz gerichtet.

Wolkenfleck drängte sich vor und untersuchte Hummels Wunden. Auf ihrem Bauch waren tiefe Kratzer, aus denen Blut sickerte. Obwohl Grauer Flug nicht so viel Erfahrung wie Wolkenfleck hatte, schien es ihm, als wäre keine der Wunden für sich allein tödlich, aber weil es so viele waren und sie so viel Blut verlor, lag die Kätzin nun im Sterben.

Wolkenfleck sah auf und schüttelte unmerklich den Kopf. Damit bestätigte er nur, was Grauer Flug bereits ahnte. »Ich kann nichts mehr für sie tun«, murmelte er. »Kein Heilkraut kann da noch etwas ausrichten.«

Schildkrötenschwanz sah ihn kummervoll an und leckte dann mit leisen, beruhigenden Worten die Wunden ihrer Freundin, als würde sie sich um ein Junges kümmern.

Grauer Flug senkte den Kopf zu Hummel. »Wer hat dir das angetan?«, fragte er. »War es ein Fuchs?«

Hummel öffnete das Maul, um zu antworten, doch sie war so schwach, dass nur ein leises Seufzen zu hören war.

»Ich wittere hier noch etwas anderes«, murmelte Wolkenfleck. »Eine fremde Katze …«

Grauer Flug sog prüfend die Luft ein und versuchte, unter dem Fuchsgestank noch weitere Gerüche auszumachen. Sofort wurde ihm klar, dass Wolkenfleck recht hatte. Entsetzen und Unglauben brachen wie eine Schneelawine über ihn herein, als er den Katzengeruch erkannte, der an Hummels Fell hing.

»Wolkenhimmel!«, keuchte er. Ja! Das muss das Schlimme sein, von dem Kieselherz geträumt hat. Kein Zweifel!

Wolkenfleck riss die Augen auf und schnupperte erneut. »Du hast recht«, miaute er. »Ich weiß, dass du recht hast, und trotzdem kann ich es nicht glauben.«

»Ich schon«, meinte Windläufer grimmig und schnupperte an dem zertrampelten Gras herum. »Sieht aus, als hätte hier ein Kampf stattgefunden.«

»Dann hat Wolkenhimmel Hummel das angetan«, fauchte Ginsterpelz angewidert. »Sie ist doch nur ein armes, mitleiderregendes Hauskätzchen. Was kann sie getan haben, um so etwas zu verdienen?«

»Vielleicht war er es ja gar nicht«, protestierte Grauer Flug, der verzweifelt glauben wollte, dass sein Bruder auch unschuldig sein könnte. »Da ist ja dieser Fuchsgeruch …«

»Versuch nicht, ihn zu verteidigen!«, unterbrach Schildkrötenschwanz ihren Gefährten und sprang auf die Pfoten. »Welche Katze ist denn so fest entschlossen, ihr Territorium zu erweitern, egal, wer dadurch zu Schaden kommt? Wolkenhimmel! Und jetzt hat er auch noch die arme Hummel angegriffen.« Ihre Stimme klang erstickt und sie kauerte sich wieder neben ihre Freundin.

Hummel öffnete wieder das Maul, und diesmal gelang es ihr zu sprechen, brüchige Ranken aus Worten. »Es war meine Schuld. Ich war so hungrig … ich konnte nicht mehr klar denken. Es war dumm. Ich hätte nicht hier jagen sollen …« Ihre Stimme zitterte, noch mehr Blut strömte aus ihren Wunden. »Die Katze hat nur …«

»Ich habe sie nur gewarnt«, wurde sie von einer neuen, schneidenden Stimme unterbrochen.

Grauer Flug fuhr herum und sah eine Katze halb verborgen zwischen den Blättern eines Baums am Rand der Lichtung stehen. Seine Augen wurden schmal, und er versuchte zu erkennen, wer das war. Dann erstarrte er. Wolkenhimmel kam hervor und trat herausfordernd vor die anderen Katzen.

Trotz der sterbenden Hummel neben sich konnte Grauer Flug nicht umhin, den Mut seines Bruders zu bewundern. Welche andere Katze würde sich mitten in eine Schar feindseliger Katzen begeben?

Der Kater war sich genau bewusst, dass die anderen Katzen um ihn herum von ihm erwarteten, das Kommando zu übernehmen. »Was weißt du darüber, Wolkenhimmel?«, stieß er mit rauer Stimme hervor. »Hast du Hummel diese Verletzungen zugefügt? Oder weißt du, wer es war?«

»Und was ist mit Nebels Jungen?«, fauchte Windläufer schwanzpeitschend. »Hast du sie getötet?«

Wolkenhimmel strich zwischen den Katzen umher und ließ seinen Blick von einer zur anderen wandern. In seinen Augen lag eine Mischung aus Schuld und Entsetzen, als er Hummel ansah. Grauer Flug meinte schon, laut kreischen zu müssen, um die beklemmende Stille zu durchbrechen, da fing sein Bruder endlich an zu miauen.

»Seid gegrüßt, Moorkatzen.« Er hielt inne und bedachte den grauen Kater mit einem langen, harten Blick. Grauer Flugs Magen schien unter dem Blick seines Bruders zusammenzuschrumpfen – einem Blick, der ihn des Verrats bezichtigte.

»Blume kümmert sich um Nebels Junge«, fuhr Wolkenhimmel fort. »Es geht ihnen gut. Und was diese Katze hier angeht …« Er deutete mit den Ohren auf die sterbende Hummel. »Was meint ihr?« Mit einem Gesichtsausdruck, der unmöglich zu deuten war, sah er sich unter den Katzen um. »Glaubt ihr wirklich, ich wäre zu so etwas fähig?«

Grauer Flugs Baugefährten sahen sich nervös an, keiner wollte als Erster darauf antworten.

Grauer Flug holte tief Luft und richtete sich auf. »Nein«, sagte er, »das glaube ich nicht.«

Sofort kam ein wütendes Fauchen von Windläufer und Ginsterpelz. Schildkrötenschwanz trat neben Grauer Flug. »Ich schon«, knurrte sie mit gesträubtem Nackenfell. »Ich glaube, du wärst dazu fähig. Seit ich ins Moor zurückgekehrt bin, habe ich nur schlimme Geschichten darüber gehört, wie du mit anderen Katzen umgehst. Du bist verrückt nach Macht, Wolkenhimmel. Und es ist dir völlig egal, wem du das Fell zerfetzen musst, um zu kriegen, was du willst. Und jetzt … du bist nicht mehr die Katze, mit der ich von den Bergen hierhergekommen bin. Du bist …« Ihr Schwanz peitschte hin und her. »Du bist eine Beleidigung für jede Katze.«

Zustimmendes Jaulen brach unter den Katzen aus, die mit ausgefahrenen Krallen und gesträubtem Fell über die Lichtung stolzierten, als müssten sie ihre Wut und ihren Schmerz irgendwie loswerden.

Windläufer sah Grauer Flug wütend an. »Nun, Anführer? Was machen wir jetzt?«

Sämtliche Muskeln in Grauer Flugs Körper verkrampften sich vor Angst. Wenn ich ihnen auch nur mit dem Zucken eines Schnurrhaars zu erkennen gebe, dass ich an Wolkenhimmel zweifle, werden sie angreifen und ihn in Fetzen reißen. Aber er ist mein Bruder! Und wenn wir das tun, sind wir kein bisschen besser als er. Das Leben, das wir uns aufbauen wollen, wird vorüber sein.

Er stellte sich zwischen Wolkenhimmel und seine eigenen Katzen, ohne so richtig zu wissen, wen er eigentlich schützte. »Verschwinde von hier, Wolkenhimmel«, befahl er.

Wolkenhimmels Augen wurden groß. »Dann glaubst du mir, dass ich unschuldig bin?«

Seine Worte weckten einen winzigen Funken Hoffnung in Grauer Flug. »Wenn du Hummel nichts getan hast, wer war es dann?«, fragte er. Wenn Wolkenhimmel nur alles erklären könnte …

»Dieses Hauskätzchen hat hier gejagt, in einem neuen Teil meines Territoriums«, fing Wolkenhimmel an und sprach dann immer schneller, als sei er froh über die Gelegenheit, den anderen zu erklären, was passiert war.

Grauer Flug hörte Windläufer leise knurren, doch zu seiner Erleichterung unterbrach sie seinen Bruder nicht. Das ist nicht der richtige Zeitpunkt, um über Grenzen zu streiten!

»Ich wollte sie nur warnen«, fuhr Wolkenhimmel fort. »Ich habe ihr nicht wehgetan, sie nur ein bisschen geschubst. Woher sollte ich denn wissen, dass sie so schwach vor Hunger ist und gleich ohnmächtig wird? Aber weil ihre Pfoten noch zuckten, wusste ich, dass sie bald wieder zu sich kommen würde. Deshalb habe ich sie allein gelassen und bin ins Lager zurück.« Er hielt inne und erschauderte. »Auf einmal hörte ich einen Fuchs bellen und rannte sofort zurück. Aber es war zu spät. Ich wollte gerade Hilfe holen, da hörte ich euch kommen.«

»Lügner!« Schildkrötenschwanz spuckte das Wort förmlich aus und drängte Grauer Flug beiseite, um sich vor Wolkenhimmel aufzubauen. Ihr Rücken war gewölbt und ihr Pelz sträubte sich vor Zorn.

Wolkenhimmel zeigte wütend die Zähne: »So lasse ich mit mir nicht reden!« Sein Blick traf auf Grauer Flug, mit der stummen Aufforderung, ihn zu verteidigen.

Was kann ich sagen? Grauer Flug sah die wütenden Katzen hilflos an. Ich werde alles nur noch schlimmer machen.

Da Grauer Flug schwieg, schnippte Wolkenhimmel ein letztes Mal mit dem Schwanz und stolzierte dann davon. »Jetzt weiß ich wenigstens, woran ich bin«, miaute er im Davongehen.

Grauer Flug sah seinem Bruder nach. Er hätte ihn gern aufgehalten, aber er spürte die Feindseligkeit der anderen Katzen in seiner Gruppe. Wenn ich ihn jetzt nicht gehen lasse, wird es einen Kampf geben.

Schildkrötenschwanz drehte sich mit hängendem Schwanz um, nachdem Wolkenhimmel zwischen den Farnen verschwunden war. Sie kauerte sich zwischen den größer werdenden Blutlachen neben Hummel und leckte ihr sanft den Kopf. »Ich bin bei dir«, murmelte sie dabei. »Ich lasse dich nicht allein.«

Hummel richtete den Blick auf Schildkrötenschwanz’ Gesicht. »Es tut mir leid, dass ich dich enttäuscht habe«, flüsterte sie.

»Ich wünschte, du hättest dein Glück gefunden«, erwiderte Schildkrötenschwanz mit bebender Stimme. »Du hättest nie bei uns wilden Katzen in der Senke leben können, aber es hat mir wirklich leid getan, dass du beim Zweibeinerort so unglücklich warst.«

Bei diesen Worten schloss Hummel die Augen, sie atmete pfeifend und ihre Schnauze verzog sich vor Schmerz. Ihr Körper zuckte ein- oder zweimal, ihr Atem wurde schwächer und verging mit jedem Herzschlag mehr, bis sich ihre Brust nicht mehr regte.

»Sie ist tot«, miaute Wolkenfleck.

Obwohl Grauer Flug Hummel nicht besonders gemocht hatte, war ihm, als würde sein Herz vor Kummer bersten. Das hier ist mehr als nur der Tod eines Hauskätzchens. Dieser Vorfall wird die Meinung meiner Katzen von Wolkenhimmel grundlegend verändern und dadurch ändert sich alles.

Während er noch benommen seine Baugefährten ansah, hallte ein kummervoller Klageruf über die Lichtung. Schildkrötenschwanz trauerte um ihre tote Freundin.

»Wolkenhimmel hat uns erklärt, dass Hummel von einem Fuchs getötet wurde. Auf der Lichtung war jedenfalls überall Fuchsgestank zu riechen.«

Grauer Flug stand auf dem hohen Felsen am Ende der Senke vor seinen Katzen und beendete damit den Bericht darüber, was seine Patrouille im Wald vorgefunden hatte.

»Und? Glaubst du ihm?«, fragte Regen auf Blüte.

»Ich weiß nicht, was ich glauben soll«, gestand Grauer Flug. »Aber ich weiß sehr wohl, dass ein Kampf mit Wolkenhimmel keiner Katze etwas nützen würde.«

»Und was habt ihr dann getan?«, wollte Schrei der Dohle wissen.

»Wir haben Hummel begraben und sind nach Hause gegangen.«

Schrei der Dohle fauchte verärgert und rupfte mit den Krallen am Gras. »Du meinst, du lässt ihn damit durchkommen? Das ist doch flohhirnig!«

»Das habe ich auch gesagt.« Windläufer sah ebenso wütend aus und peitschte mit dem Schwanz. »Wolkenhimmel wird uns deshalb für schwach halten! Wollen wir das etwa?«

»Nein!«, jaulte Zackiger Berg. Brechendes Eis und Schrei der Dohle stimmten mit ein.

»Wartet.« Großer Schatten stand auf und tappte in die Mitte der Gruppe. »Wirklich flohhirnig wäre ein Angriff auf Wolkenhimmel, solange wir alle noch völlig durcheinander sind von Hummels Tod. Schließlich war sie nur ein Hauskätzchen.«

»Sie war meine Freundin!«, schoss Schildkrötenschwanz zurück.

»Ich weiß.« Großer Schattens Stimme klang ruhig. »Ich sage nur, wir brauchen Zeit, um nachzudenken.«

»Und wenn Wolkenhimmel uns keine Zeit lässt?«, fragte Windläufer herausfordernd.

Grauer Flug wurde klar, dass er sich einmischen musste. Er war erleichtert, dass Großer Schatten etwas von ihrer alten Anführerart wiedergefunden hatte, doch nun brauchte sie seine Unterstützung.

»Großer Schatten hat recht«, miaute er. »Wir warten erst mal ab. Von morgen an schicken wir zusätzliche Patrouillen in Richtung Wald, um Wolkenhimmel im Auge zu behalten.« Er richtete den Blick auf Windläufer, weil er erwartete, dass sie widersprechen würde, aber nach einem kurzen Moment nickte sie widerwillig.

Daraufhin beruhigten sich glücklicherweise auch die anderen Katzen. Grauer Flug sprang vom Felsen und tappte zu Großer Schatten. »Vielen Dank dafür«, miaute er. »Du hast genau das Richtige gesagt.«

Großer Schatten neigte den Kopf. »Sollen wir darüber reden?«, schlug sie vor.

Gemeinsam gingen sie zu einer geschützten Stelle in einem Ginsterbusch. Die Sonne ging schon unter, aber der Himmel war immer noch rot gestreift. Ein paar Katzen waren offenbar jagen gewesen, während die Patrouille unterwegs war, denn am Grund der Senke lag ein Haufen mit Beute. Die meisten Katzen scharten sich zum Fressen darum, nur Windläufer sprang auf den Felsen, um Wache zu halten, und Schildkrötenschwanz ging zu ihrem Bau, um nach den Jungen zu sehen.

»Großer Schatten, was sollen wir deiner Meinung nach tun?«, fragte Grauer Flug.

Die schwarze Kätzin überlegte. Sie wirkte deutlich energischer und ähnelte wieder mehr der Anführerin, die sie mal gewesen war. Sie muss sich keine Sorgen mehr um Mondschatten machen. Außerdem weiß sie so gut wie jede andere Katze hier, dass wir etwas gegen Wolkenhimmel unternehmen müssen.

»Willst du wieder unsere Anführerin sein?«, fragte er.

Großer Schatten schüttelte den Kopf. »Ich bin damit zufrieden, die Verantwortung mit dir zu teilen, Grauer Flug«, entgegnete sie. Mit einem schiefen Blick fügte sie hinzu: »Es macht mir nicht einmal etwas aus, dass Windläufer angefangen hat, unsere Gruppe zu organisieren. Sie ist eine sehr nützliche Katze, und sobald das alles vorbei ist, sollten wir sie und Ginsterpelz offiziell im Lager aufnehmen.«

»Gute Idee«, miaute Grauer Flug, erfreut darüber, dass Großer Schatten ihre Vorsicht gegenüber anderen Katzen ein wenig abgelegt hatte. Wir kommen nur weiter, wenn wir zusammenhalten. »Wir brauchen jede Katze an unserer Seite.«

»Nun dazu, was wir jetzt tun sollten«, fuhr Großer Schatten fort. »Ich finde, jemand muss Wolkenhimmel aufhalten, bevor noch mehr Unglück geschieht.«

Grauer Flug nickte. »Du hast recht, aber das wird nicht einfach sein.«

Großer Schatten leckte sich nachdenklich über die Pfote und strich sich damit über das Ohr. »Ich muss erst darüber nachdenken«, miaute sie.

Nachdem Grauer Flug sein ungutes Gefühl abgeschüttelt hatte, tappte er zum Beutehaufen, suchte sich ein Stück Kaninchen heraus und trug es zu Schildkrötenschwanz’ Bau, um es mit ihr und den Jungen zu teilen.

Schildkrötenschwanz saß am Eingang, die Pfoten fein säuberlich unter den Körper gesteckt. Die Jungen schliefen als kleine Fellbündel hinter ihr.

»Geht es ihnen gut?«, fragte Grauer Flug und legte das Beutestück vor ihr ab.

Schildkrötenschwanz seufzte. »Jetzt schon, denke ich. Aber sie waren sehr traurig, als ich ihnen sagen musste, dass Hummel tot ist. Vor allem Kieselherz hat lange gebraucht, bis er in den Schlaf gefunden hat.«

Grauer Flug sah seine Gefährtin an, etwas überrascht von ihrem vorwurfsvollen Unterton.

»Das ist doch nicht meine Schuld«, miaute er. »Wir hätten Hummel niemals in unsere Gruppe aufnehmen können. Sie wäre mit dem Leben hier nicht klargekommen.«

»Ich weiß«, seufzte Schildkrötenschwanz. Sie fühlte einen Kloß im Hals, sodass sie die Worte kaum herausbrachte. »Ich glaube an dich. Ich weiß, das ist nicht deine Schuld. Es hat mir nur das Herz gebrochen, sie blutend am Boden liegen zu sehen. Ich wünschte, es wäre anders gelaufen.«

Grauer Flug schmiegte sich an sie und leckte ihr tröstend das Ohr. »Tut mir leid, dass du traurig bist, Schildkrötenschwanz«, murmelte er. »Die Jungen und du, ihr seid das Wichtigste in meinem Leben. Ein solches Glück hätte ich mir nie zu erträumen gewagt …«, miaute er. »Nach dem Feuer habe ich mich gefragt, ob ich überhaupt weiter Anführer sein kann, aber du hast mich dazu gebracht, mich auszuruhen, und jetzt bin ich wieder bereit – gemeinsam mit Großer Schatten, wenn sie das will.«

»Aber wie wirst du uns führen?«, fragte Schildkrötenschwanz und sah ihm in die Augen. »Unschuldige Katzen werden ermordet – und wofür? Damit Wolkenhimmel und seine Katzen genug zu fressen haben?«

»Nein«, erwiderte Grauer Flug. »Ich weiß nicht genau, ob Wolkenhimmel Hummel wirklich getötet hat. Ich denke, es war der Fuchs, und außerdem glaube ich nicht, dass es ihm allein um die Beute geht. Wolkenhimmel hat bereits ein größeres Territorium, als seine Gruppe benötigt. Ich glaube, er verfolgt einen Plan. Ich weiß nicht, was es ist, aber er ist vermutlich der aufrichtigen Meinung, er täte das alles aus einem guten Grund.« Er seufzte tief. »Jemand muss dieser Sache auf den Grund gehen.«

»Und dieser Jemand musst du sein?«, fragte Schildkrötenschwanz.

Grauer Flug blinzelte sie an. »Wen gibt es denn sonst?«


27. Kapitel

Donner duckte sich unter einem tief hängenden Holunderzweig hinweg und trat mit einer Maus im Maul auf die Lichtung.

Er schlug einen Bogen um den Teich in der Mitte des Lagers und tappte zu Blume, die für sich und Nebels Junge ein neues Nest unter einem Farngestrüpp gebaut hatte. Die Jungen hatten drei Tage seit dem Tod ihrer Mutter überlebt, und Donner hoffte, dass sie zu gesunden Katzen heranwachsen würden.

»Bitte schön«, miaute er und ließ die Maus fallen.

»Danke, Donner«, erwiderte Blume mit einem Kopfnicken. »Mein Magen ist so leer, dass man sein Knurren vermutlich bis übers Moor hören kann.«

Donner stellte fest, dass sie ein Stück Eichhörnchenfleisch zerkaut hatte und die Jungen ermunterte, den Brei aufzulecken. Die kleine Kätzin wandte den Kopf ab und drängte sich gegen Blumes Bauch, um Milch zu suchen.

»Nein, meine Kleine«, murmelte Blume sanft und schob das Junge mit der Pfote wieder zu dem Brei. »Das musst du fressen, du bist jetzt groß genug.«

»Großes Junges jetzt«, stimmte die winzige Kätzin zu und begann nach kurzem Schnuppern, den Brei aufzulecken.

Donner war erstaunt über den sanften, liebevollen Blick in Blumes Augen, als sie die Jungen ansah. Und das bei Blume – der härtesten Kätzin im Wald! »Hast du ihnen schon Namen gegeben?«, fragte er.

»Ja«, antwortete Blume. »Der kleine Kater heißt Birke, die Kätzin Erle.«

»Das sind gute Namen«, miaute Donner.

Die meisten von Wolkenhimmels Katzen rekelten sich faul auf der Lichtung und genossen die Wärme nach dem Sonnenhoch. Flinkes Wasser döste zusammengerollt in einem Sonnenflecken, Fallende Feder neben ihr putzte sich gründlich den Pelz. Frost leckte die Wunde, die er sich beim Feuer zugezogen hatte und die nicht recht heilen wollte.

Alles ist so friedlich. Vielleicht wird Wolkenhimmel sich mit seinem neuen Territorium endlich zufriedengeben.

Aber Donner war nicht wirklich überzeugt, dass es so sein würde. Wolkenhimmel war die einzige ruhelose Katze im Lager, er marschierte hin und her und blieb gelegentlich stehen, um in die Bäume zu starren, auch wenn Donner keine Ahnung hatte, was er dort zu sehen meinte. Seit seiner Rückkehr gestern benimmt er sich so merkwürdig … er hat nach Blut und Fuchs gestunken. Da muss etwas passiert sein, wovon er niemandem erzählen will.

Donner lief zu seinem Nest, aber kurz davor hielten ihn Tannenzapfen und Nessel auf, zwei junge Streuner, die sich Wolkenhimmel vor einem halben Mond angeschlossen hatten.

»Was wollt ihr?«, fragte Donner.

»Wir wollten über etwas mit dir reden …«, fing Tannenzapfen flüsternd an und sah dabei verstohlen zu Wolkenhimmel hinüber, um sicherzugehen, dass der Anführer nicht in Hörweite war. »Können wir uns vielleicht einen etwas ruhigeren Platz suchen?«

»Einen ruhigeren Platz?« Donners Herz fing an zu klopfen. »Wieso das denn?«

»Komm einfach mit, dann sagen wir es dir«, miaute Nessel nervös und winkte Donner zu einer geschützten Mulde zwischen den Wurzeln eines umgestürzten Baums.

Nach kurzem Zögern folgte er den beiden Katern. Wenn etwas vorgefallen ist, sollte ich davon erfahren.

»Es ist nämlich so«, fuhr Tannenzapfen fort, nachdem die drei Katzen sich zwischen den Wurzeln niedergelassen hatten. »Als wir uns eurer Gruppe angeschlossen haben, wussten wir nicht wirklich, auf was wir uns da einließen. Und wir wissen nicht recht, ob es uns gefällt.«

Donner fragte sich, was sie von ihm erwarteten. »Ihr müsst doch nicht bleiben«, wandte er ein.

»Zum größten Teil ist es ja gut hier«, miaute Nessel. »Es gefällt uns, den Schutz einer Gruppe zu haben. Aber ein paar Sachen … Katzen verjagen …«

»Katzen töten«, fügte Tannenzapfen hinzu. »Wir dachten …«

Er verstummte, als Blatt auf dem Weg zu seinem Nest mit einem Büschel frischer Farne im Maul an ihnen vorbeikam. Der Kater blieb stehen und sah neugierig zu den drei Katzen hinüber.

»Hau ab, wir reden nicht mit dir«, fauchte Nessel.

Blatt ließ die Farne fallen. »Soll ich dir das Ohr zerfetzen?«, fragte er barsch und stellte sein Fell auf.

»Entschuldige, Blatt«, miaute Donner hastig. »Die beiden sind schon in Ordnung, sie wissen nur noch nicht, wie man sich in einer Gruppe benimmt.«

»Wenn sie sich nicht zusammenreißen, werden sie bald keine Gelegenheit mehr haben, das zu lernen«, blaffte Blatt, nahm sein Farnpolster und tappte mit einem letzten bösen Blick auf Nessel davon.

»Es ist nicht sehr schlau von dir, dich mit älteren Katzen anzulegen«, murmelte Donner. »Und überhaupt weiß ich nicht, was ihr von mir erwartet. Ich kann doch nichts dagegen tun, wie Wolkenhimmel seine Gruppe führt. Mir gefällt das alles genauso wenig wie euch.«

»Wir dachten, ob du nicht mal mit deinem Vater reden kannst«, schlug Nessel vor. »Wenn ihm klar wird, dass seine Katzen nicht zufrieden sind …«

»Wir machen uns Sorgen, wo das alles noch hinführt«, fügte Tannenzapfen hinzu. »Bald wird Wolkenhimmel gar nicht mehr darauf hören, was andere Katzen sagen, und dann haben wir keine Wahl mehr, als das zu tun, was er befiehlt.«

»Und er könnte alles von uns verlangen«, schloss Nessel.

Unwillkürlich dachte Donner, dass die jungen Kater sehr optimistisch waren, wenn sie meinten, ein Gespräch mit ihm würde Wolkenhimmel von seinem Vorhaben abbringen.

»Ihr habt ja recht«, sagte er seufzend. »Mal sehen, was ich tun kann.«

Doch sein Magen verkrampfte sich vor Furcht, als ihm klar wurde, worauf er sich da eingelassen hatte. Am Ende bin ich derjenige mit dem zerfetzten Ohr – oder noch schlimmer! Zögernd schnappte er sich ein Stück Kaninchen von der Beute, die die Jagdpatrouillen ins Lager gebracht hatten, und trug es zu Wolkenhimmel hinüber.

»Was kann ich für dich tun?«, fragte der, ohne ihn anzusehen.

»Ich wollte dir das bringen.« Donner legte seinem Vater das Kaninchen vor die Pfoten. »Du hast heute noch gar nichts gefressen.«

»Ich fresse dann, wenn ich bereit bin. Ich habe keinen Hunger.«

Wolkenhimmel richtete seine durchdringenden blauen Augen auf Donner. »Ich habe gesehen, wie du mit den beiden jungen Streunern gesprochen hast. Haben sie dich zu mir geschickt?«

Donner zögerte und räusperte sich. So viel zu einem ruhigen Fleck … Auch die anderen Katzen sahen nun interessiert zu ihnen herüber und rückten näher, um das Gespräch mit anzuhören. Frost beobachtete sie aufmerksam und mit gespitzten Ohren und Fallende Feder hatte mitten im Putzen innegehalten.

»Nicht wirklich …«, fing Donner an und bemühte sich, dem strengen Blick seines Vaters nicht auszuweichen. »Wir haben uns nur darüber unterhalten, wie grün der Wald ist. Als ich vorhin beim Jagen war, habe ich gesehen, dass an den Stellen, die vom Feuer beschädigt sind, wieder grüne Triebe sprießen. Bald wird keine Katze mehr wissen, dass es hier einmal gebrannt hat. Und hast du gesehen, wie viele Käfer und kleine Beutetiere zurückkehren? Es gibt keinen Grund, warum Katzen hier hungern müssten. Und auch keinen Grund, unser Territorium noch weiter auszudehnen, findest du nicht …?«

Seine Stimme erstarb. Wolkenhimmels Augen wurden schmal und er sah sich unter den anderen Katzen um. Frost erstarrte, als der blaue Blick über ihn wanderte. Fast alle waren mittlerweile wieder ganz wach und lauschten, Nessel und Tannenzapfen mit hoffnungsvollen Gesichtern.

»Spricht Donner für euch alle?«, fragte Wolkenhimmel. »Ist das auch eure Meinung? Dass alles, was wir hier tun, Zeitverschwendung ist?«

Schweigen breitete sich aus, die Katzen sahen sich an, doch niemand antwortete.

Bin ich der Einzige, der mutig genug ist, um das auszusprechen? Donner war frustriert. Er wusste nicht, ob er sich von den anderen Katzen verraten fühlen oder sich über seinen Mut freuen sollte.

»Können wir uns nicht darauf einigen, dass wir uns um das Gebiet kümmern, das wir haben?«, fuhr Donner hastig fort. »Können wir die Erweiterung unseres Territoriums nicht einfach sein lassen?«

Wolkenhimmel trat einen Schritt vor und ragte drohend über Donner auf. »Es ist zu spät, um das aufzuhalten, was wir begonnen haben«, blaffte er, und Donner meinte, ein kurzes Bedauern über das Gesicht seines Vaters huschen zu sehen. »Und sag mir, Sohn, dieser Waldbrand …«, fuhr Wolkenhimmel fort. »Wenn er tatsächlich kaum Auswirkungen hatte, warum gibt es dann Stellen, wo die Erde immer noch völlig verkohlt ist? Ich habe Plätze gesehen, wo bis heute kein Grashalm wächst und die Teiche voller Asche sind. Dieses Wasser kann keine Katze trinken.«

»Aber so wird es doch nicht bleiben«, protestierte Donner. »Es gibt auch schon neues Wachstum, das haben wir alle gesehen.« Angesichts der unerbittlichen Miene seines Vaters fragte er sich, ob es klug gewesen war, dieses Gespräch überhaupt anzufangen. Aber nun war es zu spät, und ihm wurde auch klar, dass er jedes Wort so meinte. Ich sage das nicht nur, weil mich eine andere Katze darum gebeten hat. Donner hatte diese Zweifel schon sehr lange gehabt, und sie waren dadurch nicht besser geworden, dass sein Vater düster und geheimnisvoll schweigend von seinem einsamen Ausflug zurückgekehrt war.

Was auch immer begonnen wurde, es muss aufhören. Für das Lager, für Wolkenhimmel und für mich. Ich habe Grauer Flug nicht verlassen, um in Angst zu leben. Das kann mein Vater ganz bestimmt nicht wollen. »Ich versuche nur zu helfen«, fuhr er fort. »Ich dachte …«

Wolkenhimmel brachte ihn mit einem Schwanzschnippen zum Schweigen. »Frost, komm her«, miaute er.

Der große, weiße Kater, der immer noch seine Wunde leckte, sah auf. Dann erhob er sich und humpelte unter Schmerzen zu Wolkenhimmel. Es schien fast, als würde er sich noch langsamer bewegen als beim letzten Mal, als sie zusammen auf Patrouille gewesen waren.

»Zeig den Katzen deine Wunde«, befahl Wolkenhimmel.

Frost riss überrascht die Augen auf. Sichtlich zögernd drehte er sich um und präsentierte sein verwundetes Bein den Blicken seiner Baugefährten. Das Fell war noch nicht wieder nachgewachsen und inmitten der kahlen Stelle prangte eine böse, nässende Wunde.

»Diese Wunde hat das Feuer verursacht«, verkündete Wolkenhimmel mit lauter Stimme. »Sie ist noch nicht verheilt.«

Frost senkte beschämt den Kopf.

»Es ist doch nicht Frosts Schuld, dass er sich verbrannt hat«, miaute Donner.

»Nein.« Wolkenhimmel fuhr herum und starrte ihn finster an. »Aber siehst du nicht, wie das Feuer uns alle beschädigt hat? Nur wegen des Feuers bringt einer aus unserer Gruppe alle anderen in Gefahr. Frost kann nicht mal mehr richtig auf Patrouille gehen.«

Donner hatte Frosts Art nie wirklich gemocht, aber er konnte nicht mit ansehen, wie der weiße Kater gedemütigt wurde.

»Frost ist wie alle auf Patrouille gegangen und er hat auch gejagt«, protestierte er. Sein Pelz prickelte besorgt, weil er seinem Anführer widersprach. »Er ist immer noch ein nützliches Mitglied der Gruppe. Die Wunde braucht nur ein bisschen Pflege, dann heilt sie auch. Meint ihr nicht auch?« Er sah sich unter den anderen Katzen um und erwartete, dass eine von ihnen vortrat und sich für Frost einsetzte, doch alle starrten angestrengt zu Boden oder putzten sich eifrig. Feiglinge. Donner war enttäuscht.

Während er sich noch umsah, bekam er plötzlich von hinten einen heftigen Stoß. Es war Wolkenhimmel, der ihn zu Boden drückte, bis seine Nase nur noch eine Mauselänge von der Wunde an Frosts Bein entfernt war. Der Geruch von fauligem Fleisch zog ihm in die Nase und Galle stieg in ihm auf. Einige Katzen miauten ängstlich, rührten aber dennoch keine Pfote.

»Wenn er dir so am Herzen liegt, warum leckst du ihm dann nicht die Wunde sauber?«, fragte Wolkenhimmel.

So etwas darf er nicht mit mir machen!

Donner wand sich aus dem Griff seines Vaters und sah ihn empört an. »Was ist nur mit dir los?«, fragte er zornig. »Warum ist dir Frost auf einmal ganz egal? Du hast immer gesagt, du würdest im Interesse von uns allen handeln.«

»Das stimmt.« Zu Donners Überraschung erhob sich Flinkes Wasser und trat vor Wolkenhimmel. Endlich stand auch eine der anderen Katzen auf und sagte ihre Meinung! Flinkes Wasser kannte Wolkenhimmel schon von klein auf. Wenn eine Katze meinen Vater überzeugen kann, dann sie. »Was machst du nur?«, fragte sie mit leiser, fester Stimme. »Du bist unser Anführer, nicht unser Peiniger. Denk an Sanfter Regen – würde sie dich so sehen wollen?«

»Lass meine Mutter da raus«, fauchte Wolkenhimmel.

Flinkes Wasser ignorierte den Einwurf. »Hat sie dir deshalb Glück gewünscht, als wir die Berge verlassen haben?«, fragte sie.

Statt vor Wut zu explodieren, holte Wolkenhimmel tief Luft und ließ seinen Blick über die Katzen schweifen. »Ich muss mich bei euch allen entschuldigen«, miaute er und trat zurück. »Offenbar begreift ihr nicht, was ich hier vorhabe. Ich hätte es euch besser erklären müssen.« An Donner und Frost gewandt fügte er freundlich hinzu: »Frost muss uns dennoch verlassen. Es ist an der Zeit für ihn, zu gehen, bevor sich seinetwegen Krankheiten unter uns ausbreiten. Hier steht ein größeres Wohl auf dem Spiel.«

Frost klappte schockiert das Maul auf und starrte Wolkenhimmel ungläubig an.

»Donner, ich möchte, dass du ihn zur Grenze bringst und ihn alleinlässt …« Wolkenhimmel zögerte und fuhr dann hastig fort: »Überlass ihn dort den Maden und Würmern. Verstehst du?«

Donners Nackenfell sträubte sich. Da mache ich nicht mit! »Nein, das verstehe ich nicht«, erwiderte er und legte eine Spur von Zorn in seine Stimme. »Ich soll ihn den Maden und Würmern überlassen? Verlangst du von mir, dass ich Frost einfach irgendwo aussetze, damit er allein stirbt, ohne dass sich jemand um ihn kümmert?«

Wolkenhimmel antwortete nicht, aber an seinem eiskalten Blick erkannte Donner, dass er genau das von ihm wollte.

»Nein!«, jaulte Frost, als ihm klar wurde, was sein Anführer ihm antun wollte. »Bitte, Wolkenhimmel, schick mich nicht weg! Ich kann immer noch jagen – gestern habe ich eine Wühlmaus gefangen. Und ich habe alle meine Patrouillen absolviert. Ich sterbe da draußen! Bitte gib mir eine Chance.«

Donner beobachtete angewidert, wie diese einst so stolze Katze den Anführer um ihr Leben anflehte. Soll so das Leben in einer Katzengruppe aussehen? Niemals! Früher ist Frost als Streuner frei durch den Wald gestreift, vielleicht wäre es besser für ihn, es wäre so geblieben. Vielleicht wäre es auch besser für mich.

Donners Gedanken wanderten zu Grauer Flug und Gleitender Habicht. Warum hatte er sie nur verlassen? Aber nach allem, was passiert ist, kann ich doch nicht einfach wieder zurück und sie bitten, mich aufzunehmen … oder doch?

Donner stellte sich vor, wie er Grauer Flug erzählte, dass er untätig zugesehen hatte, wie Windläufer verjagt und Nebel getötet worden war. Und er wusste, dass er die Enttäuschung in den Augen des älteren Katers nicht ertragen könnte.

Ich habe alle Katzen enttäuscht – selbst mich. Aber das wird nie mehr passieren. Es ist vorbei.

Donner sprang auf einen Baumstumpf und sah die Katzen auf der Lichtung an.

»Was machst du da?«, zischte Wolkenhimmel.

»Ja, runter da, du dummer Fellball«, miaute Flinkes Wasser.

Was? Donner sah die Kätzin erstaunt an. Ich dachte, du bist auf meiner Seite.

Doch er fand seine Fassung schnell wieder. »Das mache ich nicht«, verkündete er. »Ich werde Frost nicht dem Tod überlassen. Von euch kann ich keinem helfen, aber mir und Frost schon.« Auf einmal begriff er, was er zu tun hatte. »Wir gehen. Und keiner von uns wird je zurückkommen.«

Rufe der Zustimmung und des Protests wurden unter den Katzen auf der Lichtung laut, heftige Streitereien brachen aus. Donner machte sich gar nicht erst die Mühe, ihnen zuzuhören. Er straffte die Muskeln und wollte von dem Baumstumpf springen. Doch ehe er sich abstoßen konnte, wehte ihm ein vertrauter Gestank entgegen, drückend und bedrohlich, und er entdeckte einen Fuchs, der auf die Lichtung geschlichen kam, die spitze Schnauze erhoben und den Schwanz lang ausgestreckt.

»Da siehst du, was du angerichtet hast!«, knurrte Wolkenhimmel und zerrte ihn von dem Stumpf. »Mit deinem Geschrei hast du unser Lager in Gefahr gebracht.«

Er gab Donner einen Stoß, woraufhin der junge Kater das Gleichgewicht verlor und dem Fuchs direkt vor die Pfoten stolperte. Trotz der drohenden Gefahr schoss ihm in diesem Moment ein Gedanke durch den Kopf: Hat Wolkenhimmel das mit Absicht getan? Er erinnerte sich daran, wie Wolkenhimmel nach Fuchs stinkend und in schlechter Stimmung zurück ins Lager gekommen war. Der Blick des Fuchses fiel auf Donner, sofort stürzte er sich auf den jungen Kater. Eine Katze jaulte panisch auf. Donner hatte gerade noch Zeit, sich an Grauer Flugs Geschichte zu erinnern, wie Wolkenhimmel und er einmal einen Fuchs angegriffen hatten. Einer war ihm auf den Rücken gesprungen, der andere hatte ihm die Schnauze zerkratzt. Aber es scheint, als wäre ich jetzt allein.

Als der Fuchs auf Donner zukam, bäumte er sich auf die Hinterbeine auf und schlug mit beiden Tatzen gleichzeitig nach der Schnauze des Raubtiers. Im selben Moment tauchten Blatt und Fallende Feder kampfbereit neben ihm auf.

Aber das war nicht mehr nötig. Der Fuchs stieß einen Schmerzenslaut aus, fuhr herum und verschwand im Gehölz.

»Danke«, sagte Donner keuchend zu den beiden Katzen, die ihm zu Hilfe gekommen waren. Sein Herz klopfte so heftig, als sei er den ganzen Weg zum Moorlandlager und wieder zurück gerannt.

»Keine Ursache«, sagte Blatt. Überrascht sah Donner den Respekt in den Augen des schwarz-weißen Katers. »Du bist ja gut allein klargekommen.«

»Ja«, stimmte Wolkenhimmel zu und tappte zu ihnen. »Du bist gut trainiert worden.«

»Nicht von dir«, gab Donner kühl zurück. Was auch immer für ein Band zwischen ihm und seinem Vater bestanden hatte, nun war es wirklich zerrissen. Ich werde Wolkenhimmel nie wieder trauen.

Der Kater antwortete nicht.

Donner sah sich unter den anderen Katzen um, aber keine von ihnen erwiderte seinen Blick. Nessel und Tannenzapfen, die darauf gedrungen hatten, dass er mit Wolkenhimmel sprach, schlichen mit gesenkten Köpfen davon.

So ist es also. Donner blinzelte.

»Komm jetzt.« Fallende Feder berührte Donner mit der Schwanzspitze an der Schulter. »Ich begleite Frost und dich zur Grenze, falls der Fuchs sich noch in der Nähe herumtreibt.«

»Und zu welcher Grenze?«, fragte Donner spöttisch. »Sie ändern sich so schnell, dass ich gar nicht mehr mitkomme.«

»Sei nicht so frech«, fauchte Wolkenhimmel. »Du weißt, wenn du jetzt gehst, kannst du nie wieder zurückkommen.«

»Das will ich auch gar nicht«, erwiderte Donner.

Er winkte Frost mit dem Schwanz zu sich und tappte langsam aus dem Lager, damit die verwundete Katze mithalten konnte. Fallende Feder ging neben ihnen.

Donner zwang sich, nicht zurückzublicken. Mir doch egal, ob Wolkenhimmel mir zum Abschied nachschaut oder nicht. Er bedeutet mir gar nichts mehr. Aber schon, als er das dachte, wusste er, dass es länger dauern würde als einen Marsch über das Moor, bis seine Wunden wieder heilten. Er hatte Wolkenhimmel vertraut, er hatte sogar Grauer Flug verlassen, um bei ihm zu sein, und wofür das alles?

Die drei Katzen liefen schweigend durch den Wald.

»Warum machst du das?«, fragte Frost schließlich, nachdem sie die Lichtung endgültig hinter sich gelassen hatten. »Wir waren doch nie Freunde.«

Donner schnaubte. »Du kannst zwar ein echt nerviger Flohpelz sein«, erwiderte er, »aber ich will trotzdem nicht, dass du stirbst.«

»Dann wirst du enttäuscht werden«, knurrte Frost. »Diese Wunde wird niemals besser werden.«

»Weil noch keine Katze versucht hat, sie zu heilen«, miaute Donner. »Auf dem Moor leben Katzen, die alles über Heilkräuter wissen, was es zu wissen gibt. Du wirst noch viele Blattwechsel lang Beute jagen, Frost.«

»Das stimmt«, meinte Fallende Feder. »Donner, ich wünschte fast, ich würde mit euch gehen.«

Donner bemühte sich, seine Überraschung zu verbergen. »Dann komm doch«, miaute er sanft.

Die weiße Kätzin schüttelte den Kopf. »Ich habe mich entschieden. Meine Heimat ist jetzt der Wald.«

Am Rand der Bäume blieb sie stehen. Vor ihnen erhoben sich die sanften Hügel des Moorlands im warmen Licht der untergehenden Sonne. Bienen summten inmitten von wildem Thymian, und weiße Schmetterlinge sausten vor ihren Nasen hin und her.

»Da müssen wir hoch?« Frost klang eingeschüchtert.

Donner nickte. Trotz seiner früheren Zweifel war er sich nun sicher, dass sein Ziel nur das Moorlager und Grauer Flug sein konnten. Er würde ihnen sagen, wie leid es ihm tat, und nach Kräften versuchen, alles wiedergutzumachen. Und ich muss sie vor Wolkenhimmels Plänen warnen.

»Was meinst du, wie schnell du laufen kannst?«, fragte er Frost, der sichtlich unter Schmerzen litt.

»Schnell genug«, sagte der weiße Kater grimmig. »Ich komm da schon rauf, keine Sorge.«

»Auf Wiedersehen!«, miaute Fallende Feder. »Und viel Glück.«

»Danke«, antwortete Donner und neigte den Kopf.

Im roten Licht der Sonne machten sich Donner und Frost an den langen Aufstieg. Auf halbem Weg blieb Donner stehen und schaute sich um. Fallende Feder war verschwunden, unter sich sah er nur noch den grünen Waldrand.

Hinter einem Farngestrüpp konnte er die Umrisse einer Katze ausmachen, ein grauer Pelz blitzte auf. Dann hat mir mein Vater zum Abschied also doch hinterhergeschaut. Aber während er noch hinsah, sprang der Kater davon und verschwand im dämmrigen Schatten des Waldes, dorthin, wo er hingehörte. Und wo er auch bleiben soll.

»Komm«, sagte Donner zu Frost. »Je schneller wir vorwärtskommen, desto eher sind wir da.«

Er führte seinen Gefährten immer weiter weg von Wolkenhimmels Lager. Donner hatte versucht, sich dort einzufügen und so zu sein, wie sein Vater ihn haben wollte. Ich habe versagt. Aber hatte er das wirklich? Was auch immer Wolkenhimmel und Grauer Flug mit den anderen Katzen aus den Bergen hierhergeführt hatte, irgendein Teil ihres Hungers und ihrer Verzweiflung hatte einen fauligen Samen in Wolkenhimmels Herz gesät. Selbst jetzt wusste Donner, dass sein Vater nicht böse geboren worden war. Aber er verändert sich. Und das ist nicht gut für eine Katze. Was mich auch mit meinem Vater verbunden hat, es ist vorbei. Schuld und Reue erfüllten Donners Herz.

Nun blieb ihm nur noch, Grauer Flug und die anderen zu finden und ihnen alles zu erzählen. Das würde nicht einfach sein, aber Donner wusste, dass er jede schlimme Einzelheit offenbaren musste.

Er lief schneller.

»Warte!«, rief Frost ihm nach. »Denk daran, ich kann nicht so schnell rennen wie du.«

Donner setzte sich und ließ den Blick über die Heidelandschaft schweifen. Irgendwo dort war das Lager der anderen Katzen. Dort war auch Grauer Flug. Dort war Hoffnung.
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